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Die Etruskischen MUnzaufschriften. 


Der erste Band meines Bncbes Uber die Sprache der Etrusker 
enthält einen Abschnitt: »Etruskische MUnzaufschriften» (S.862— 
880), in welchem ich die Namen derselben, insofern sie Wörter 
der Etruskischen Sprache sind, durch Untersuchung ihrer Laut- 
gestaltnng, Formeubilduug nnd grammatischen Bedeutung erklärt 
habe in derselben Weise, wie die übrigen Wertformen, dieser 
Sprache. In dem zweiten Bande des genannten Buches, welcher 
die Lautlehre nnd Formenlehre der Etruskischen Sprache ent¬ 
hält, und bis Mitte dieses Sommers erscheinen wird, sind die 
gegebenen Erklärungen nach allen Seiten bin weiter begründet und 
mit anderen sprachlichen Erscheinungen in Verbindung gebracht. 

Von der Redacdon dieser Zeitschrift aufgefordert, Uber die 

Ergebnisse dieser Untersuchungen einen zusammenfassenden Be- 

* 

rieht abzustatten, kann ich nicht unterlassen hier noch einmal 
zu wiederholen, was ich schon au anderer Stelle ansgesprochen 
habe, dass ich kein Numismatiker von Fach bin, dass ich die 
Numismatik nur als ein Mittel zur Erforschung der Etruskischen 
Sprache herangezogen habe, dass ich aber allen Ernstes bemUht 
gewesen bin, dieses Mittels nun auch vollständig Herr zu wer¬ 
den, das heisst die MUnzaufschriften durch Untersuchung der 
Originale oder guter Abdrücke derselben genau festzn8tdle%^.te. 
neusten und gediegensten Forschungen auf dem Gebiet 4clißdHI^ 
lischen Numismatik zu verwerthen, und in zweifelbi^mi ^^VHen 
das Gutachten bewährter Numismatiker efnznhpteii. Bm diesem 

Zaitachrin Mt NainUmkUk. IIL ^ 
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Bemtllien ist mir insbesondere der sacliknndige Rath der Herrn 
J. Friedlaeuder und A. v. Sallet von vielfachem und wesent¬ 
lichem Nutzen gewesen. Ansserdem verdanke ich aber aneli Ita¬ 
lienischen Archäologen nnd Numismatikern schätzbare Mitthei- 
Inngen und Abdrucke von Mtlnzen, insbesondere den Herrn Mar¬ 
chese Carlo Strozzi und G. F. Gamurrini zu Florenz. 

So gewiss sprachliche Erklärungsversuche von Mlluzauf- 
schriften, die gegen sichere Ergebnisse und Tbatsacheu der 
numismatisohen Wissenschaft veretossen, von vorn herein bodenlos 
und unberechtigt sind, so wird andrerseits schwerlich ein Numis¬ 
matiker in Abrede stellen, dass eine sichere wissenschaftliche 
Erklärung der Etruskischen MUiizaufschriften erat dann geleistet 
ist, wenn die Wörter derselben in ihrer Lautgestaltnng, Formen- 
hildung und gramiuatischeu Bedeutung eben so genau bestimmt 
sind wie die Wortfonnen auf Römischen, Griechischen und an¬ 
deren Münzen. 

FUr diesen Aufsatz habe ich ausser meiner Untersuchung 
an der angeführten Stelle die seitdem erschienene wichtige 
Abhandlung von Gamurrini über die Etruskischen Goldmünzen 
{Le monete doro Etrwscke o principalmente di Populunia, Estratto 
dul Periodico di Ntamtmatica e Sfragistica, An». VI. Fase. II) 
benutzen können, nnd eine Anzahl von Abdrucken Etruskischer 
Münzen, die kürzlich der Marchese Carlo Strozzi von Origi¬ 
nalen des Etruskischen Museums zu Florenz und seiner eigenen 
werthvolleu Sammlung hat anfertigen lassen, und mir in libci*al- 
ster Weise zur Verfügung gestellt hat, nebst einer Beschreibung 
der Münzen und sonstigen schützbaren Mittheiluugen Uber die¬ 
selben. 

Es scheint mir zweckmässig, fllr die uim folgenden Erklä¬ 
rungen der Etruskischen Münzanfschnften die geographische An¬ 
ordnung zu wählen nach den Städten, in welchen die Münzen 
geprägt sind, und deren Namen die grosse Mehrzahl dei'selbeu 
aufweist. 
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1. Volaterrae. 

Auf gegossenen KupfermUnzeu der Stadt Volaterrae findet 
sich häufig der ausgeschriebene einheimisch Etruskische Name 
dieser Stadt, und zwar auf di-ei Serien von MUnzen derselben: 
mit unbärtigem Januskopf auf der einen, der Aufschrift: 
Velathri 

mit der Keule oder mit dem Delphin oder ohne MUuzbild auf 
der anderen Seite und den Werthzeicheu des Dupondins, As, 
Semis, Triens, Qnadrans, Sextans und der Unze (Marcht e Ten- 
sieri, JJaes grate del mws. Kircheria». CI. III, I, 1 —7. Luc, t. V, 
16. 17. CarelH. Num. Ital. III, 3. 4. IV, 5. V, 9. 10. 11. VI, 
12—23. ed. Cupcd. Fahretti, C. I. Ital. 303, a—f. Friedlaewier. 
Beit)', z. allge)n. MUtizlc. S. 193/. Mommeen, Geschichte d. Rüni. 
Münztoesens S. 219. 268f. A Catalogue uf the Greek coim in the 
British Museum. Italg. Loiul. 1S73, p. 9, n. 1. p. 11. CI. III, n. 1. 
Verf. Sp)'ache d. Etrusk. I, 863. Taf. XXI, 1. a. h.). Die ein¬ 
heimisch Etruskische Form des Stadtuauieus Velathri Nom. 
Sing. fern, und die Lateinische Volaterrae sind beide hervor- 
gegangeu aus der Grundform *Volateria‘), einer Bildung wie 
der Stadtname Lat. Fuhrateria, und die lautliche Entstehung 
dieser beiden verschiedenen Namensformen lässt sich in folgen¬ 
der Weise veranschaulichen: 

Altctr. ‘Volateria 

Etr. ‘Volatcri Etr. ’Volatcre 

'Velateri Lat. ‘Volaterae 

Velathri Volaterrae. 

Die bei dieser verschiedenen Ausprägung der beiden Namens¬ 
formen vorgekommenen Eti-uskischen Lautwaudeluugcn: die Ver¬ 
schmelzung von ia durch ie einerseits zu 1, andremeits zu 
die Umlautung von anlautendem vo in ve, der Ausfall eines e 

<) Mit dem Stern * bezeichne ich solche Woitformen, die In der Sprache nicht 
mehr erweislich sind, aber aus vorhandenen Wörtern geschlossen werden können. 

1 * 
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vor V und die Verschiebung von t zu th finden sich im Etrus¬ 
kischen vielfach, und sind eingehend nachgewiesen (Verf. Spr. d. 
Etrwk. /, 5S-63. II, 243. 310. — I, 390—392. II, 228. 319. — 
II, 185. 215. — II, 331—334. — II, 63—37). Die Etruskische 
Foito ‘Volatere wurde in die Lateinische Sprache übertragen, 
und die Kümer machten sich den Namen mundgerechter, indem 
sie den Bildnngsbestandtheil -tere in -terrae nmdeuteten 
durch-eine Art von Volksetymologie. So deuteten sie'den Sam- 
nhlsobea Stadtnamen Maleventum als male ventum und 
^Snderten ihn des guten Vorzeichens halber in Beneventum 
(a. 0. I, 863). 


2. Popnlonia. 

Von dem einheimisch Etruskischen Namen der Stadt Popu- 
lonia sind uns verschiedene Formen auf Münzen erhalten. Die 
gewöhnlichste: 

Pupluna 

findet sich vielfach auf geprägten Kupfermünzen und SilbermUnzen 
iVOft PtfpüloüiaY'und zwar erstens auf solchen mit Kopf des 
''' ' Blt)hai 8 t 08 auf der einen und Hammer, Kette und Zange auf der 
andern Seite neben der Aufschrift (Carell. Nutn. ited. t. VIII, 
21—24. 26. 29. Fahr. C. I. It. 292, a—c. e. h. Friedl. Beitr. z. 
ölt. MUnzk. S. 163. Momms. Gesell, d. Röm. Münzw. S. 216.262. 
Catal. Gr. coin. Brit. Mns. Ital. p. 5, n. 25. p. 6, n. 27.28. Verf. 
Spr. d. Etr. I, 866f.), ferner mit behelmtem Pallaskopf auf der 
einen und Eule, Halbmond, zwei Sternen und Zeichen des Sex- 
tans auf'der anderen Seite (Carell. a. 0. VIII, 27, 28. Fahr, 
al'0.292, d.g. Friedl. a'.O. Momms. a. 0. Catal. Gr. Coin:Brit. 
Mus. Ital. p. 5, n. 25, p. 396, n. 1. Verf. a. 0. Taf. XXI, 2). 
Ein schön erhaltenes Exemplar dieser Art befindet sich in der 
Sammlung des Marchese Oarlo Strozzi zu Florenz, von dem 
f mir ein vertiefter Abdruck in Staniol und Wachs vorliegt. Der 
Pupluna findet sich ferner auf Münzen mit Kopf des 
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Herakles’auf der einen und der Keule auf der anderen Seite 
(CareU. a. O. VIII, 30. Fahr. a. 0. 292, i. Catal. Gr. coin. 
Brit. Mus. Ital. p. 5, n. 24), mit Kopf des Hermes und Herold¬ 
stab (a. O. p. 397, n. 3), mit unbekanntem Kopf mit Hauptbinde 
an# ^rPiane&^JKette und Kranz auf der anderen 
Seite (CarsU. a. 0. VIII, 25. Fahr. a. 0. 292f. Momms. a. Ot). 
Die abgekürzte Schreibweise Puplun. findet sich auf einem 
Pariser Exemplar, von dem ich einen Schwefelabdruck im Ber¬ 
liner MUnzkabinet gesehen habe {Mionnet, Descr.d.mid.suppUm. 
T. I, p. 200, n. 43). 

Im Etruskischen Museum zu Florenz befindet sich eine Silber- 
mUnze mit Gorgoneion in der Vorderansicht, darunter die Ziffer 
XX, auf der anderen Seite Halbmond und Dreizack mit der Um¬ 
schrift: 

Puplana. 

Nach dem mir vom Marchese C. Strozzi zngegangenen 
vertieften Abdruck in Staniol und Wachs und dem von diesem 
im Berliner MUnzkabinet genommenen Keliefabdmck in 0}'ps ist 
von den beiden letzten Buchstaben dieser Aufschrift nur der obere 
Theil erhalten, doch so weit, dass diese beiden Buchstaben un¬ 
zweifelhaft kenntlich sind. Eine richtige Abbildung dieser Münze 
findet sich schon bei Eckhel (Num. vet. aneed. /. p. 40. Tab. 1,9), 
der also mit Recht Puplana gelesen bat, ebenso wie aeoor- 
dings Gamurrini (Le monet. dar. Etr. p. 3, not. 1) und Mar¬ 
chese C. Strozzi in der schon erwähnten brieflichen Mitthei- 
Inng an mich, während ich ans einem Staniolabdmck der Münze 
im Berliner MUnzkabinet nur die Buchstaben Pupla zu erken¬ 
nen vermochte, und diese unrichtig als abgekürzte Schreibweise 
für Pnplnna gefasst habe (Verf. Spr. d. Etr. I, 866). 

Man künnte versucht sein die Namensform Puplana'aiB .■ 
P-nplnna zu erklären durch Umlantnng des ü der vcckMen, 
Silbe in ä unter assimilireudem Einfluss des a dm: IdtriettSUhe. 
Aber bisher haben sich nur Beispiele gefundna, flass kurze 
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Vokale dnrch Einflnss eines a der benachbarten Silbe zu ä assi- 
milirt sind (a. 0. II, 309.310), keine Wortform, in der ein 
langer Vokal von diesem Lautwandel betroffen wäre. Insbe¬ 
sondere bewahren die Stammendangen -ünä, -ünä sonst stets 
das ü ihrer vorletzten Sylbe vor dem a der letzten, zum Beispiel 
in Afuua, Kituna, Afnnas, Matunas, Fulnna, Cur- 
tuna, Achunas, Afunal, Furunal, Curunal'n. a. (a. 0. 
II, 80f. 260). Man ist also sprachlich nicht berechtigt zu der 
Annahme, dass Pu plana durch lautliche Assimilation aus 
%Fapluna entstanden sei. Dazu kommt, dass die Aufschrift 
Puplana sich auf der älteren Münze findet, Pupluna auf den 
jüngeren, wie schon Gamurrini hervorgehoben hat (a. 0.). Die 
Buchstabenformen jener Münze sind alterthUmlich, die Behand¬ 
lung des Haares des Gorgoneion auf derselben ist eben so steif 
regelmässig, wie auf den alten Silbermünzen von Populonia, 
die auf der einen Seite das Gorgonenhaupt .mit der Ziffer XX 
oder X darunter aufweisen, auf der anderen gar kein Gepräge 
haben, von denen ich drei Exemplare im Berliner MUnzkabinet 
gesehen'habe. Numismatische wie sprachliche Gründe ergeben 
also,''dass Puplana die älteste Etruskische Form des Stadt¬ 
namens ist. Aus dieser entstand zunächst eine altctruskische 
Form *Pnplona von der Art wie die Stadtnamen Cortona, 
Veltona, Ancona, Verona, Cremona u. a. *Puplona 
wurde zu Pupluna, als in der Sprache Etruriens jedes o zu u 
amlautete; *Puplona gelangte aber auch zur Kenntniss der 
alten Bbmer und .wurde im Lateinischen zu Populonia er¬ 
weitert unter Einwirkung des Lateinischen Wortes populus, 
von dessen Italischem Grandstamme popolo- auch der Etrus¬ 
kische Stadtname Puplana, Pupluna ausgegangen ist (Verf. 
a. O. I, 866f. II, 79. 80). Die' vergleichende Sprachforschung 
lehrt, dass die Stammendang -ön-a -ün-a überhaupt von der 
Gmndform -än-a ausgegangen ist (o. 0. II, 260. 261). Die 
Aufischrift Puplana ist also sprachgeschiohtlioh von Wichtigkeit. 
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Eine geprägte KapfermUnze der Sammlung Strozzi zu 
Florenz, von der ich dem Herrn Besitzer einen vertieften Ab¬ 
druck in Staniol und Wachs verdanke, nach welchem ein Kelief- 
abdrnck in Gyps angefertigt und auf der beifolgenden Tafel ab¬ 
gebildet ist'/>, zeigt anf der einen Seite den Kopf des 
Hephaistos mit einem kleinen Scliiffsvordertheil und Zeiohen des 
Sextans dahinter, anf der andern Hammer, Zange, Zeichen dM 
Sextaus und die Aufschrift: * 

Pufl. 

Die Buchstabenformen derselben mit ihrem dicken, abge¬ 
rundeten und gebogenen Schenkeln und die Bezeichnung des 
MUnzwerthes nach dem Riimischen As-System lehren, dass die 
MUnze verhältnissmässig späten Ursprungs ist. Jedenfalls liegt 
hier eine abgekürzte Schreibweise einer Form des Stadtnamens 
Popnlonia vor, die nur zu: 

Pnfl{una) -V' 

ergänzt werden kann , wie Gamurrini erkannt hat (Le nte». 
tCor. Etr. p. 3, not. 1). Diese Form ist aber sprachlich hOehst 
auffallend, weil der Laut f sonst niemals im Etruskischen aus p 
hervorgeht, so wenig dieser Lautwechsel sonst in irgend einer 
altitalischen Sprache vorkommt (Verf. Spr.d.Elr. I, 4tf. 50f.). 
Hingegen konnte ans Puplnna sehr wohl *Puphlnna werden 
durch die häufige Verschiebung des p zu ph im Etruskischen 
(a. 0. II, 39. 40). Ich kann daher nur annehmeu, dass in 
Pnfl(nna) nach später und nachlässiger Schreibweise f anstatt 
ph geschrieben ist, wie in meist spätlateinischcii Schriftstücken 
mit vernachlässigter Orthographie der Buchstabe f häufig an 
die Stelle von ph für Griechisches qp tritt, und daher auch in 
die Italienische Schreibweise Ubergegaugen ist. Umgekehrt fin¬ 
det sich auf einem Etmskischen Bronzcspiegel später Zeit ein¬ 
mal der Buchstabe ph statt f geschrieben (a. 0. I, ^44, Jam.). 
Neben Pupluna ist also in später Zeit auch Pnphltna ge¬ 
sprochen worden wie neben Perse auch Pherse für Griech. 
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üeQotvs (a- 0.1, 840. II, 33, 39), und Pnfl(una) ist ver¬ 
schlechterte Schreibweise. Die Genealogie der besprochenen 
Namensformen der Stadt Populonia ist also folgende: 

Altetr. Puplana 
•Puplona 

Etr. Pupluna Lat. Populonia 

•Puphluna 

- Pufl(una) 

* 

- . S. Tetulonia. 

„t Die MUnzanfschrift: 

Vati 

findet sich auf einer geprfigten Kupfermünze mit dem nnbärtigen 
Kopf des Herakles mit dem Löwenfell auf der Schriftseite, dem 
Dreizack oder dreizackigen Anker zwischen zwei Delphinen auf 
der andern Seite und je zwei Kügelchen als Zeichen des Sextans 
auf beiden Seiten (EcMel, Doctr. num. vet. I, 94. Carell. Num. 
Ital. t. IX, 5. 8. Cated. ad Carell. p. 1. 11. 13. Fc^. C. I. It. 
n. 288^ ^Qloss. It. p. 1954. Friedl. Beitr. z. Olt.Münzk. S. 163f. 
Te^. V)4. Momma. Oeech. d. Rom. Mümto. S. 272. Catal.,Gr. 
coin. Brit. Mus. p. 14. n. 11. 12). Von einem Sextans dieser Art 
im Etruskischen Museum in Florenz, und von zwei Unzen mit 
gleichen Typen und derselben Aufschrift in der Sammlung 
Strozzi, die noch nicht veröffentlicht sind, erhielt ich vom 
Macchese C. Strozzi vertiefte Abdrücke, nach denen im Ber¬ 
liner Münzkabinet Reliefabdrücke in Gyps angefertigt sind. Die 
Aufschrift Vati, hinter dem Kopf des Herakles auf dem Floren¬ 
tiner Sextans ist vollsULndig erhalteu, ebenso von den Auf¬ 
schriften der beiden Unzen unter dem Herakleskopf die eine, 
während die andere von den beiden letzten Buchstaben der 
Legende Vati, nur die oberen Spitzen erkennen lässt. Die Buch- 
stabenformen dieser drei Aufschriften sind spitzwinklig und alter- 
tbOmlich, der Kopf des Herakles ist von rohem Etruskischem 
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Gepräge. Die Abbildung eines Exemplars dieser Münze mit dem 
Zeichen des ^xtans bei Carelli lässt deutlich die Endbuchstaben 
der Aufschrift ....nn erkennen, während die rorheigehenden 
Buchstaben ganz verfehlt dargestellt sind ^Num. It. t. JX, 8). 
Diese A'(^dni£t;ist)'alse henustellen zu [Vatl]ua7 wie sieh 
aus dem Vatlu der anderen Sextanten ergiebt (FHedL a. O,} 
Vati, kann eine abgekürzte Schreibweise für Yatljana) sein 
wie Pufl. für Pufl(una), und Vatlun. eine Abkürzung füt 
Vatlun(a) wie Puplun. für Puplun (a). Vatluna ist also 
die alte einheimisch Etruskische Form des Stadtnamens von 
Vetulonia, deren a der Wurzelsylbe in der Lateinischen Form 
desselben Vetulonia zu e abgeschwächt ist, wie das a der 
älteren Form des Etruskischen Familiennamens Patruni zu 
dem e der jüngeren Petr uni, Lat. Petronius, eine im Etrus¬ 
kischen wie in den verwandten Sprachen häufige Lantsehwäobnng 
( Vetf. Spr. d. Eti^. I, 878f. II, 208. 209/.}. Der Stadtoame 
Vatluna, Lat. Vetulonia ist verwandt mit dem EtmskisotMat 
Personennamen Vetus, Vetui, Vetnsa und mit Lat. Vetn- 
sius, Vetulenus, Vetus, vetulus, vetus alt, deren e 
ebenfalls aus a entstanden ist; der Stadtname Vatluna be¬ 
deutet somit »Altenburgu, ITaXai^noXis, -wie Pupluna »Volk¬ 
stedt« (a. O. I, 878. II, 200). Wie sich aus Lat. Popnlonia 
eine altetrnskische Nameusform *Puplona ergab, so muss man 
aus Lat. Vetulonia auf eine dereinstige Etruskische Form 
des Stadtnamens •Vetulona oder "Vetlona schliessen. Die 
Genealogie dieser Namensformen ist also folgende: 

Altetr. •Vatulona 

Etr. Vatluna Etr. *Vetulona, “Vetlona 

Lat. Vetulonia. 

Auf einem Exemplar des Sextans mit der Aufschrift Vati 
stehen vor der Stirn des Herakleskopfes die Schriftzeidwn Ü/ 
aufgeprägt, die entweder die Etruskische Ziffer der SeehsBahl 
bedeuten künnen oder die Buchstaben Ui (V«*/. a. O. I, S78. 
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Taf. XXI, 6). Eine Ziffer des Werthes der Münze kann das 
nicht sein, da der Werth derselben als Sextans ja durch die 
beiden Kügelchen unter dem Herakleskopf angegeben ist. Für 
die auf Etruskischen Münzen vor kommenden Ziffern ist aber 
sonst nur die Bedeutung als Werthzeichen nachgewiesen (Momms. 
Getch. d. R&m. Münzw. S. 215 - 217. 260—262. Verf. Spr. d. 
Etr. I, 40f. Gamurrint, Le mon. cEor. Etr. p. 14. 15. 16. 17. 18. 
19. 20. 21. 22. 29. 30. 35). Es ist also nicht ersichtlich, welche 
Bedeutung die Ziffer der Sechszahl neben dem Stadtnamen 
Vatl(una) haben sollte. Ich habe daher die in Rede stehen¬ 
den Schriftzeichen als die Buchstaben Ui gelesen. In Etruski¬ 
schen Inschriften ist Yi. häufig die Sigle des Familiennamens 
Vipis. Da nun statt Vipis sich auch Uipis geschrieben 
findet und auch sonst mehrfach in Etruskischer Schrift V statt 
F den Consonanten bezeichnet wie im Lateinischen, so kann 
auch Ui. statt Vi. auf der Münze von Yefn^onia Sigle des 
Familiennamens Vipis sein (Vmf. a. 0. I, 37. 879). Ist das 
richtig, dann ist also die MUnzanfschrift Vati. Ui. zu ergänzen 
Vatl(ana]. Ui(pis), das ist: Vetnlonia. Vihius, und 
dsnn liegt hier neben'dem Stadtnamen der Harne des Münz¬ 
beamten vor wie in der GriecMschen MUnzanfschrift: Ki[og). 
Tfiftö^iog (Friedl. Beitr. S. 177f.) und in den Rümischen: 
Roma. Mnreua (Momms. Gesch. d. R6m. Münno. S. 544, n. 145) 
Roma. Natta (a. 0. S. 551, n. 158) >). 

1) fm Nttioatlmuseum za Boloi;nz befindet sieh eine fegoueiie Kupfer- 
mftnze mtt Antcer and Zeichen des As auf der einen und lUd mit acht Spoieben 
mit acht tvieeben denselben befindlichen Buchstaben (Fahr. C. I. It. 389). Ich 
verdanke Herrn Lnigi Frati zu Bologna eliio Federzeichnung der Sebriftseite 
der Münze, die aber mit Sicherheit nnr die Buchstaben Vetl.n.. erkennen lisst 
(Verf. Sfr. d. Etr. I, 879, Arm.). Ohne das Original oder einen geuauen Abdruck 
der Münze gesehen zu haben, muss ich diese Aufschrirt auch ferner noch dahin¬ 
gestellt sein lassen. Ganz nnsicher nnd lückenhaft überliefert ist die Anfkchrift 
eines As mit Rad und Anker der Sammlung Olivleri, ans der Passerl 
[Ve]tl[un]a glaubte hersteilen zu kSnnen (Pauer. Paralip. p. 183. t. VI, n. l. 
Larui, 8agg. d. l. Etr. 11, 3S, t. III, 4. ed. 2. Pabr. C. I. It. 389. Momm». Oeeeh. 
i, Böm. Jfünsts. 5. 987). 
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i. Telamon. 

- *'•••• 

Die MUnzaufschrift: 

Tla. . 

findet ÖDj) fuif zwei ^ejprägteo fltraskiscben KupfermUozep, beide 
auf der Sohrifteeite mit dem Schiffsrordertheil, auf der anderen 
Seite die eine mit bärtigem Januskopf und Zeichen des Tneo;|, 
die andere, weniger gut beglaubigte, mit bärtigem Kopf und 
demselben Werthzeichen (March. Tessier. L’aes grav.d.m.Sirck. 
Inc. t. V, 19. CareU. Num. It. IX, 2.1. Lanzi. Sagg. d. l. Etr. II, 
t. II, 5. ed. 2. Fahr. C. I. It. 297, a. b. Friedl. Beilr. z. tili. 
Münzk. S. 163. Momms. Oesch. d. Rbm. Mütistc. S. 119.27tf.) '). 
Die Aufschrift Tla. ist zu Tla(mun} ergänzt und als Etrus¬ 
kische Form des Griechischen Stadtnamens TeXautiiv der so 
benannten Stadt Griechischen Ursprungs an der Küste von Etru¬ 
rien erklärt worden. 

•V Si vi «.• . / vj* 

Die Richtigkeit dieser Erklärung hat neuerdings 
stätigung gefunden durch die Etruskische Form TlamuQns 
für die Griechische Telafiwvlog in dem Grabgemälde von 
Vnlci, welches die Opferung der gefangenen Trojaner am 
Scheiterhaufen des Patroklos durch Achilleus darstellt 
(Veif. Sj>r. d. Etr. I, 358. S39. 864. Taf. VIII. II, 334). 

w«.», f 

5« Volci. 

Eine Etruskische Goldmünze zeigt auf der Vorderseite einen 
zierlich gelockten Kopf mit dem Werthzeichen A, und auf der 
anderen Seite einen laufenden Hund und unter demselben im 
Abschnitt die Aufschrift: 

1) UnzuTerlluig »Ind die angebllelien Aufschriften Tel (CartU. Kum. ü. 
IX, 4. Fabr.C.I.It. 29«;,* Tel man (Canll. a. O. «. Fahr. a. O. 299;, lUot«» 
(-««Uni, Leu. e diu. a. iwn. p. 11. I. 1, n.60. Fair. a. 0. 302;, TI. (CmM. 4.0. 
IX, 3. Fahr. a. O. 300), Tlete (Lans. Sagg. d. l. Etr. II, p. 8». gd. 2. wryf. 
Afomtn*. a. O. 8. 272. Friedl. a. 0. 8. 163). 
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Velsu, 

SO auf einem Vaticani sehen Exemplar und auf einem anderen 
der Herzoglichen MOnzsanamlung zu Gotha (Friedl. Beitr. z. ält. 
Münxk. 8.167—172. T. V, 1. 2. 2a. Fahr. C. I. It.2093. Gloss. 
It. p. 1996. Momms. Oesch. d. Rötn. Miinzw. 8. 216. 261. Verf. 
8pr. d. Etr. I, 867f. Taf. XXI, 3, a. h.). Nachdem der Name 
Velsu erst auf Velia, dann auf Felsina bezogen worden ist, 
hat 0. Müller ihn als Etruskische Form von Volsinii gedeutet, 
ohne jedoch‘diese Elrklämng für sicher zu halten (Etrusk. I, 334. 
Ilj 93. verffl. Gxmurr. Le man. ior. Etr. p. 22. 35). Die beiden 
ersten Erklftrungsversnchc sind sprachlich unmöglich: aber auch 
dem letzten stehen durchschlagende sprachliche Gründe entgegen. 
Angenonunen Velsu ist der ausgeschriebene Stadtname, so kann 
derselbe nur Nom. Sing, nentr. sein, der das anslautende m von 
•Velsum abgeworfen hat, also ein Stadtname we Hortanum, 
Ferentinum, Arretium, Spoletinm, Asisinm u.a., und 
dann würde ihm eine Lateinische Form * Velsum oder *Vol- 
sum entsprechen, wie dem Etruskischen fanu das Lateinische 
fannm./Fa^, a. 0. 1,867.868). Oder angenommen ~Velsn 
tibgekttrzte Schreibweise'eines Stadtnamens * Velsu (na) 
■nach Art von'Pupluna, Vatluna, Curtuna, dann würde 
diesem eine Lateinische Form “Velsona entsprechen nach Art 
von Cortona, oder 'Velsonia nach Art von Populonia. 
Denn den Etruskischen Stammendungen -ün, -fin-a, -ön-ia 
entsprochen durchweg die Lateinischen -5n, -ön-a, -ön-ia 
(a. O. I, 868. II, 79f. 260f.). Weder Velsu noch *Velsu(na) 
könnten also im Lateinischen zu *Volsina, Volsinii wei'den. 
Die Etruskischen Einwohnemameu Sentinate, Frentinate, 
Felcinate, die zu Familiennamen verwandt sind, lehren, dass 
die Städtenamen, welche im Munde der Römer Sentinum, 
Ferentinum, Felsina lauteten, von den Etruskern einmal 
*Sentinum, *Frentinum, *Felcina gesprochen wurden 
{a.0.1,249^.298.868. 11,45.140.167.242). Den Lateinischen 
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Ortsnamen und Personennamen mit den Stammendangen -ino, 
-ina, -inio, -inia entsprechen im Etrnskiscben zahlreiche 
mit ganz denselben Stammendangsformen (a. O. 1^868. II, 239f. 
241), oder solche, die von diesen Stammendangen das i-rorn 
ausgesto^eifliaben -fa. II, 339 — 341). Somit ist man beMcb-> 
tigt von der Lateinischen Namensform Volsinii auf eine Etnos- 
kische *Volsina, •Velsina, ‘Velsna, oder mit’Z fdrjs 
Velzna (a. 0. II, 160f. 166) zu schliessen. Also die dem Lat. 
Volsinii entsprechende Namensform kann im Etruskischen 
nicht •Vel8u(na) oder Velsu sein. Man wird daher zu dem 
Schluss gedrängt, dass Velsu die einheimisch Etruskische Form 
des Stadtnamens ist, die der Lateinischen Voloium und der 
Griechischen’'OA.xioy entspricht, neben Lat. Volci, Gr. Ov6X- 
xoi, mit den Einwohnemamen Volcientes, VulcientesJ 
Aus der Grundform *Volciom dieser Namen wurde im Etrus¬ 
kischen durch Umlautung von ro zu ve, durch Assibilation von 
ci mit. folgendem Vokal zu s und durch Abfall des anslautendea 
m nach den Lautgesetzen dieser Sprache Velsu (a. 0. I, 868. 
869. II, 102. 141 f. 176. 185. 215. 96), und andrerseits durch 
Verschmelzung von io zu i und Abfall des auslautenden m: 
•Volci (a. 0. I, 868. II, 239. 320/.). Aus der Grundform 
•Volciom entstand die Lateinische Voloium und die Gri»' 
chische’'OA.xtov, ans der abgestumpften *Voloi die Lateiniseihe 
Volci und die Griechische Oiolxot. Am meisten entstellt ist 
im Laufe der Zeit die einheimis^ Etruskische Velsu. Folgende 
Stammtafel dient zur Veranschaulichung dieses Hergangs: 

Altetr. ‘Volciom 


Etr. •Velcium 



Etr. 

•Volci 

•V elsium 

Lat. 

Volcium 

Lat. 

Volci 

Velsu 

Gr. 

^OXxiov 

Gr. 

OvoXxoi. ^ 


In einer Inschrift des von Franfois entdeckten Grate*'MM 
Ponte deir Abbadia bei der Nekropole von ViUai Itetel 
der vom Stadtnamen Velsu gebildete Einwohnemaio^ der zum 
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Zunamen verwandt ist, Velsairs, entstanden aus *Vel8aiius 
(a. Ö. I, 33. 869. U, 102. 141. 176. 185. 215. 278. 313). Da¬ 
durch wird also die Richtigkeit der oben gegebenen Erklärung 
von Velsu als Lat. Volcium bestätigt. Mag nun die Gold¬ 
münze mit der Auftchrift Velsu nach Milesischem Mttuzfuss ge¬ 
schlagen 8®^ (Momms. Qesch. d. Röm. Münzw. S. 219.261.288} 
oder nach Phokaeisohem (Gamurr. Le mon. d!or. Etr. p. 22), 
jedenfalls ist begreiflich, dass Yolci frühzeitig Goldmtlnzen 
schlagen liess nach GriechischMs MUnzfuss. Denn die Tausende 
von Vasen Griechischer Arbeit, die ans ihren Gräbern hervor- 
gagangen sind, die Darstellungen der Griechischen Heldensage, 
mit denen man die Wände derselben verziert fand, lehren, dass 
Volci einst in lebendigem Verkehr- stand mit den Griechen, bis 
der Glanz der Stadt durch das benachbarte Cosa verdunkelt 
wurde. 

6. Tolsinii. 

Eine Goldmünze zeigt auf der Vorderseite einen Apollokopf 
mit Lorfoeerkranz und dem Werthzeiohen XX, auf der Rückseite 
eiaen Stier mit einem fliegenden Vogel über seinem Rücken lurd 
einem Stern vor seiner Brust, und unter demselben im Abschnitt 
die Etruskische Aufschrift: 

Velz. Papi 

(EHedl. Beitr. z. üU.Münzk. S. 173f. T. V, 3. Momms. Qesch. d. 
B9n. Mütmo. S. 216. 260. Catal. Gr. coin Brit. Mus. lUd. p. 11, 
n. 1. Vetf. Spr. d. Etr. I, 870f. T. XXI, 4). In dieser Auf¬ 
schrift ist Papi Horn. Sing. masc. des Etruskischen Familien¬ 
namens, der auch sonst in Etruskischen Inschriften vorkommt 
und dem Oskischen Paapi, dem Lateinischen Papins entspricht 
(a. 0. I, 870. 872. II, 30.196). Velz künnte der Form nach 
möglicher Weise Vorname sein, mit z statt s geschrieben für 
Vel6, Vels (a. 0. I, 870). Wäre das der Fall, dann könnte 
man Velz Papi nur als Vornamen und Familiennamen eines 
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MUuzbeainten erklären, und dann stände demselben kein Stadt¬ 
name zur Seite. Glegen diese Erklärung sprechen aber bestimmte 
numismatische Gründe. Auf Römischen Münzen ersoheiaeji Namen 
von MUnzbeamten ohne Stadtnamen nieht vor der Zeit des fäjR V- 
beimkriegea G^«scA. d. Itöm. Mütixw. S. 892. 894)^ 

auf Oskischen Münzen allein stehende Namen von Münzbeatntw 
oder Münaherrn nicht vor dem Bundesgenossenkrieg (Priedi. Oak. 
Münz. S. 73f. 71). Die Goldmünze mit der Aufschrift Velz- 
Papi ist aber von schünerer Arbeit als irgend eine der flüchtig 
geschnittenen und gepikten Münzen der Bundesgenossen (Fnedl. 
Beitr. 176. Oak. Münz. S. 70), muss also in früherer Zeit geprägt 
sein als diese. Nach Mommsen ist der MUnzfuss derselben der 
alte Milesische (Gesch. d. Röm. Münzw. S. 20.219.888); nach 
Gamurrini gehUren die beiden Goldmünzen mit den Aufschriften 
Velsn und Yelz Papi zusammen mit den Goldmünzen von 
Populonia, mit einer jüngst gefundenen Goldmünze von Ohiasi 
mit dem Münzbild der Phoke oder des Seekalbes, und mit vier 
SilbermUnzen von Volterra mit demselben Münzbild einem von 
den Phokäern im sechsten Jahrhundert v. Ohr. nach der Küste 
Etruriens übertragenen Müuzfnss au, der nach dem Persisch- 
Babylonischen Goldstater normirt war (Le Man. dar. Etr. p. 22. 
35. 13. 14. 16. 8. 9. 6. 7. 21. 35. 36). Jedenfalls ist also die 
Goldmünze mit der Eti'uskischen Aufschrift Velz. Papi ge¬ 
schlagen worden, ehe die Khmer den Etruskern, Campauem 
und übrigen unterworfenen Italikem das Hecht nahmen Gold 
und Silber zu münzen (Momms. a. 0. 227. 325f. 327. 328. 329. 
890), also vor dem Beginn des ersten Punischen Krieges. Das 
etwa in der Zeit von 350 bis 250 v. Chr. gegossene schwere 
Kupfergeld der Etrusker weist nm* die Etruskischen Städteuamen 
Velathri und Cha(mars) auf (3fomms. a. O. S.227. 888. 
Verf. Sjfr. d. Etr. I, 865. 866). Es ist also nicht glaublich, dass 
eine gleichzeitig oder früher nach einem altgriechiscben Fnsse 
geprägte Goldmünze in ihrer Aufschrift Velz Papi nur den 
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Namen e nes MUnzmeisters enthalten sollte. Man muss vielmehr 
mit Friedlaender annehmen, dass Velz. ein abgekürzt ge¬ 
schriebener Stadtname ist (Beitr. S. 176f.) wie auf Etruskischen 
Münzen Tla. Cha. Pufl. Puplun. Vati., auf Oskischen 
Kapv., Aderl., Ade., Teils., Kala. n. a. (Friedl. Osk. 
Münz. S. VI), auf Umbrischen Tu. Tut. (Momms.a. O. p. 273. 
274/.), anfaltrömischen Hat., Fir., Ves., Seic., Arim. u. a. 
(O. I. Lat. I, p. 4f.) 

Dass Velz. dieselbe Btadt bezeichne wie Yelsu, also 
Volci, dagegen spricht ausser der Verschiedenheit der Auf¬ 
schriften der beiden in Rede stehenden Goldmünzen auch die 
gänzliche Verschiedenheit ihrer MünztypSn. Man ist also be¬ 
rechtigt in Velz. die abgekürzte Schreibweise des einheimisch 
Etruskischen Namens der von den Römern Volsinii genannten 
Stadt zu suchen. Volsinii ist seiner Endung nach eigentlich 
Nom. Plur. masc. eines Einwohnemamens, ebenso wie Tarqui- 
nii und Pompeji fVn/. a. 0.1, S71), und diesem Eiuwohner- 
namen liegt ein Ortsname *Volsina (oder *Vol8inum) zu 
Grande. Oben ist nachgewiesen, dass Lateinisch-Etruskischem 
•Volsisa'einheimisch Etruskisohes •Velslna, ‘Velzina, 
*Velsna, Velzna entsprechen würde. DieseNamensfurmensind 
als Grundstämme enthalten in den Etruskischen Personennamen 
Velsinal Velzinasia (Verf. a. 0. 11, 340) und Velznach. 
Ich glaube den Nachweis geführt zu haben, dass der Zuname 
VeYzntinh eigentlich einen Einwohner einer Stadt Velzna 
bezeichnete in demselben Grabe am Ponte della Badia, 
in welchem sich die zu Beinamen verwandten Einwohnemamen 
Rnmach, Cusiach-,' Velsairs gefunden haben, die von den 
Etruskischen Stadtnamen Ruma (L. Roma), Cusia (L. Cosa), 
Velsu (L. Volcium) abgeleitet sind (Vetf;a. 0. I, 332. 333. 
334.871/. 11, 18.102.166.216). Nach dem Gesagten schliesse 
ich, dass aus einer Grundform "Voltina, •Volsina des in 
Bede stehenden Stadtnamens einerseits die einheimisch Etrns- 
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kische Namensform Velzna entstanden ist, vollständig erhalten 
in dem von ihr abgeleiteten Einwohuernamen Velznach, abge¬ 
kürzt geschrieben in der MUnzaufschrifi yelz(na) Papi, die 
den Namen der Stadt and des MUnzbeamten enthält ^ wie die 
Aufschriften Etr, Vatl(una) Ui(pi8) Gr, Ke{og) Tgiwö- 
Lat. Roma. Murena n. a., dass die Form •Volsina 
in das Lateinische übertragen und hier zu Volsinii weiter ge¬ 
bildet wurde (a. O. I, 332. 87If. II, 18. 102. 166.176.185.200. 
215). Die Verzweigung dieser verschiedenen Stadtnamen lässt 
sich demnach folgendermassen darstellen: 

Altetr.: ‘Voltina 

------ - ^ - 

*Volzina Etr. •Volsina 

•Velzina Lat. Volsinii 

Velzna 

Velznach .Volsiniensis. 

' • 

7. Closium. 

Auf gegossenen Etruskischen Kupfermünzen mit dem Anker 
und Werthzeichen auf der einen und dem Rade auf der anderen 
Seite stehen zu beiden Seiten des Ankers die Buchstaben: 

Cha. 

fAforcÄ. Tessier. Llaes grav. d. m. Kirch. CI. III, t. IX, 1 —7. 
Fahr. C. I.’It. 2460, a — l. Friedl. Beitr. z. äJt. Münzk. S. 163f. 
Momms. Geach. d. Röm. Münzto. S. 220. 268). Da Livius'be¬ 
richtet, der alte Name von Clusium sei Gamars gewesen 
^X, 25), so haben schon ältere Numismatiker jenes Cha.- für die 
Anfangsbuchstaben einer Form dieses Namens Cha{mars) ge¬ 
halten, und daraus gefolgert, dass das kupferne Schwergeld mit 
Rad und Anker zu Clusium gegossen sei. Da Cha. so sicher 
eine abgekürzte Schreibweise für Cha (mars) sein kann wie 
Tla. für Tla(mnn), Pufl. für Pufl(una), VatL,.,fi|r,‘ 
Vatl(una), Velz. für Velz(na), und da im EtruskxMheii 

1) Vgl. Jedoch unten S.5i. E» Ut Afrptnd^iof, Qen. -»on Ketdpaciit. ’. 'A.t.S. 

ZeilMlirift (St Xtuaiimettk. lU. ^ 
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anlautendes wie inlautendes c sich zu ch verschiebt, so kann 
Camars zu Cha(mar8) geworden sein wie Calchas zu 
Chalchas {Verf. Spr. d. Etr. 1, 824. 864. 865. 11, 16f. 19). 
Die Etruskischen Städtenamen sind entweder Feminina oder 
Neutra; also ist Camars, Cha(mars) Nom. Sing. fern, eines 
auf i auslautenden Stammes Camari- wie die Nom. Sing. fern. 
Tetals avils von den Stämmen Tetali-, • avili- (a. 0. 
I, 865. II, 391. 393). Vom Stamme Camari> des alten Stadt- 
namens von Gluslum sind weiter gebildet, die Etruskischen 
Personennamen Camars, g^rttrzt ans '*CamarittB (a. O. 
1,865), Camarines, Camarinei, Camarinesa (a. O. II, 
Wortreg.). Die beiden auf Etruskischem Schwerkupfer vorkom¬ 
menden Namen Cha(mars), Velathri weisen sich durch ihre 
Aspü'aten ch und th als verhältnissmässig junge Sprachformen 
ans, und bestätigen somit die auf numismatische Grtlnde ge¬ 
stutzte Ansicht, dass die MUnzung von gegossenem Schwerkupfer 
erst nach der Unterwerfung Sttdeti'uriens durch die Römer von 
Latium nach Etrurien gelangt ist, dass somit die Aufschriften 
Velathri und Cha(marB) auf demselben etwa ans der Zeit 
von 350 bis 260 V. Chr. stammen (Momms. Oesch. d. Röm. Mümw. 
8. 227. 888. 890. Verf. a. 0. I, 865. 866). 


8. Cortona(7). 

- Die unvollstän^ge Aufschrift: 

AMV+<I. 

auf< einer MUnze mit Vnlkankopf und Kentauren, ist frUher 
•[MJirtuna er^nzt und fttr eine Oskische Münze von Min- 
turnae ausgegeben worden (Caeedoni, Bull. d. Inst. R. 1841, 
p. 26. Retme numism. 1844, p. 308). Friedlaender hat nachge- 
wiesen, dass die Schrift derselben nicht Oskisch ist (Beitr. z. 
ölt. Münzk. 8. 166/.). Eine Verdrehung von Minturnae in 
•{MJirtuna ist weder Oskisoh noch Etruskisch. Da der erste 
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erhaltene Gmndstrich der obigen An&chrift einem V = n ange¬ 
hört haben kann (Verf. a. O. Taf. I, 12. II, 13), so lässt sich 
dieselbe zu [Cn]rtnna ergänzen. Daan berechtigt ■ die auf 
einer bronzenen Base von Oortona naobgewiesene Form des 
Stadtname&s Cnrtn&(ej Loc. Sing, entsprechend dem L<at.' 
Gortonae (a. 0. /, 519. 764. 867. II, 246. 260). Da gegosseae 
Kupfermünzen in der Gegend von Cortona gefunden worden 
sind, da die einfachste und primitivste Art solcher Münzen mit 
dem Rade anf beiden Seiten nicht ohne Wabrscheinliohkeit die¬ 
ser Stadt zngeschrieben wird (Momms. Gesch. d. RSm. Münzte. 
S. 221. 222. 263), so hat die Annahme, dass es Münzen von 
Cortona mit dem Stadtnamen Cnrtuna gegeben habe, sicher¬ 
lich ihre numismatische Berechtigung. Eine Wahrscheinlichkeit 
der Richtigkeit hat also die Ergänzung [Ca]rtuna jedenfalls 
fhr sich. Mehr kann ich für dieselbe nicht in Anspruch nehmen, 
znmal mir weder das Original noch eine Abbildung der Münze 
zn Gesicht gekommen ist. 


' 9. Perusia. 

Von zwei Exemplaren einer geprägten Kupfermünze mit der 
Anfschrift: 

Verenas, [Verjenas 

war bisher die Richtigkeit dieser Lesart noch nicht mit völliger 
Sicherheit festgestellt (Fahr. Prim. mppl. d. ant. iscr. It. n. 113. 
Verf. Spr. d. Etr. I, 876f.). Diese ergebt sich nun unzweifel¬ 
haft aus zwei mir vom Marchese Carlo Strozzi übersandten 
vertieften Abdrücken in Staniol und Wachs, von denen Reüef- 
abdrücke in Gyps genommen, und hiernach die beiden Abbil¬ 
dungen der letzteren auf der beigefugten Tafel gegeben sind 
(Taf. I, 2 u. 3), Das eine Exemplar dieser Münze in der Sanai^ 
lang Strozzi zeigt auf der einen Seite einen männlichen,'uri- 
bärtigen, behelmten Kopf nach links gewandt mit vollkommen 

3 « 
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Griechischem Profil, ohne irgend ein Attnbot einer Gottheit, auf 
der anderen Seite das Vorderthcil^leines Thieres mit einem Pan¬ 
therkopfe, halb aufgesperrtem Rachen, langem, gekrümmtem 
Halse und wie zum Laufe vorgestreckten Vorderbeinen, die in 
flossenartige SchwimmfUsse enden, und Uber dem Thiere die 
vollständig erhaltene Aufschrift Verenas, wie sie schon Ga- 
murrini richtig gelesen hat (Verf. a. O.). Das andere Exem¬ 
plar der Münze, im Etruskischen Museum zu Florenz, stimmt 
im .Wesentlichen mit dem ersten überein; doch sind von dem 
Vordertheil des Phantasiethieres, für welches die Benennung 
Seepanther zutreffend ist, die SchwimmfUsse und der obere Theil 
des Halses zerstört, und von der Aufschrift die drei ersten Buch¬ 
staben, so dass nur der letzte Theil derselben ...enas erhalten 
geblieben ist. Da die Städteuamon auf Etruskischen Münzen 
sonst immer im Nominativ stehen, wie Velathri, Puplana, 
Pupluna, (Cujrtuna, Velsu n. a., so müsste auch der 
Name Verenas, wenn er eine Etruskische Stadt bezeichnete, 
eine Nominativform sein. Die Etruskischen Städtenamen sind 
entweder Feminina oder Neutra. Da nun Verenas nur ^eine 
masculine Nominativform sein kann (Verf. a. O. I, 303. 304f. 
877.11, 128. 175. 193. 396), so kann dieselbe kein Stadtname 
sein. Das ist vielmehr derselbe Name wie der Nom. Sing. masc. 
des Familiennamens Verenas in Grabschriften eines Erbbegräb¬ 
nisses der Nekropole des Palazzone bei Perugia (a. O. 
I, 877). Neben diesem finden sich der Gen. Sing. masc. Vere¬ 
nas (a. 0. I, 225.877. II, 130) und der Nom. Sing. fern. Verenei 
desselben Familiennamens (a. 0. 1,386.877. 11,175 441), sämmt- 
Uch in Grabschriften von Perusia, sonst nirgends. Daraus er- 
giebt sich der Schluss, dass der auf der Münze genannte Vere¬ 
nas ein Mann aus der Familie Verenas zu Perusia war, 
also der Münzbeamte, der die Münze schlagen Hess, und dass 
Perußia die Prägestätte derselben war. Ich kann nicht finden, 
dass dieser Schlussfolgerung numismatische Gründe entgegen 
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Stehen. Seit der Zeit des Cimbemkrieges kommen anf Römischen 
Münzen Namen ron Münzbeamten vor ohne den Stadtoamen; 
ebenso auf Oskischen Münzen zur Zeit des Randesgenossenkrieges 
(s. oben S. 15). Da in dieser Zeit die Enpferprägang den Itali¬ 
schen Sttfdtdn nach wie'vor verstattet war, da zu der Zeit noch 
Etruskisch gesprochen und geschrieben wurde, da das städtuohe 
Gemeindewesen der Etruskischen Perusia damals noch unge¬ 
brochen bestand, so konnte nm diese Zeit auch Perusia Kupfer¬ 
münzen prägen lassen mit dem Namen eines Münzbeamten Vere¬ 
nas ans einem ihrer edlen Geschlechter ohne den Stadtnamen. 
Auch das Münzbild des Seepanthers auf den Münzen mit der 
Aufschrift Verenas weist auf Perusia hin. Auf den Aschen¬ 
kisten des Gebiets dieser Stadt sieht man häufig die Reliefs der¬ 
artiger Thiere; so von Seepanthem (Conesiabüe, Monum. di 
Perug. Tavole XXXVII= LXIII, 1. LVI^LXXX, 3), son¬ 
stigen geflügelten und nngeflUgelten Panthern (a. O. LVx 
LXXXl, 2.3. V= XXI, 2), Seegreifen (a. O. LVIllh^ 
LXXXIV, 4), Seedrachen (a. 0. I==XVII, 1. II=^XVni,2. 
III ^ XIX, 1. LVI=LXXXII, 1) und Seepferden (a. 0. 
VI=XXII, 4. LVI=LXXX1I, 2. LVII=LXXXIII, 1.2. 
LVlII—LXXXIV, 2). Es ist also begreiflich, dass sich auf 
Münzen von Perusia das Münzbild des Scepanthers oder eines 
ähnlichen Phantasiethieres findet neben dem Perusinischen Namen 
Veronas des Münzbeamten. 


10. Unbekannte Milnzorte. 

Die Aufschrift 

Peithesa, (Peitesa) 

mit ächt Etruskischen Bnehstabenformen findet sich anf geprägten 
Kupfermünzen, die auf der einen Seite den Kopf des Hermes ait 
dem Flügelhut, auf der anderen neben der Schrift eine Enle auf¬ 
weisen (Lanzi, Sagg. d. l. Etr. II, p. 22. t. VII. Eekhel, Doctr. 



22 


W, CoTueD. 


num. vet. I, 93. March. Tess. L’aes grav. d. m. Kirch. CI. III, 
t. d. suppl. n. 7. CareU. Niim. It. X, l — 3. Miormetj.Deser. d. 
mid. I, p. 106, n. 40. Fahr. C. I. It. 2454, a. b. Friedl. Beitr. 
z. alt. Mündt. S. 165. Catal. Gr. coin. Brit. Mus. Ital. p. 13, 
n. 5. 6. 7. 8. 9. Verf. Spr. d. Etr. I, 874f. Taf. XXI, 7). Die 
Schreibart Peithesa haben zwei Florentiner Exemplare, 
das eine in der Strozziscben Sammlung mit der Schrift auf 
der einen Seite der Enie, das andere im Etruskischen Museum 
mit der Schrift auf beiden Seiten derselben. Von diesen beiden 
Exemplaren yerdanke ich dem Marchese C. Strozzi vertiefte 
Abdrucke in Staniol und Wachs. Peithesa hat ferner ein 
Exemplar des Berliner MUnzkabinets. Ein Exemplar der Münz¬ 
sammlung des General Fox, die jetzt dem Berliner Mttnzkabinet 
einverleibt ist, lässt von der Aufschrift nur noch die Buchstaben 
...thesa, ein zweites nur ...esa erkennen. Peithesa ist 
ferner die Schreibweise der fünf Exemplare des Britischen 
Museums, von denen zwar nur zwei die Aufschrift vollständig 
erhalten haben, auf allen aber das O = th unversehrt oder noch 
erkennbar ist. Mit O ist der Name auch geschrieben in den 
fehlerhaften Abbildungen bei Carelli. Nur die Abbildung bei 
Marchi und Tessieri giebt Peitesa. Diese Namensform ist 
sprachlich vollkommen glaublich, da t und th häufig in den¬ 
selben Etruskischen Wärtern an gleicher Stelle stehen; aber ohne 
das Original im Museo Kircheriauo oder einen Abdruck 
desselben gesehen zu haben, kann ich sie doch nicht als aus¬ 
reichend sicher gestellt ansehen. G. F. Gamurrini theilte mir 
mit, dass die Münzen mit der Aufschrift Peithesa sich im 
Thale der Chiana zwischen Arezzo und Bolsona häufig ge¬ 
funden haben, sonst nirgends. 

Neben der Münzaufschrift Peithesa findet sich auf Aschen¬ 
kisten aus dem Gebiet von Chiusi der Familienname Peithi 
Nom. Sing. fern, für •Peithia (Fahr. C.I.Ital. 675, 2, a. Prim, 
suppl. n. 140. Verf. a. 0. I, 875). Dieser Familienname ist also 
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in derselben Gegend Etrariens heimisch, wo die MUnzen mit jener 
Aufschrift ausschliesslich gefunden werden, im Flussgebiete der 
Chiana. Peithesa weist die Stammendnng -sa auf, mit der 
im Etruskischen zahlreiche Eheftaunsmen von männlichen Fami¬ 
liennamen gebildet sind, aber auch Italische Städtenamen wie 
Saasa, Snessa, Sinuessa. Da diese Endung -sa, -ssa 
durch -sia aus -tia entstanden ist, so sind ähnliche Bildungen 
wie Peithesa, Suasa, Suessa, Sinuessa auch die Städte- 
nameu Telesia, INervesia, Tanrasia, Caprasia, Pern- 
sia, Venusia und Setia, Calatia u. a. (Vetf.a. 0.1,186f. 
190f. 203. 204. 205f. 2i4. 215. 216. 875. JI, 137). Peithesa 
kann auf der MUnzc nicht der Ehefranname zu dem Familien¬ 
namen Peithi sein, also muss man die Wortform ftlr den Nom. 
Sing. fern, eines Etrnskischen Stadtnamens halten von der Art 
wie Perusia. Etruskische Ortsnamen, von denen uns durch 
keinen Schriftsteller irgend eine Kunde erhalten ist, liegen auch 
zu Grande in Etruskischen Einwohnemamen, die zu Familien¬ 
namen verwandt sind, zum Beispiel in Urinate, Helvinati, 
Erinati, Carpnati, Mehnati, die von Ortsnamen wie 
•Urina, ‘Helvina u. a. ausgegangen sind (a. 0.1, 205. 296. 
297. 298. 873. II, 55. 201f.). Auch auf Oskiseben MUnzen 
sind Stadtnamen und Einwohnemamen zu lesen, von denen sonst 
keine Spur aufzufinden ist (Friedl. Osk. Miittz. S. 64—67. T. VIII. 
Verf. a. O. I, 876). Also kann es nicht befremden, auf einer 
Etrnskischen MUnze einen Stadtnamen Peithesa einer wahr¬ 
scheinlich im Gebiet der Chiana gelegenen Stadt zu finden, 
von der wir sonst keine Kunde haben. 

Auf einer SilbermUnze mit geflügelter, ausschreitender Gorgo 
auf der einen, und einem Rade von seltsamer Form auf der an¬ 
deren Seite steht zwischen den Speichen desselben geschrieben: 

Th eis v f. ' 

(March. Tess. L’aes. grav. d. m. Kirch. suppl. CI. III, 9. p. 37. 
Abeken, Mittdital. S. 289, T. XI. Friedl. Beiir. f. ält. Münzk. 
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S. 165f. Momms. Gesch.d. Röm. Miinxto. S. 216. 261. Catal. Gr. 
eoin. Brit. Mus. p. 12). Die Lesart Thels ist völlig unzweifel¬ 
haft sowohl nach der Abbildung bei Marcbi und Tessieri 
als nach einem Schwefelabdruck des Originals im Berliner Münz- 
kabinet und nach der Abbildung im neusten Katalog der Münz¬ 
sammlung im Britischen Museum, nach welcher der kurze schräge 
Querbalken des ^ in dem dortigen Original zerstört ist {Verf. 
a. 0. I, 572/. jT. XXJ, 5)^). Für die Erklärung des Namens 
Thel-s wird durch die Vergleicbnng desselben mit dem Nom. 
Sing. maso. des Familiennamens Thein wenig gewonnen (a. O: 

I, S72f.), da man nicht annehmen kann, dass anf einer Etnis- 
kischen Silbermünze, die jedenfalls vor der Zeit des ersten Pani¬ 
schen Krieges geprägt ist, der Name eines MUnzbeamten ohne 
Stadtname genannt sein sollte, ln der Aufschrift Thels ist 
also ein Stadtname zu suchen.. Thels kann möglicher Weise 
Nom. Sing. fern, eines Stadtnameus sein wie Camars; aber es 
kann auch ein abgekürzt geschriebener Stadtname sein wie 
Velz., Vati., Pnfl., Tla., Cha., und verwandt mit dem 
Samnitiscben Stadtnamen Telesia. Auf sprachlichem Wege 
lässt sich also über Thels weiter nichts ermitteln. 

Anf dem Britischen Museum befindet sich eine Silbermünze, . 
die im neusten MUnzkatalog desselben unter der Ueberschrift: 
Unoertaiii city of Etmria beschrieben wird (Catal. of the Greek 
Coins in tlie Brit. Mus. Ital. Append. p. 397). Im Berliner MUnz- 
kabinet befindet sich ein schöner galvanoplastischer Abdruck 
derselben, den Friedlaender aus London mitgebracl^t hat. Die 
Münze weist auf der einen Seite Kopf und Schulterstück einer 
Kuh anf mit der Umschrift in Etruskischen Buchstaben; 

Thezle, 

auf der anderen Seite ein Seepferd, wie man es auf Etruskischen 
Ascbenkisten mehrfach sieht. MUnzkenuer sind der Ansicht, dass 

1) Von Sen /ilKhen Lesarten *Fhe«l, *Theil, •Thexl und deren tpracli- 
widrisen Erklirunseii braocht aUo nicht weiter die Bede in aein. 
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da« Gepräge der MUnze eher Campanisoh als Etruskisch ans¬ 
sehe. Dann kann sie also von Etruskern der < Gegend von 
Cap na oder Nola in Campanien geprägt sein. Das Vorder- 
thoil eines Stieres erscheint aof einer Cämpanischen MUnze mit 
der OskisiAen Aüfsehrift Fistel (Friedl. Osh, Münz. i. V, 7J. 
Etrusker in Campanien konnten leicht dazu kommen, das auf 
den Campanisch-Oskischen Münzen so häufige Bild des Rindes 
auf ihre Münzen zu übertragen, zumal, nachdem ihnen Capna 
durch die Samniten entrissen war, die den Stier als Sinnbild auf 
Feldzeichen und Münzen führten (a. 0. t. IX, 6). Die Ver- 
muthung, dass Thezle Name eines Campanisch-Etrnskischen 
Münzortes sein könne (Verf. a. 0. I, 874) hat also doch wenig¬ 
stens einen Anhalt, während ich einen solchen nicht zu finden 
vermag für die Vermuthnng, Thezle sei der Name irgendeiner 
Etmrischen Stadt am Ciminischen Walde (Qamurr. Le mon. dor. 
Etr. p. 21. 2). Thezle kann Nom. Sing. fern, sein, entstanden 
aus *Thezlia von der Art wie die Nominative Campane, 
Lancine, Sauturine u. a. für Campania u. a. (Verf. a. 0. 
I, 390f. 874. II, 228. 412). Also kann Thezle Name irgend 
einer Etruskischen Stadt gewesen sein. 


Ergebnisse. 

Die sprachliche Untersuchung der Etruskischen Münzauf¬ 
schriften, die sich streng an die numismatische Grundlage ge¬ 
halten hat, ist also zu folgenden Ergebnissen gelangt. 

1) Der Stadtname steht allein im Nominativ: 

auf einer Goldmünze: 

Velsu, Lat. Volcium, Volci; 

auf SilbermUnzen: 

Puplana, Lat. Populonia, 

Thels oder Thels., Name einer unbekannten Stadt; 
Thezle, desgleichen; 
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auf gegossenem Schwerkupfergeld: 

Velatbri, Lat. Volaterrae, 

Cba(mar8), Lat. Camars, Clasiam; 

auf geprägten Kupfermünzen: 

Tla(mun), Lat. Telamon, 

Fupluna, Lat. Populonia, 

Pnfl(una), 

Vatl(una), Lat. Vetulonia, 

[Ca]rtnna, Lat. Gortona (?), 

Feithesa, (Peitesa), Name einer unbekannten Stadt. 

2) Der Stadtname und der Name eines Mttnzbeamten stehen 
> im Nominativ: 

auf einer Goldmünze: 

Velz(na). Papi, Lat. Volsinii. Papius; 

auf einer geprägten KapfermUuze: 

Yatl{una). Uiipis), Lat. Vetulonia. Vibius. 

3) Der Name eines MUnzbeamten steht allein im Nominativ 
ohne Stadtnamen: 

auf einer geprägten Kupfermünze von Pernsia: 
Verenas, Lat. Verginius. 

Die Etruskischen Münzbeamten Papi von Volsinii, Üi(pi8) 
von Vetulonia und Verenas von Perusia sind alle drei ein- 
&ch mit ihrem Gentilnamen genannt, wie die Römischen Münz- 
beamten vorwiegend in der ältesten Zeit, zum Beispiel An{re- 
lius), Antr(onins), Opmni(us) (Momms. Gesch. d. Röm. 
Münzw. S. 455f. 494/. Verf. a. 0. I, 880). 
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Zur Münzkunde von Tyndaris. 

(Tii. I, 4-6.) 

Die auf Tafel I Nr. 4 veröffentlichte BronzemUnze der Stadt 
Tyndaris ‘) ist von Friedlaender in Sta. Maria di Tindaro selbst 
für das Berliner Cabinet erworben. Die Vorderseite zeigt einen 
weiblichen Kopf mit Stephano und Ohrgehänge n. 1., links vom 
Kopf TYNAAPIZ; auf der Rückseite erblickt man einen rechts¬ 
hin eilenden Reiter in fliegendem Oberkleid. Herr Director Fried¬ 
laender war so freundlich, die Publication der Münze zn ge¬ 
statten. 

Zur Vergleichung ist unter Nr. 5 ein etwas abweichendes 
Exemplar abgebildet, welehes sich im Brit. Museum befindet. 

Nr. 6 ist eine SilbcrmUnze von Tyndaris in der Sammlung 
des Baron Pennisi in Aci reale, in deren von A. Salinas vor¬ 
bereitetem Catalog sie auf Tafel XVIII unter Nr. 5 sich finden 
wird. Das einzige ausserdem Salinas bekannte Exemplar dieses 
Silberobols (Gewicht 0,72) ist in dem Besitz des Pariser Cabinets 
aus Luynes’ Sammlung, welcher dasselbe in seinem Choix de 
m^dailles .grecqnes pl. VII, 20 publicirte. lieber das Verhältniss 
desselben zu dem Exemplar Pennisi schrieb mir Salinas: Qnesta 
scconda copia fu gii della raccolta di mio padre, ed i superiore 
per conservazione a quella dcl Luynes, ein Urtheil, was auch 
nach den Abbildungen jeder bestätigt finden wird. Die Vorder¬ 
seite zeigt einen weiblichen Kopf mit Ohrgehänge und langem 

1) Vgl. Torremuiia, Sie. vet. Dam. XCI, 7. Mionnet I, 328. 1068. 


28 


Dr. F. TOD Dolio, 


Haar n. 1., davor TYNAAPIZ; die Rückseite ein nach r. 
galoppirendes Boss, Uber welchem zwei Sterne. 

Die Möglichkeit, diese Münze und die unter Nr. 5 abgebil- 
< dete verlegen zu können, verdanke ich der-Frenndlichkeit von 
A. Salinaa: er, sowie die Herren Imhoof-Blumer und Holm haben 
mich durch ihre Mittheilungen in den Stand gesetzt, eine im 
wesentlichen wohl ziemlich vollständige Uebersicht über die 
MUnztTpen von Tyndaris folgen zu lassen, deren Resultat uns 
zum VerständnisB der abgebildeten Münzen führen wird. In 
Häkchen eingefasste Sätze sind Beschreibungen, welche mir 
Imhoof-Blumer von den Exemplaren seiner Sammlung schickte; 
dass ich dieselben einfach übernommen habe, wird jeder nur 
natürlich finden. 

1) yR 0,72 Sammlung Pennisi; abgebildet Nr. 6. 

lo) Ji 0,72 gleich. Paris, abgeb.: Lnynes, choix pl. 
Vn, 20. 

2) »yS 5. Weiblicher Kopf mit Stephane, Ohrgehäng und 

Halsband linksbin; vor und hinter dem Halse je 
ein Stern Umschrift TYNÄAPIZ. 

Jt/. Rechtshin eilender Reiter mit kalathosrormigem 
Hut, fliegendem Oberkleid und einem Palmzweig in 
der 1. Hand. Stil schön. Meine Sammlung. 
(Berichtigt Mionnet I, 328. 1089).« 

2a) 5. Aehnlich. Brit. Ik'tnseum; abgebildet Nr. 5. 

' - 2b] 4. Aehnlich. Berlin; abgebildet Nr. 4. 

3) 3‘/j. Loi'beerbekränzter Apollokopf mit langen 

Haaren, rechtshin; vor demselben die Aufschrift 
TYNAAPITAN. 

Rf. Hahn r. stehend; im Felde links ein achtstrahliger 
Stern; r. eine Heuschrecke. Stil schön. M. S.« 

Nr. 4 ist die einzige Silbennttnze von Tyndaris; die unter 
Nr. 4 und 5 verzeichneten Typen sind die einzigen, welche von 
der Aufschrift TYNAAPIZ begleitet werden, 4—6 die einzigen 
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tyndaritanischen Münzen achünen Stile, der syrakusiachen Prä¬ 
gung dionyaiacher Zeit nah verwandt, vgl. s. B. in Head’a 
coinage of Syracnae pl. IV, 2. 8. V, 10, auch noch VI, 2. 
5. 10. 11. 16 u. a. Tynd^^ist hekanntiich Oh.96, 1 (396) von 
Dionyaios 1. gegründet, vgl. Holm’a Qeach. Sic. ü, 123 a. 437. 

Monicipalen Charakter offenbaren die übrigen Münzen; noch 
von guter Arbeit aind: 

4) 4>/2. Jugendlicher Kopf mit langen Haaren, linka- 
hin; er scheint schmncklos zn sein. Umschrift: 

TYNAAPITAN. 

Rf. 2QTHPEZ die beiden Dioskuren 1. eilend. M. S. 
vgl. Cätalog Badeigts de Laborde. Paria 
1869. pl. I, Nr. 169. [Berichtigt Torremuzza 
XCI, 10).c Mionnet I, 328. 1091. Leake Nnm. 
Hell. Ins. Gr. 78. 

4a) Gleich. Der Kopf von einem Beif omsohiossen. Berlin, 
früher Fox. \ 

5) uE 4y2. TYNAAPIAOZ. Lorbeerbekränzter Kopf des 

Apollo. 

i^. ArAOYPNOZ stehender Elrieger n. 1.; in der 
R. den Schild, in der L. die Lanze haltend. Paria, 
früher Sammlung de Lnynea. (Gewicht 6,50.) 

Ein anderes Exemplar aus der damaligen Sammlung North- 
wick ist herausgegeben von Millingen, ancient coins of grcek 
citiea and kings U, 9, der die Münze S. 23 für Unicum hielt, 
ein drittes besitzt Imhoof; entweder diese oder eine ähnliche 
Münze beschreibt mir Salinas: testa muliebre laureata con 
orecchitto e coUana, rov. milite e iscrizione ArAOYPNOS. 

6) »jE 3. Lorbeerbekränzter Apollokopf linkshin •). Um¬ 

schrift TYNAAPITAN. 

R/. Aufgezänmter Pferdekopf mit Hals, linkshin. M- 8.« 

1) Beebtibln, irohl nnr durch Vei»ehen, ist der Kopf geTtndt mat dem Ira 
BoU. deir I»t. 1853 p. 169 ebgeblldeten KxempUr.- r 
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Bedeutend roher sind alle folgenden: 


7) 5. Weiblicher Kopf mit Schleier (und Stephane oder 

Aehre?) r. 

Rf. TYNAAPITAN Zeus halbnackt 1. stehend, in der 
vorgestreckten r.. den Blitz, in der 1. das Scepter 
(transversal] haltend. M. S.« ■ 

8) ^ 5. Kopf wie der vorige, r., hier dentlich von der 

Stephane umschlossen. Hinter ihm Biene od. Stern. 

% TVWAA ^ 

R/. p j Dioskuren zu Pferde, mit spitzen Mützen 


nnd Lanzen, nach r. sprengend. Berlin; abge¬ 
bildet: Torremuzza XCI, 9, der die Biene gibt; 
ebenso Mionnet Snppl. I, 451. 660. Ein gleiches 
Exemplar der Münze im Besitz Imhoof’s zeigt den 
Stern. 

8a) .je 4. M. S.« Gleich. 


8i) «je 3. Gleich. Hier der Kopf sicher mit Stephane nnd 
Schleier. Diese drei Münzen in M. S. Grammes 
8,«o—5,10—2,70 wiegend, also gleichsam Hälften 
und Viertel.« 

9) V/i- Kopf gleich den vorhergehenden. 

J^. TYNAAPITAN unter zwei DioskurenmUtzen, 
über denen je ein Stern. M. S.« Abgebildet Tor¬ 
remuzza XCI, 8; vgl. Mionnet I, 328. 1090; 
Leake a. a. 0., der den Kopf mit Unrecht .Ceres« 
nennt, da nach Salinas’ Mittheilung der Aehren- 
kranz auf einem Irrtbnm Leake’s beruht. 

10) V/i. Lorbeerbekränzter Kopf des Zeus r. 

R/, TYNAAPITAN. Die Dioskuren stehend zwischen 
ihren Pferden, die sie am Zaum halten. Berlin. 

11) .JE 4. Lorbeerbekränzter Zeuskopf rechtshin. 

JZ/". TYNAAPITAN. Die Dioskuren mit spitzenMUtzen, 
Stiefeln nnd Lanzen, etwas linkshin gewendet, ste- 
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hend. M. S.« Abgebildet: Torremnzza XCI, 3; 
vgl. Mionnet I, 327. 1088. 

12) tJE SYa und 4. Lorbeerbe^nzter Zenekopf rechtshin; 

hinten ein Stern. 

2^. TYNAAPITAN Adler r. auf einem Blitze, die 
Flügel schlagend. H. S.« Abgebildet Torrem. 
XCI, 2; vgl. Mionnet I, 327. 1087. 

13) JB 3 und 2'/a. Kopf des Poseidon r. 

ly. TYNAAPITAN Dreizack abwärts gekehrt. Ber¬ 
lin; abgebildet: Harwood, Pop. et urb. sei. 
num. tab. VI, 8; vgl. Mionnet Suppl. I, 452.661. 

14) Jugendlicher Kopf mit Binde r. 

R/. TYNAAPITAN Mann nach r. stehend mit drei 
Pfeilen (?) in der R. und einem Stab oder Tro- 
paion in der L.; nur bei Torremuzza XCI, 5. 

15) JE TYNAA Jugendlicher Kopf r., daneben zwei 

Delphine. 

R/. Stehender Krieger mit erhobener R. nach r., nur 
bei Torremuzza XCI, 6 = Mionnet Suppl. 
I, 451. 659. 

16) »JE 3. Brustbild der Pallas, r. 

TYNAAPITAN Beflügelter Heroldstab zwischen 
Lorbeerzweig und Aehre. M. S.> Abgebildet: 
Torremnzza XCI, 4; vgl. Mionnet I, 327. 1085. 

17) »jE 3‘/j. Dasselbe. 

Rf. [Hermes mit Petasos, Chlamys und Kerykeion] 
wie Mionnets Nr. 108G, aber schlechter erhalten. 
M. S.« 

18) »JE 3. Jugendlicher Bacchuskopf rechtshin, mit Ephen 

bekränzt. 

R/. TYNAAPITAN Weintraube; links im Feldie 
M. S.«; vgl. Imboof in den Berliner Blättera ftlr 
■ Münz-, Siegel- und Wappenkunde V, 1870. 60, 1. 
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19) »JE 2. TYNAAPITAN Lorbeerbekränzter Apollokopf 
linkshin. 

Rf. Pferdekopf mit Hals linkshin. M. S.« 'Imhoof 
a. a. 0. 60, 2; vgl. oben Nr. 6. 

20} ■»jS 2. Prora linkshin. 

Rf. Die DioskorenmUtzen mit Sternen. M. S.« Imhoof 
a. a. 0. 60, 3. 

21) »JS 2. Dioskorenmtltzen mit Sternen. 

. ,Rf. Stern mit acht Strahlen nnd Buchstaben [TYN 
j . AAPITAN auf Exemplar in Berlin] dazwischen. 

, , M. S. Die Aufschrift ist nicht zu lesen; vgl. 

Leake Nnm. Hell. Ins. Gr. 78 nnd Sestini Lettere 
di cont. VI, 1, 11.« 

Aus römischer Zeit: 

22) 5 = Nr. 5 der Berliner Blätter 1870 s. 60; die 
Aufschrift ist aber nach den seitdem in meinen 
Besitz gekommenen besseren Exemplaren so zu 
lesen C. IVLIVS F. LpNGVS VIR. M. S.« 

.s- , V (sic) 

23) tJE 5 == Nr. 6 a. a. 0. Ein neues Exemplar meiner 
. Sammlung zeigt MVSANO ATFCN!**** um die 

DioskurenkOpfe, nnd 

Rf. C. IVLIO DIONYSIO -)f VIRIS EX D. D. 
Delphin r. von einem Akrostolion gekreuzt.« 

Unter den männlichen Gestalten, welche auf den MUnzen 
von Tjndaris erscheinen, nehmen also die Diosknren den her¬ 
vorragendsten Platz ein: beide oder einer von ihnen*), ihre 
Mutzen oder das Ross mit zwei Sternen darüber sind auf den 
Rückseiten der meisten MUnzen abgebildet. Denn die Tynda- 
riden sind hiwyvfioi der Stadit; geminoque Lacone lYn- 
daris attollens sese folgt bei Silius XIV, 207 den Fahnen der 


1) Vgl. Melneks F. 0. Q. n, 1233. 
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Römer. Mit dem Laco isfs freilich nicht streng zu nehmen: 
Pausaoias III, 26, 3 erzählt uns, die Messenier als alte Be¬ 
sitzer der Insel Pephnos, wo die Dioskuren geboren sein sollten, 
behaapteten tovg JiooiiovQOVs palX<fv vi avwig xal ov ulaxadai- 
novioig nQoa^xetx., Die Einwohner von Tyndaris aber waren 
von Dionys nrsprönglich in Messana anfgeuommene Messenier, 
die bisher unter dem Schutz Athens auf Zakynthos und in Nau- 
paktos gelebt hatten, nach dessen Niederlage jedoch ihre alten 
Sitze hatten verlassen mUssen (Pausan. IV, 26, 2); auch in Mes- 
Sana liesscn sie die lakonischen Erbfeinde nicht zur Ruhe kom¬ 
men, und so musste Dionys sie zur Ansiedelung in Tyndaris 
bewegen (Diod. XIV, 78), und hübsch hat Holm darauf hinge¬ 
wiesen, dass auch in der Wahl des Namens Tyndaris etwas 
Demonstratives gegen die Lakedaimonier zu liegen scheine: für 
die kleine StammeseifersUchtelei und Stichelei war ja das alles 
beherbergende Sicilien im Alterthume ein ebenso goldener Boden, 
wie zur Zeit der KrenzzUge das heilige Land. 

Auf die übrigen männlichen Typen hier weiter einzugehen 
liegt kein Grund vor. Wichtiger sind für uns die weiblichen: 
da erscheint zunächst ausser der Pallas ein Kopf (7—9), dessen 
hintere Hälfte nach Art der ^eal ^iXadshpol durch das empor¬ 
gezogene Obergewand verhüllt ist, während eine Stephane Ober 
der Stirn sich erhebt. Zu einer Deutung fehlt uns der Anhalt, 
da sichere Attribute fehlen, und eine anderweitige Charakteristik 
des T^pus auf Münzen dieser Art bereits geschwunden ist: ähn¬ 
lich ist ein ebenso verhüllter aber mit holiein palmettenverzierten 
Kopfanfsatz — wie wir ihn bei der argivischen und der sog. 
lakinisclien Hera zu sehen gewohnt sind — geschmückter Kopf 
auf Münzen von Messenien (Eckhel D. n. 1, 2, 275), den wir nicht 
anstehen dürfen, Hera zu nennen*). .ai- 

Der dritte weibliche Kopf erscheint auf den Münzen, welch* 

1) Vgl. KekuW, Arch. Zelt. N. F. VII (1874) 97. 

3 

Z«it«chrlfl für Kaiul«iii»tik. ITL 
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hier in Abbildungen zusammengestellt sind (Nr. 1. 2. des Ver¬ 
zeichnisses). Er repräsentirt das fi-üheste uns erhaltene Münz- 
bild Ton Tyndaris, und weist durch seine schOne Arbeit deutlich 
in eine Zeit, welche von der GrUndung der sogleich mächtig 
aufgeblUhten Stadt nicht allzu entfernt gelegen haben kann: 
sein Vorkommen auf der einzigen erhaltenen SilbermUnze Nr. 1 
bestätigt diesen Ansatz. Der Kopf lässt sich durch nichts, auch 
durch kein Attribut, einer jener Gbttergestatten wiweisen, denen 
die > im Staatsdienste > stehende Stempelsohneidekunst in iott- 
hildender Wiederholung jene feste Charakteristik treu bewahrte, 
die uns in guter Zeit selten über die Bedeutung des Tyi)U8 im 
Zweifel lässt: wir sehen den Kopf einer schönen geschmückten 
Frau vor uns, dessen Erfindung ad hoc uns nichts hindert anzu¬ 
nehmen. 

Aehnlichen nur als einer schönen jungen Frau augehörig 
charakterisirten Köpfen begegnen wir bekanntlich oft auf Münzen 
namentlich gprossgriecbischer und sicilischer Städte. Je verschie¬ 
denartiger nämlich die Elemente zu sein pflegten, welche in 
eine der westlichen Colonien zusammenströmten, um so .weniger 
konnte im Sonderinteresse eines derselben dessen Statamesgott- 
heit zur Schutzheiligen der Gesammtheit erhoben werden und in 
solcher Weise ftlr dieselbe eintreten, wie für Athen und Thurii 
Pallas Athene, Artemis für Ephesos, für Knidos Aphrodite, für 
das 4hraki8cbe Neopolis dessen Tlaq&ivoz (Schoene, griech. 
Belieft 48) u. s. w. Es musste ein alle befriedigender und in 
sieh begreifender Gesammtausdruck gefunden werden in der 
neutralen ■ Gestalt einer über der Stadt waltenden Tvxrj •); ein 
ursprünglich gewiss persönlich, und local gebunden, gedachter 
Begrifi’, der aber allmälich mehr und mehr zur leeren Personi- 
fication des politischen Gemeinwesens herabsank, also der Er¬ 
weiterung fähig wurde; so konnte er sich denn in späterer Zeit 


1) Vgl. C. 0. Malier, »ntlqq. A.ntioeh. S. 36 der Betllnet Auig. 
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berühren mit jenen einer anderen Wurzel entsprossenen Personi- 
ficationen abgeschlossener, anderen gegenttberstehender geogra¬ 
phischer Begriffe grösseren Umfangs, Inseln und Ländern, deren 
Spuren wir ebenfalls -eebea ln alter Zeit begegnen: inh erinnere 
an die Suropa und Asia des Aeschjlus, an Hellas und Asia von 
der Dariusvase bis zur Chisianiscben Tafel, an Hellas und Sa¬ 
lamis am Thron zu Olympia, Battos von Libya gekrönt, Sikeiia 
wahrscheinlich auf dem Relief eines athenischen Belubigungs- 
dekrets Air »Dionysios, Herrn von Sicilieu« vom J. 393 (Köhler im 
Hermes III, 156, Schoene, Gr. Rel. 49) n. a. ’). Eine merkwür¬ 
dige Berührung dieser beiden Vorstelluugskreise finden wir schon 
durch die jungst bekannt gewordenen Münzen mit einem jugend¬ 
lichen weiblichen Kopf und der Umschrift ZIKEAIA — wo¬ 
durch zugleich der Kopf erklärt und die Zugehörigkeit der Münze 
angegeben wurde — zum Ausdruck gebracht, geschlagen^ zn 
Timoleons Zeit, als mau die Einheit do* Insel maoifestiien 
wollte^;. Durch Anwendung dieses in solcher Weise dau^jUar 
bei StadtmUnzen gebräuchlichen Verfahreps fasste man ganz Sici- 
lien gewissennassen als eine Stadt, als ein politisches Ge¬ 
meinwesen zusammen, Uber welches eine Localgottlicit, eine 
Tvxt} walte; solche Umwege musste der politische Gedanken- 
process des Hellenen machen, um zu einer Art von nattonalem 
Einheitsbegriff zu gelangen. 

Aus demselben Grunde nun, ans welchem die cinheitsfroheu 
Sikelioten in Timoleons Zeit dem weiblichen Kopf, welchen sie 
auf ihr» Münzen setzten, nicht ElKEAlDTAN sondern ZI KE 
AIA beischrieben, benutzte man in Unteritalien und Sicilieu schon 

1) Ob man fieUlch diose Analogien sowie die Flussgötter und OrUnymphen 
benutzen dürre, um dzraaf die Rereclitigiing zur Annabme weitgehendster Perso- 
niflezUonen geographischer Punkte des zttiselicii Landes im Partbenongiebel ZB 
stützen (Brunn, Blldw. des Parthenon, Münchner .Sitzungsberichte 1874, 11, sM) 
freut mich, hier nicht nlher berühren an müssen. 

2) Salinas, cztzlogo Pennlsi, Tltclvignctte. Hez<l, eotnage of Syraeuje 37; 
vgl. Holm, Gesch. Sic. 11, 337 und denselben in dieser Zeitschrift 11. 340. 

8 » 
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früher den neben den Kopf der gleichnamigen Stadtgöttin ge¬ 
setzten Stadtnamen im Nominativ dazu, MUnzhild und Prägort 
zugleich zu bezeichnen: es war das einfachste Mittel, durch die 
Schrift jene Erklärung zu ersetzen, welche die Kunst dem Bilde 
nicht geben konnte. So erinnere ich an die alte SilberraUnze 
von Pandosia mit dem Flnssgott Kratbis auf der Bttckseite, deren 
Hauptseite inmitten eines Lorbeerkranzes einen weiblichen nicht 
näher hezeichneten Kopf zeigt: die ihn umgebende Beisebrift 
PANDOMfA giebt in einem Worte die Deutung des Kopfe« 
und den Prägort der Münze *). Auf den andern Münzen von 
Pandosia, welche auf der Hf. den Kopf der sog. lakinischen 
Hera zeigen, steht der Einwohnemame auf der Rückseite, wie 
gewöhnlich. So erscheint der Stadtname im Nominativ, entweder 
ganz oder in Abkürzung, neben den weiblichen Köpfen der Stadt¬ 
gottheiten auf Münzen von Segesta, Hyele, Neapel und Terina: 
denn den Kopf von Terina für den der Nike zu halten, welche 
ja meist in ganzer Gestalt auf der Rückseite erscheint, sehe ieh 
keinen zwingenden Ouind. Neben dem Namen TEPINA bei 
dem Kopfe findet sich auch noch TEPINA ION auf der Rf., 
ähnlich wie in Kamarina beim Flussgott Hipparis KAM API 
NAION und neben der vom Schwan getragenen Nymphe auf 
der Rf. KAMAPINA (Berlin 410). Eine ähnliche Erscheinung 
ist es, wenn auf der bei weitem gi-össten Mehrzahl von Taren¬ 
tiner Münzen der Stadtname im Nominativ neben den auf dem 
Delphin sitzenden, oder mit Spindel und Knäuel spielenden oder 
sonst wie beschäftigten Taras tritt, wenn auf den MUlfzen von 
Gela die Stadt nicht weiter bezeichnet wird, als durch den regel¬ 
mässig neben den Flussgott tretenden Namen TEAAZ *). Natür- 

1) PraiieT in CastcUant's Besitz Uut Ssmbon mannsiea de U presqu’ile lU- 
llque 344, denn in der Wigsn coUeetion, Jetzt im Britischen Musenm, in dessen 
Cstsiog der gilecbischen Münzen lullens sie ent S. 370 beschrieben und abge- 
bitdet ist. 

2) Schnbrlng in den Betl. Bl. für Münz-, Siegel- und Wsppenkunde VI, J41, 
»gi. Weil ln ßursisns Jahresbericht 1874 246, t. Ssllet ln dieser Zeitschrift I, 89. 
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lieh wäre es sehr verkehrt, aus dieser spielenden (Gewohnheit 
eine Regel abstrabiren zu wollen: wer z. B. ekte grössere Münz¬ 
sammlung oder die MUnzreihen in den Vmeiehnissen des Brit. 
Museums durehmustert, wird manoLen Fall finden, wo diese 
Liebhaberei sicht befolgt ist, z. B. Mtlnzen von Terina, wo hur 
TEPINAION neben der Nike (Brit. Mus. catal. S. 386), oder 
TEPINAION auf beiden Seiten [Raoul-Rochette, M^m-dePAcad. 
d. inscr. XIV, 2 pl. A, 6), oder sogar TEPINAION neben dem 
Kopf und TEPINA neben der Nike steht (so z. B. Sambon, 
monnaies de la presqulle Italique 361, 12 = Brit. Mus. Catal. 
S. 392 Nr. 42); oder MUnzen von Tarent (in Berlin unter der 
grossen Menge von SilbermUnzen zwei, auch nur zwei in London: 
Catal. S. 172), wo TAPAZ neben dem Seepferd und nicht neben 
dem Taras steht: im Allgemeinen aber wird man, wo der Stadt¬ 
name im an und fUr sich doch nicht allzuhäufigen Nominativ neben 
ein gleichlautendes MOnzbild gestellt ist, dies Zusammentreffen 
nicht als blossen Zufall behandeln dürfen. Es liegt da eine ana¬ 
loge Anschauung zu Grunde, wie wenn auf seinen alten Münzen 
Melos bloss durch den Apfel, Rhodus durch die Rose, Side durch 
den Granatapfel n. s. w. >) ansgedrUckt erscheint: nur dass dem 
nicht genügend charakterisirten oder ebarakterisirenden MUnzbild 
hier der gleichlautende Stadtname hinzugefUgt ist. 

Nach diesen Ausführungen wird es nicht mehr wunderbar 
erscheinen, wenn ich zur Erklärung der abgebildeten MUnzen 
besonderes Gewicht darauf lege, dass, während auf allen andern 
MUnzen derselben Stadt die Umschrift immer TYNAAPITAN, 
einmal TYNAAPIAOZ lautet und meist auch auf der Rückseite 
steht, nur bei diesem weiblichen Kopfe der Stadtnarae, dem 
Kopfe selbst beigesetzt, im Nominativ nuftritt: es ist eben die 
iniiwftog von Tyndaris, deren Abbild wir hier gewahren. 
Und diese fsomg ist in der Dioskurenstadt Tyndaris natürlich die 
TvväaQig xor* Helena. , 


1) Vgl. BnndU in dieter Z«iUclirirt 1, 45. 
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Grad um die Zeit der Gründung von Tyndaris muss Helena 
unter jenem Namen populär geworden sein: Euripides führte ihn 
soweit wir sehen künnen, zuerst in die Literatur ein. Tvvda- 
qidai, nicht JtomovQoi, war nämlich der alte dorische Cult- 
nanie für tw CitJ *); und als nun vor den dorischen Dios- 
kuren alle anderen — und jeder griechische Stamm verehrte 
solche — znrücktraten resp. mit ihnen identiöciit wurden, da 
erforderte auch das durch die Dichtung gefestigte Schwester- 
verhältniss der in ähnlichem Processe bereits vbllig zur Sparta¬ 
nerin gewordenen ^ Helena zu ihren Brüdern, dass auch sic eine 
TvvdaQtq wurde; durch den Einfluss der anthropomorphisirendeu 
Dichtung war freilich bald das Bewusstsein einer ursprttn^ichen 
Identität des dorischen Ti)vöa^^$ resp. Tvdsvg mit dem höch¬ 
sten Himmelsgotte Zeus geschwunden, und trat die bekannte 
und oft schon von den Alten ventilirte und in diesem wie in 
andern Fällen rationalistisch gelöste Aporie hervor, wie dieselbe 
Helena bei Homer Jiög ^v^ärriQ und doch des Tyndareus Toch- ' 
ter sein könne, wie Kastor und Polydenkes Diosknren und zu¬ 
gleich Tyndariden. Dies ganze Verhältniss näher anseinander- 
ztsetzen muss anderem Orte Vorbehalten bleiben: die vorstehenden , 
Andeutungen werden genügen, um das Interesse klar zu stellen, 
welches die Twdafig auf Münzen der gleichnamigen Stadt in 
der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts für uns hat, und die 
Verwei-thnng der Beischrift zur Deutung des Kopfes zu recht- 
fertigen. Erinnern wir uns der Bedeutsamkeit, welche der Wahl 
des Stadtnamens Tyndaris durch messenische Colonisten von 

1} Vgl. die SeUnoDtisclie IneebriTt Im Ball. d. comm. dl anticb. o bolle uti 
di Sidlia IV, 28 b Rb. Mo*. XXVU, 353 ™ Benndorf, Metopen von Solinunt 27 
und dtiu Holm Rb. Hu>. e. a. 0, 366; Find. 01. lU, 1. lathm. I, 31. Pioklos arg. 
Cypr. p. 99, 7 ed. Mlebaelia, und die ipartanisoben lasobrifton; Ballett, dell’ Iit. 
1873, 183 und 187, letztere auch Ton Kumanudes edirt Im ji&ijrtiTov 1, 255 and 
von Foueart bei Lebaa-Waddington, voyage U, 4 p. 142 ni. 162 

2) Vgl. meine de Menelai itlnere Aegyptio quacatlonea critleae (Bonn 1874} 

p. 28. 
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Holm nntergelegt ist, so worden wir auch im Erscheinen der 
Helena als Tvvda^ig auf den Münzen dieser Stadt, and zwar als 
Gegenbild zn einem der Diosknren oder dessen Bosse, den Ein- 
fluss gleicher Stimmung vermnthen dürfen. War doch der Colt 
der Helena grad in dem Lokri in hohen Ehren ‘), dessen arcoixoi, 
Lokrensern and Medmaeem, die Messenicr in Messana hatten 
weichen müssen, war doch Naupaktos eine Stadt in lokrischem 
Lande gewesen . 

Februar 1875. 

_ Dr. F. V. Duhn. 

1) Uolm, Geich. Sic. I, 166. 167; vgl. meluo quaestionei 39. 

2) Ueleiu auf Mflnzen ericbeint im Uebrlgen nur in einer ganz beatimmten 
Composition, mit einem Stabe itehend zwilchen ihren Brüdern; in Tenneaeoi 
(Imhoof-Blumer, ehotx de monnalei grecqnea V, 172), hier der ipäten Gleiehnng 
mit Selene gemiii dorch eine Hondilrhel anigezeiebnet, wie auf einer Gemme, 
die am Leake'i Beiitz in dai Bitzwilllam Mnaenm gekommen lit (ln 0. W. Klag'e 
Catalog London-Cambridge 1870 caio 111 p. 13); ln Tilpolli Pboenioee, Oitboila 
und lonit; vgj. Mon. dell’ lit ni, 36 und Lajard, Aonali 1841, 2£6ff. ’ Die 
Compoiition kt dieselbe, wie auf einem Sarkophag tq« Rephliefa (Benadotf, Aick 
Zeit. 1868, 38) und Rellefi aus Sparta (AnnaU deU' lit. 1861 tar. d'agg. D) und 
Stob! (Qeuzey, rev. arcb^l. 1873 JuiUet p. 40). IFie sieb zu dieser Compoai- 
tion die Darstellung auf dem Kypseloskasten (Paus. Y, 19, 2) und das bei Ampe- 
lios p. 7 WoellTIin erwlbute WandgemUde in Ambrakia verbalteu habe, mau 
dabingestclit bleiben. 


Mastanesosus, Dynast in Numidien. 

4. . 

L.- Mttller bat in seiner Kumismatiqne de l’ancienne Afrique 
m Nr. 59—61 und im Supplement dazu (1874) S. 65 einige 
numidische Etfnigsmtlnzen bekannt gemaeht, welche er dem aus 
Appian d. b. c. IV, 54 bekannten Masanasses zuweist, einem 
Vasallen des Königs Juba, der das Gebiet von Cirta, d. b. die 
spätere Mauritania Sitifensis und das von Caesar dem P. Sittius 
zngewiescne Land an beiden Ufern des Ampsagadusses besessen 
haben muss, vgl. Mommsen, Hermes I, 49. B. G. HI, 435. 

Die MUnzen, unbekannten Fundortes und nur in vier Exem¬ 
plaren bekannt, zeigen-Königsbild und Königsnamen; zwei von 
ihnen sind auch mit der königlichen Legende nsbttia versehen: 
dennoch ist eine Identification mit einem der Fürsten ans der 
bekannten numidischen Königsreihe nicht möglich. 

Nr. 59 zeigt einen männlichen, ziemlich jugendlichen Kopf 
mit der Beischrifl isartosti, Rf. sog. Astartekopf mit einer leider 
sehr unsicheren Beischrift, in der mögliclierweise Völkerschafls- 
namen stecken, nach dem letzten Wort (ben — mzl, vgl. Mas- 
syli, Musulamii) zu schliessen. Ein anderes, unpnblicirtes Exem¬ 
plar derselben Münze in Algier (Suppl6m. S. 65) hat die Inschrift 
rsbina. -Nr. 60 zeigt denselben Kopf, aber mehr gealtert, mit 
gleicher Haartracht, und ebenso 61. Die Rückseite ist bei bei¬ 
den dieselbe; in einem Lorbeerkranz zwischen Zweig und Traube 
der Name ixtnvia. Beide Stempel sind nicht auf die Mitte des 
Schrötlings geprägt, woher sich das Fehlen des auf Nr. 59 sicht- 
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baren letzten Buchstaben doch wohl erklärt; die Namensform 
scheint also anf Nr. 60. 61 nicht verschieden von 59, wie z. B. 
Levy in seinem Phoenizischen Wbrterbocbe annimm t. > 

Die Mttller’sche Identihcirang dieses Namens mit Masanasses 

ist sprachlich nicht wohl möglich: wir kennen für den Namen 

Masanasses resp. Masinissa insohriftlich die Formen 

(Levy, Phoen. Sind. 11, 53) und (Levy ebd. 76): Mas- 

sanisan und Masasnasan oder wahrscheinlicher Massanasan. In 

beiden Formen findet sich kein n, und ein solches ans den 

s - Lauten heraus zu interpretircn sind wir durch keinerlei Spraoh- 

gesotze berechtigt; wohl können z. B. v und x wechseln, da wir 

aus den neupnnischen Inschriften sehen, dass man einheimisches 

s durch verschiedene pboenikische Buchstaben ausdrllokte: aber 

so lange nicht ans sprachlichen Gründen die Identität von 

ix:rvtt und Masinissa dargethan wird, müssen wir, so wie die 

Sache liegt, die Verschiedenheit der Namen einfach annehmea. 

* 

Meine Zweifel an Müllers Deutung bestätigten mir fireundli«^ 
AnsAlhmngen des Herrn Prof. J. Gildemeister. 

Dagegen möchte ich auf einen numidischen Eönigsnamen 
aufmerksam machen, der uns bei Cic. in Vatin. V, 12 begegnet; 
'dort fährt der Redner den verhassten Helfer Caesars an: post 
qnaestnram exierisne Icgatus in ulteriorem Hispaniam C. Cosconio 
procousnle? cum illud iter Hispaniense pedibus fere confici soleat, 
aut si qui navigare velit, certa sit ratio navigandi, venerisne in 
Sardiniam atqne inde in Africam? fuerisne, quod sine senatus 
consulto tibi facere non lieuit, in regno Hiempsalis'l fuerisne in 
regno Mastanesosi? venerisne ad fretiim per Mauretaniamf 
quem scis umquam logatum Hispaniensem istis itiueribus in illam 
provinciam pervenisse? Mastanesosns hatte also um 692—693 
ein regnum inne, welches zwischen dem des Hiompsal und Maa- 
retanien lag. Die Münzen können sehr wohl ihm gehören, da 
die Namensconsonanten der Mlinzlegende mit der bei Cieer» über¬ 
lieferten Form völlig stimmen, bis auf den letzten, wrfchen wir 
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doch fhr ein J nehmen müssen: denn obwohl T sonst auch wohl 
durch einen senkrechten Strich bezeichnet wird, dürfen wir es 
hier nicht erkennen, weil es auf den neupunischen Inschriften 
grad zur Differenzirung von 5, soweit ich sehen konnte, immer 
ähnlich einem n geschrieben ist. Das 5 am Ende Avird übrigens 
nur als ein sehr schwacher, unbestimmter und wandelbarer Laut 
zu fassen sein, da es z. B. nach Gildbmcisters Mittheilung in den 
libyschen Inschriften am Ende von Eigennamen gar nicht vor¬ 
kommt, und in den phoenikischen doch fast stets. Noch zwin¬ 
gender würde allerdings die Identificimng sein, wenn wir den 
leider • nirgend sonst vorkommenden Namen Mastanesus oder 
Mastanesonus überliefert hätten: aber auch bei der jetzigen 
Lesung hat sie denke ich ungleich mehr für als gegen sich. 

■ > Dass die vier erhaltenen Exemplare nur Kupfermünzen sind, 
kann Zufall Sein; vielleicht hat aber auch diese Erscheinung 
ihren Zusammenhang. Soweit uns die Cicerostelle über die Lage 
von des Mastanesosns Reich belehren kann, musste dasselbe un¬ 
gefähr dieselben Landstriche umfassen, welche später der dem 
Juba heerespflichtige Masanasses inne hatte. Dass bereits Ma- 
staaesosus zu Jubas Vorgänger Hiempsal II in einem ähnlichen, 
wenn auch vielleicht noch strittigen Abhängigkeitsverhältniss ge¬ 
standen hätte, wäre nicht gerade unwahrscheinlich; denn cs mag 
hier an den merkwürdigen Streit erinnert werden, welchen ganz 
um dieselbe Zeit, kura bevor Vatinins in diese Gegenden abging, 
die Gerichte in Rom zu entscheiden hatten (Snet. Caes. 71), wo 
Hiempsals Sohn Juba gegen einen jungen Numidier Namens 
Masintha anftrat und Ansprüche auf Selbständigkeit und Unab¬ 
hängigkeit, welche dieser vertrat, heftig bekämpfte. Der praetor 
Caesar unterstützte Masintha, seinen Clienten, leidenschaftlich; 
trotzdem ward derselbe zum stipendiarius des Optimatenfrenndes 
Hiempsal erklärt; und um ihn vor den Häschern und der 
eifrigen Senatspartei zu schützen, musste Caesar ihn erst bei 
sich bergen, dann unter dem Schutz der begleitenden Freunde 
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und Liotoren, als er nach Spanien abging, in der eigenen Sänflte 
mitnehmen. Dies geschah im Jahre 692; in £nde tksselben, 
oder zn Anfang 693 reiste ^er thätige Agent Caesars, Vatinins, 
ohne es zn dürfen (waruna nicht? Hr. Prof. Mommsen'machte 
mich'anf die Analog des fUr viri senatorii ordinis versoblo»- 
senen Aegypten aufmerksam) in regnnm Hiempsalis und ia 
regnum Mastanesosi: vielleicht um einen nochmaligen Ausgleich- 
versuch zu machen, und so dem Caesar einen leistungsfKhigen 
Verbündeten zu erhalten; worüber natürlich die Vornehmen, in 
deren Sinne das Urtheil gesprochen, von denen vielleicht mancher 
durch Juba, den iuvenis non minus bene nummatus quam bene 
capillatue (Cic. leg. agr. II, 22, 59] klingend beeinflusst war, 
aufgebracht sein mussten. Freilich ist dieser Zusammenhang der 
Dinge ja nur ganz vemuthungsweise hergestellt. Wäre er rich¬ 
tig,'so könnte A. Poulle Recht haben, dm* im reoneil de la-so*' 
ci4tö archiol. de Constantine 1868, 88 meint, Mtunntha. gei eia 
Bmder des Masanasses gewesen: wir hätten aladaffiii'beide Otr 
Söhne des Mastanesosus zn halten, und würden somit über des¬ 
sen Verhältniss zu der bekannten nnmidischen Königsreihe ziem¬ 
lich im Klaren sein. 


Dr. F. von Ouhn.* 




Eingeritzte Inschriften auf Münzen. 


In den Berliner Blättern fllr Münzkunde Th. IV S. 146, 
1868 habe ich einige cingcritzte Inschriften gegeben; seitdem 
haben wir, Herr Dr. v. Sollet nnd ich, durch fortgesetzte Auf¬ 
merksamkeit noch eine Anzahl andrer auf Münzen der Kgl. 
Sammlung und der neuerworbenen Fox’schen gefunden. Mit 
wenigen Ausnahmen sind diese Aufschriften immer, so kurz, dass 
sie nur Namens-Anfänge geben, sie haben also wenig Bedeu¬ 
tung; allein gleich den gravierten Wand-Inschriften von Pompeji 
verdienen sie wohl einmal zusammengestellt zu werden, schon 
damit man auch in andern Sammlungen danutf achte, denn sie 
kommen durchaus nicht selten vor. < 

Mit Ausnahme einer römischen Goldmünze sind es nur 
Silbermünzen, welche solche Inschriften haben, Bronze ist zu 
hart zum gravieren. Die Buchstaben sind immer auf die leeren 
Stellen des Feldes, meistens der Kehrseiten, eingcritzt. 

t Eine phünizische Inschrift auf einem Tetradracbmon des 
Philippus Aridaeus habe ich am angeführten Orte Tafel XLV, 4 
abgebildet. Eine andere findet sich auf dem Didrachmon eines 
unbestimmten Ptolcmäus, welches hier Vorgelegen hat, me es 
scheint: 

Dort ist auch die hübscheste aller dieser Inschriften AEINIZ 
KAAA, von einer geübten Hand klein und zierlich graviert, 
auf einer Münze von Scotussa in Thessalien schon gegeben 
worden. 



J. Friedla«nder, Eingeritzte Ineehriften auf Mflnzen. 


45 


AAAA 4>IAA, in zwei Zeilen unter einandergchliesst 
sich an, der Name ist nicht rOlIig den Aich, und das <|> hat die 
Form +. Diese Worte stehen anf einem Didrächnton ro* Meta- 
pont, mit eioem weiUiohen Kopf, welchen zwei Aehren nmgeben. 

Anf einem Didrachmon von Thurii steht MI^AVFA eing»- 
ritet zwischen der erhabenen Aufschrift der Mttnze, OOYPlüN, 
und dem Rttcken des stossenden Stiers. Vielleicht darf mim 
darin Hass gegen eine Auge, also das Widerspiel zu der Bewun¬ 
derung fUr die Deinis und die Lala der vorhergehenden Münzen 
erkennen. Diese Münze von Thurii zeigte hier Herr Freund aus 
Kopenhagen. Ju die Reihe dieser Liebesspiele gehört vielleicht 

auch das nicht verständliche einem Exemplare 

des ältesten Tetradrachmons von Syrakus mit ^VRAQlD^ION 
in zwei Zeilen Uber dem,Viergespann, und dem vertieften Qua¬ 
drat, welches in der Mitte den weiblichen Kopf 1^ KAAA 
allein, ohne Namen, anf einem Didrachmon von TeiÜ^ bat Herr 
Dr. von Sallet anf einem Exemplar im MUnzhandel zu Rom ge¬ 
sehen. 

Unter den übrigen grossgriechischen MUnzen haben zwei 
der ältesten flachen von Croton mit dem vertieften Dreifass auf 
der Kehrseite gravierte Inschriften, in ebenfalls alteilhtlmlichen 
Buchstaben-Formen API und N^KV (IVtxvAIos?). 

Drei MUnzen von Tarent haben AA, AN und ZVN, eine 
vierte hat das Pentagramm eingeritzt; eine von Metapont AFA, 
eine von Velia in der Sammlung der Universität zu Strassburg 
A €, zu Seiten des liegenden Caduceus Uber dem rechtshin 
schreitenden Löwen. Auf einem Didrachmon von Gela mit dem 
Reiter steht AATT mit deutlichen Buchstaben, XIA mit rohen 
auf einem von Agrigent. 

Unter den griechischen MUnzen haben drei mit den 
corinthischen Typen, Pallaskopf und Pegasus, Inschriften, eine 
von Anactoriura TH(A?) und ein kleines □, eine von Leucas 



46 


J. FriedUender, Eingeritzte Inachrlften «uf Münzen. 


TE, und eine ohne Stadtbezeichnung und ohne Koppa (IA?)TTA. 
Ferner hat eine der uralten von Aegina EN, eine ebenfalls alte 
von Lyttus mit dem Eberkopf im Perlenviereck: EP • Eine von 
Phaestus mit dem Talos hat <1>. Eine von Elis <|>IA\/, OLlvg 
ist der Name eines Eleers. 

Unter den asiatischen Münzen hat sich noch keine mit gra¬ 
vierter Inschrift gefunden;, dagegen hat ein Tetradracbmon des 
Ptolemaens Soter (mit nTOAEMAlOY BAEIAEfiZ; vor dem 
Kopfö AlONV eingeritzt. < ' .. .. 

> Eine griechische Inschrift auf einer römischen MUnze 
bietet mn Denar des Man. Fonteius, dessen Kehrseite den auf 
einer Ziege reitenden Amor, darüber die Diosknren-HUte hat; 
um diese Darstellung steht eingravirt Z Q das G im Ab- 

> 

O > 

schnitt. Diese MUnze habe ich im Jahre 1871 hier gesehen. 

Von lateinischen Inschriften kenne ich DUCV Decnmus anf 
einem Denar des C. Numonius Yaala, AN anf einem des C. Con- 
sidiuB Paetns mit der Sella cnmlis, E^TA^ auf einem Denar mit 
c(ml Köpfen des. Julius Caesar und des M. Antonius. Endlich 
hat eia Goldmedaillon des Probus im* Abschnitt /^*AV roh 
eingeritzt. 


J. Friedlaender. 
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Zur griechischen Numismatik. ' 

. »V 

(Neapolis Siciliae. — AMera. — Dicaea. — Cetriporig. ’— 
Alexander I. — Olympias. — Demetrius t. lUyrien. — 
König Saul.. oder Saum ..). 

Neapolis Siciliae 

(MyUe — Naxai). 

Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin, dahinter Lor¬ 
beerblatt mit Beere. 

Ä/". NEOPOAI Sitzender Satyr, wie auf^raFapfitnaa 
Münzen von Naxns, rechtshin, den Kopf linkshin 
wendend, die Rechte erhebend, aber ohne Becher, 
ln der Linken einen langen, hinten herabhängenden 
(Wein-oder Epheu-) Zweig haltend. Rechts i.F. eine 
bärtige Herme linkshin. uS. 2. 1,27 Orm; ' 

Ad. Holm hat in seiner Geschichte Siciliens die Numismatik 
der Insel gewissenhaft und sachgemäss in den Kreis seiner Unter¬ 
suchungen gezogen und, unter «ndem wichtigen Resultaten, auch 
obiges Öfter besprochene, vortrefflich erhaltene Unicum der Ber¬ 
liner Sammlung wohl richtig bestimmt, indem er es den Naxiem 
zutheilt, welche nicht lange nach der gänzlichen Zerstörung der 
Stadt (403) im Jahre 394 v. Chr. eine neue Heimath in Mylae 
fanden (Diod. XIV, 87). 

Wollte man annehmen, dass die Münze doch in Naxns selM 
geprägt sei, so wäre die historisch unbekannte Namensäodenuig 
in Neopolis, das doch eine neue Niederlassung bezeiohnet, auf- 
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i^end. Auch an Tauromcnium kann man nicht wohl denken, 
denn alle, auch die älteren Münzen dieser in unmittelbarer Nähe 
des alten Naxns entstandenen Stadt haben durchaus abweichende 
Typen (die ältesten den Stierkopf als redendes Wappen und die 
von Naxns entlehnte Traube) und den Namen Tauromenium. 

Holms Ansicht ist also die wahrscheinlichste, dnreh Schrift¬ 
steller unterstützt; es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
der Ueberrest der Naxier auch den Typus ihrer zerstörten Stadt 
auf die neue, dem alten Naxns nicht fern gelegene Heimath 
Mylae übertragen bat. 

Abdera in Thracien. 

Die Münzen von Abdera gehören zu den künstlerisch lehr¬ 
reichsten und schönsten, welche uns aus älterer Zeit erhalten 
sind. Wir finden hier das uralte prächtige Octodrachmon und 
eine lange Reihe von Tetradrachmeu mit den mannigfaltigsten, 
meist vorzüglich gearbeiteten Darstellungen, eine beredte Wider¬ 
legung des Rufes der Abderiten. Den stehenden Apoll [Eckhel 
Nion. wL aneed. Taf. IV, 16. Die Figur ist wohl Apoll], die 
prächtig gearbeitete stehende Artemis, neben ihr Hirsch (diese 
Münze sah ich hier im Handel vor einigen Jahren), das redende 
Wappen (/loXnij ), des Molpagoras — eine singende und tanzende 
weibliche Figur (Millingen Sylloge p. 30 f. Taf. H, 13) >), ein 
Disoobol u. a. gehören zu den schönsten antiken Darstellungen. 

Auch die kleinen höchst mannigfaltigen Beizeichen der Tetra¬ 
drachmen sind oft merkwürdig: so der kleine lebhafte Faun in 

1) Ein ihuUehes Bebplel Ut di« Qorgo «uf den Münzen von Rhoda* («Utt 
de* Helios) mit dem Namen de* Beamten Oorgos. Sie hommt eher auch mit andern 
Namen ln derselben Zelt, trön demselben Styl 'vor, die aber sreit seltener sind als 
die in grosser Zahl vorhandenen Ootgos-MOnzen. Um, wie Oorgm that, seinem 
Namen zu Liebe den Stadttypas alteriren zu können, mos* er wohl mehr als 
btoaser Beamter gewesen sein. Die andern MQnzen mit dem Typus der Oorgo 
alnd sicher denen des Gorgo* gleichzeitig, eine derartige ln Berlin hat XTPATflN, 
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grotesker, tanzender Stellung, von vorn gesehra (Brit. Mus. und 
Berlin), ein kaum phallisch zu nennendes, komisch natnrwabres 
Beizeichen (Brit. Mus. und Berlin), Yeriier ein die bekannte Sorg¬ 
falt in '[^ierdarstellaogBB bestätigendes Bildchen 



^ ein dem Scarabaeengeschlecht angebörender Käfer; es ist der 
Ateuchus sacer, welcher seine Eier, in eine aus Mist gedrehte 
Kugel legt (Brit. Mus.). — Hier mag ein ähnlich treues Abbild 
eines andern Insects erwähnt werden: auf Didrachmen von Me- 
tapont erscheint als Beizeichen die bisher wohl nie richtig er¬ 
kannte Darstellung der im Süden häufigen Heuschrecke, der 
Mantis religiosa, der wegen der emporgerichteten Vorderfüsse 
sogenannten »Gottesanbeterin«; gut abgebildet ist die Münze bei 
Hunter, Taf. 37, XV; ein wohlerhaltenee Exemplar % Berliner 
Museum •). — . 

Man bat auf einer abderitischen Münze den berühmten De¬ 
mokrit erkennen wollen: 

Hf. Sitzender Greif linkshin, den rechten Vorderfuss er¬ 
hebend. 

Rf. En AHMOKPITO Lyra im Linienqnadrat. Das 
Ganze im vertieften Quadrat. 

5Vj. 13,8 Grm. Berlin, Fox. Prokesch. Fox 
bemerkt auf seinem unter der Münze liegenden Zettel 
_^die-Möglichkeit der Zutheilnng an Demokrit. 

1) Wie natzlich und fOi die Verbreitung der Thiers und Pfl»nren im Aiter- 
thum wichtig wlre eine F«une und Flor« der griechischen Welt «u der H*ii<l der 
Dtrstellnngen «jf Münzen I Die besten lutnrhlstorlschen Werke bleiben ln ihren 
Abbildungen weit hinter der genislen Treue zurück, mit welcher die Griechen Jene 
Üinge nseb dem Leben (Urstellten. So Ist x. B. meiner Ansicht ruch der Münz- 
typus von Acinthus ein sicherer Beweis des Ton Heiodot bezeugten Vorttommen* 
des LSwen in Macedonien im 5. Jahrhundert. Die Behauptung, dass Herodeta Er- 
zhhlung ans den Münzen gefabelt sei, ist gnindlos. 

ZellachTifl fUr Fiimlsiiiatik. III. 
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Der Zeit nach passt es; die Münze gehört der zweiten Hälfte des 
5. Jahrbundei-ts an; an dem Beispiel des Naxischen Künstlers 
Procles (ygl. meine Künstlerinschr. auf griech. Münzen p. 34), 
welcher den gleichen Namen mit dem gleichzeitigen Feldherm, 
dem Verräther der Naxicr, führte, lässt sich aber beweisen, dass 
auf derartige Namensgleichheiten in’ derselben Stadt nicht allzu 
viel Gewicht gelegt werden darf. 

r . Dicaea in Thraoien. 

Bompois hat im neuesten Heil des Numismatic Chronicle 
(IV, 1874) eine Münze von Dicaea veröfifentlicht; 

Hf. AIKA Stier rechtshin, den Kopf wendend, den rech¬ 
ten Hinterfuss (um sich den Kopf zu krauen) erhebend. 

' Rf. Quadratum incnsnm. 

yR. 3. 2,05 Grm. Pariser Cabinet, 
welche die Typen von Eretria zeigt, und hat dabei auf den Zu¬ 
sammenhang von Ereti-ia und Dicaea (»la ville de Dicaea ayant 
6t6, snivant l’opinion la plus acräditäe, peupläe primidvement 
par des Eretriens chass^s de Corcyre etc.«) hingewiesen. Diese 
Annahme findet noch mehr ihre Bestätigung in einer vor Kurzem 
erworbenen kleinen SilbermUnze des Berliner Museums: 

JK 

Stier rechtshin. 

Tintenfisch im Quadratum incusum. 

yfi. 2. 0,73 Grm. 

Wir haben also hier genau die Typen von Eretrja, Stier und 
Tintenfisch, nur dass auf der Münze von Dicaea der Stier ste¬ 
hend, auf denen von Eretria aber, sowie auf der Pariser Münze 
von Dicaea sich kratzend dargestellt ist. Unsere Münze kam 
aus Macedonien. 
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P'Ur die Trennnng der Mttnzen ron Dioaea oder Dicaeopolis 
Thraciae von denen des macedonischen Dioaea 8(dieint adr Boni' 
pois doch noch nicht zwingende fiewetoe beigebraoht'zo haben. 
Ich möchte die^altOB-^ilbeimUnzen mit Herakleakopf and Stier' 
hopf (Bompois p. 274 und, mit Umschiült AI KAI in Berha, 
8. Friedlaender und Sallet d. Kgl. MUnzcabinet p. 82 Kr« 202^ 
Abb. Taf. FV) und die etwas späteren vorzttgliob gearbeiteten 
mit weiblichem Kopf und Stierkopf fUr MUnzen einer Stadt 
halten. 

Cetriporis, thracischer König. 

Eine glänzende Bestätigung der Yermathnng Waddington’s 
(M^l. num. II, 23), dass die durch grosse Schönheit ausgezeich¬ 
neten kleinen Kupfermünzen: 

Hf. Bärtiger Bacchuskopf rechtshin. 

It/. KETPiPOPIOS Canthams, links ThyrsiMi ™ 
meistens Mondsichel. TdS. 4. ■ 

Hf. und ähnlich, aber KETPI . JB. 1. 

einem thracischen Dynasten angchören, giebt eine vor Kurzem 
aufgefundeue in der athenischen Ephem. archaeol. neg. ß. 1S74 
Nr. 435 in einem gründlichen und ansi)rechenden Artikel publi- 
cirte attische Insebrift, welche die mfiftaxla ui^rjvaioiv ngös 
KstqLtioqi'.v %bv Qg^xa xai To]i)g ddsl^ovg xai uivrtTteiov tor 
[flaiova xai ftgog rgä]ßov tov 'iVwgiiv erwähnt, unter dem 
Archontat des Elpinus, 356 v. Chr. Das nicht erhaltene Eth- 
nikon des Cetriporis, sowie das an einer anderen Stelle der In¬ 
schrift halb erhaltene des Lyppeius wird unzweifelhaft richtig 
nach einer Stelle Diodors (XVI, 22) ergänzt, welcher in dem¬ 
selben Archontenjahr des Elpinus 356 eine gegen Philipp von 
Macedonien gerichtete, von diesem aber bei der Lässigkeit der 
(Jegner sehr bald unterdrückte Verbindung dreier ßaailüg, «5v 
QggnaSv xai Jlatoiaov xai *JXXvgiciy, also genau in der Reihen¬ 
folge der Inschrift, erwähnt. 
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• Der Verfasser des Artikels der Ephemeris macht auf die 
Aehnlichkeit des Namens des PaeorierfÜrsten Lyppeios mit dem 

A'*i 

aas den Münzen bekannten, sicher ziemlich gleichzeitigen Lyk- 
keios aufmerksam. Ob man weiter geben kann und beide — 
bei dem häufigen Wechsel von n und x — vielleicht gar für 
identisch halten darf, ist nicht zu entscheiden. Dass Cetriporis 
Name in der attischen Inschrift Ketainöqidog, auf den Münzen 
aber Ktxqin6Qiog fiectirt wird, darf nicht anffallen. 

Die Münzen des Cetriporis entsprechen dem Datum der In¬ 
schrift; allenfalls könnte man sie für etwas später halten. Es 
muss aber berücksichtigt werden, dass der Bacchuskopf dieser 
Münzen eine selbst in den Barthaaren und dem Kranz genaue, 
aber geistvolle Copie der Oold- und SilbermUnzen von Thasus 
mit knieendem Herakles auf der Rückseite ist, welche gewiss 
schon vor 400 v. Chr. beginnen nnd deren Prägung nicht allzu¬ 
weit Uber dieses Jahr hinaus fortgesetzt worden sein mag. Sehr 
lange nach dem Original darf man die Copie nicht ansetzen, 
also würde etwa die Mitte des vierten Jahrhunderts wohl der 
späteste, mit dem Datum der Inschrift genau stimmende Teimin 
san. 

Alexander I. von Macedonien 498—454. 


« HJ. Reiter rechtshin, zwei Speere haltend. 

Uf. AAEIANAPO um ein Linienviereck, in welchem 
ein halber Löwe rechtshin. Oben eine nicht genau 
erkennbare, scheinbar schlangenartige Figur, welche 
das P (R?) und O der Umschrift undeutlich macht. 
Das Oanze im flach vertieften Quadrat 

yit. 3. 2,04 Grm. 
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Die Münzen Alexanders I. von Macedojnen sind knnst- 
geschichtlich von grosser Wichtigkeit, sie «ind fest die einzig^ 
sehr alten Münzen, welche wir jnit Sicherheit datiren können 
und welche ans tQi^-¥Mgidlch mit andern macedonisnhMi^mad 
überhaupt griechischen Münzen ein Canon für cbronologieohe 
P^ximng'der Münztypen sein müssen. Bisher waren, soviel ich 
weiss, ausser den unten erwähnten zweifelhaften nur soldie 
Münzen Alexanders I. bekannt, welche das gewohnte Zeichen 
des hohen Alterthnnis, das quadratnm incnsum, tragen; dasselbe 
ist nach macedonischer Sitte ziemlich flach, in \ier kleinere 
Quadrate gctbeilt und meist sauber gearbeitet. Die oben abge¬ 
bildete Münze, vor Kurzem vom Berliner Museum erworben, 
bietet uns aber das interessante Phaenomen einer Keuemng, 
eines entschieden artistischen Fortschritts der Münzprägung: das 
alte quadratnm incnsum verschwindet oder bleibt doch nnr in 
Form eines flachen Vierecks zurück, welches nicht mehr leer 
ist, sondern einen sorgfältig ansgefUhrten grossen Typus enthält. 
Freilich sind die Anfänge dieser Neuerung schon früh anf mace- 
donischen nnd thracischen Münzen bemerkbar: so zeigen die 
uralten grossen Silbermünzen von Olynth in mitten eines noch 
recht unfein und ursprünglich gearbeiteten qnadratam incusnm 
den kleinen fliegenden Adler (im Berliner MUnzeabinet unter 
Nr. 194a und 1945 ansgelegt); eine vielleicht nach Tbasns oder 
Lete gehörige uralte SilbermUnze mit dem stehenden Satyr nnd 
der weiblichen Figur hat oben im qnadratum incnsum, klein, 
das Vordertheil eines Ebers (im Berliner Museum) u. s. w.; aber 
diese ersten Versuche zeigen immer noch das qnadratum als 
Haupttypus, die Figur als nebensächliches Beiwerk; der wirk¬ 
liche Uebergang des quadratnm incnsum in ein flaches, einen 
sorgfältig ausgefUhrten Typus einschliesscndes Viereck ist noch 
nicht in der frühesten Zeit der Münzprägung erfolgt, nnd inso¬ 
fern ist obige Münze Alexanders ein wichtiges Denkmal der 
älteren Zeit der Münzprägung: sie lehrt uns, dass jener Ueber- 
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gang des alten, nichts bedeutenden Einschlags der Rückseite zur 
bildlichen Darstellung unter der Regierung Alexanders erfolgt 
sein mnss, welche, soviel ich wciss, von 498—454 v. Clir. an¬ 
genommen wird. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir diesen 
Fortschritt der Prägekunst in die letzte Zeit der Regierung die¬ 
ses Königs setzen i). — Natürlich gilt das aus unserer Münze zu 
folgernde Gesetz vom Aufhören des quadratnm inensnm nur 
für Macedonien und höchstens die Umgegend, für entferntere 
Gegenden, namentlich für Unteritalien und Sicilien,’ welche das 
, quadratnm inensnm entweder gar nicht oder nur in geringer 
Anzahl angewendet haben, aber nicht mehr. Dass man in 
Syracus schon um 480 vollkommen ausgebildete zwei-typische 
Münzen prägte, beweist das altertliUmliche Dekadrachnion (das 
Demaretion, ansgelegt im Berliner MUnzeabinet unter Nr. 377&). 

Ob die etwas roheren Octodrachmen Alexanders I. mit 
Reiter (Paris) wirklich älter sind (was man aus dem R statt P 
schliessen könnte), als die prächtig und energisch gezeichneten 
Octodrachmen (und Drachmen) mit dem hinter dem Pferd schrei¬ 
tenden Krieger (London, Paris; die Drachmen auch in Berlin),' 
mag unentschieden bleiben; man hat an die nachabmenden 
Nachbarn, Bisalten u. s. w. gedacht, und es ist ja wohl möglich, 
dass diese oder andere, vielleicht dem Alexander unterworfene, 
rohere Völker auch rohere Münzen prägten als Alexander selbst; 
beweisen lässt sich aber nichts, wir müssen uns an die Anf- 
sohrift halten und die Münzen dem König selbst zuthcilcn. 

In die frühere Zeit "dieses Königs fällt goviss eine Octo- 
drachme desselben — in einer Privatsammlnng in Kertsch, wie 
es heisst —, deren Abbildung ich hier nach dem Elech'Otyp 
gebe: •• •. 

1) Dieser Zeltbostlmmung onUpreehend müsste die Form des nicht gsnz deut¬ 
lichen Bho wohl diese sein: Pj die im Typus ihnliche Octodrsebme tou etwss 
roher und slterthOmUcher Arbeit (Paris) bu P , Ühnlleh dem Bho der Orrheskier- 
münzen. 


Znr ^eobiicben Nnmlunatik. 
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Hf. Reiter reclitehin, zwei Specre haltend. Unter dem 
Pferd, rechtshin ein kleiner Spitzhund. 

Rf. AAESANAPO Qnadratum incusnm. 


Die Schönheit dieser Münze ist ausserordentlich: Alles, der 
Reiter, das starkknochige Pferd (die für Macedonien characteri- 
stische Race) und der zierliche kleine Hund sind mit einer wun¬ 
derbaren Beobachtungsgabe ansgeführt und mit grösster Sicher¬ 
heit gezeichnet. Die Münzen sind die beredtesten Zeugnisse 
Tür die von der Geschichte uns überlieferte echt hellenische Ge¬ 
sinnung und Bildung dieses Königs. 

Ob die kleine Silbormünze, welche wie die an erster Stelle 
beschriebene, ebenfalls einen Typus im Qnadratum zeigt: 



Hf. AA Pferd rechtshin. 

Rf. Flaches qnadratum incusnm, in welchem ein Helm 
rechtshin. jR. 3. 2 Grm. Berlin, 

sicher Alexander I. angehören, ist noch nicht mit Gewissheit 
festzustellen. Der erste Buchstabe der rUcklänfigen Anfschrift 
ist auf unserem Exemplar nicht ganz deutlich. Eine im Typus 

1) AebnKcli Ist die Rüclcseitc einer beiberiscben Münie (jR. 7) IL 

im BeiUnor Museum. Pferd und Hund sind sbet in Isufendet 8teUan{ darxaetailb 
Die Arbeit ist rob, die Aufschrift ist in nicht gsnz bsrbsrisnben Boebetsben 
♦ lAlP ••• 
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der Hauptseite äüuliche MUnzc mit AA uud einem leeren qua- 
dratum incusum der Rückseite s. Mionn. S. HI, 177, 17 nach 
Sestini Descr. num..vet. p. 127 Nr. 4. 

Nach Analogie der an erster Stelle beschriebenen Münze 
werden wir nun wohl auch die andern namenlosen Münzen 
maoodonischcr Könige mit ähnlichen Typen entweder Alexander 
selbst, oder, was die feinere Ausführung derselben zu beweisen 
scheint, seinen unmittelbaren Nachfolgern zntheilen können. 
Gewiss ist bei diesen Münzen das Weglassen des Königsnamens 
nicht immer Zeichen eines höheren Alterthums; fast alle namen¬ 
losen macedonischen Königsm Unzen dieser Art sind dem Styl 
nach jünger als die mit Alexanders Namen. 


Olympias, Alexanders des Grossen Matter. 

/f. 

Hf. Weiblicher Kopf mit Schleier, rechtshin'. 

Rf. OAYMTTI• IAAO£ Schlange linksbin. 

A/. l'/i- 1,15 Grm. 

Diese dem Anschein nach sicher ächte Münze kam dem Kgl. 
Museum ans Macedonien zu. Es ist wohl kein Zweifel, dass 
Typen und Inschrift sich auf Olympias, Alexanders Mutter, be¬ 
ziehen. Selbstverständlich ist aber trotz des gut gearbeiteten, 
den der ägyptischen Königinnen Arsinoe und Berenice offenbar 
copirenden Kopfes die Münze nicht gleichzeitig, sondern gehört 
einer weit späteren Zeit an, derselben, welcher wir die Gk)ld- 
und Silbermttnzen mit Alexanders Kopf mit Löwenfell oder 
Ammonshom und mit dem Löwen rmd Alexanders Namen — zom 
Thoil mit rundem C — (Eckhel H, p. 108. Mionn. I, p. 553— 
554), sowie den Schatz von Tarsus, jene grossen Goldmedail- 
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Ions der Pariser Sannulong (Reruc nnm. 186^; Taf. X—Xlil) 
zazuweisen haben, also der römischen Kmserzeit, vielleicht der 
des Caracalla. Alle diese Stücke sind,- wie das der Oljrapias, 
kaum Münzen za nennen, es sind unoflScielle Medaillen, Scban- 
Stücke. ■ » 4« , „ , 

;. ..Die nicht so gut als der Kopf gearbeitete Rückseite stellf 
ohne Zweifel den Drachen dar, welcher nach der späteren andi 
auf den Contomiaten dargestellten Sage, die Lucian im Pseudo- 
mantis (Alex. c. 7) auf rationalistischo Weise zu deuten ver¬ 
sucht, mit Olympias den Alexander erzeugte. 

Die Umschrift scheint incorrect OAYMTTI • lAAOS (wohl 
nicht C) zu lauten, vielleicht könnte man OAYMTTHAAOS!, 
also H statt I, vermuthen. 

Historischen Werth hat die kleine Goldmünze der Olympias 
also nicht, sie ist aber immerhin als SeitcnstUck zu den erwähn¬ 
ten AlexandermUnzen und den Contomiaten ein 'interessantes 
Curiosum und vielleicht die älteste bildliche Darstellung der Sage 
von Alexanders Erzeugung. 

Die Herkunft der Münze (eine grössere Stadt Macedoniens) 
beweist nichts für den Prägeort derselben; Gold- und Silber- 
mUnzen werden bekanntlich häufig an Orten gefunden, welche 
weit von der Prägestätte entfernt sind. 


Der angebliche Demetrius von lllyrien. 

Sestini theilt in seinen Classes generales (II. Ausg. p. 42] 
dem von den Römern 219 v. Chr. I)csiegten illyrischen Fürsten 
Demetrius von Pharus (Polyb. 111, 16 — 19) eine Silbermünze, 
ohne Beschreibung zu, und danach führt sie mit Zweifeln Mionnet 
an (S. HI, p. 355). Jedenfalls ist dies die bei Hunter Taf. 25, VH 
abgebildcte Silbermttnze: 
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Hf. Alterthtlnilicher (weiblicher?) Kopf rechtshin ini ver¬ 
tieften Quadrat (also eigentlich Rückseite). 

Rf. AHMHTPIO Schreitendes Pferd rechtshin. 

yR. 4. 4,47 Gnn. 

Combe, der Verfasser des Musenm Hnnteriannm, theilt diese 
Münze Dometi-ias in Thessalien zu. Ein Blick auf Abbildung 
und Beschreibung beweist, dass beide Zutheilungen irrig sind. 
Demetrius von Blyrien regierte gegen Ende des dritten Jahr¬ 
hunderts V. Gkr., Demetrias in Thessalien hat ihren Namen von 
Demetrius Poliorcetes: die Münze ist aber offenbar sehr alt, wie 
dies die Endung O statt OY, das vertiefte Viereck und der 
einfache, den alten macedonischeu Königsmtlnzen ähnliche Typus 
der Rückseite beweisen. Offenbar gehört die Münze dem fünften 
Jahrhundert oder spätestens dem Anfang des vierten v. Chr. an; 
ich weiss nicht, ob in Macedoniens Nachbarschaft ein König oder 
Dynast dieses Namens nachweisbar ist; aber dass die Münze 
nur einem solchen angehöreu kann, dass sie mit Demetrius Po- 
liorcctes oder gar noch späteren Königen und Städten nichts zu 
schaffen hat, geht aus ihrem Gepräge, welches etwa dem des 
Arohelaus gleicht, und ihrer Inschrift mit Sicherheit hervor. 


Saul... oder Sanm..., ein kolchischer oder 
scythischer König. 



Hf. Kopf des Sonnengottes mit Strahlenkrone rechtshin. 
BAZI ZAYA oder vielleicht ZAYM”; Stierkopf 
rechtshin, davor ein undeutliches Monogramm, viel-: 
leicht ans H und B. Ziemlich guter Styl. 

jR. 2.- (Schlechtes Silber, Biilon.) 1,03 Grm. 
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Diese soviel ich weise bisher unbekannte M&oee erwarb das 
Berliner Museum von Herrn Will, Velober^gab, dass sie ebenr 
so wie mehrere der bekannten Jdainen SilberstSeke voa Cotdns 
vom schwarzen. Meer .aa dessen Os&Uste ausgeworfen worden 
sei. Ein König, welcher den ungriechisohen Namen'Saul... 
oder Saum... führte, ist anbekannt; es scheint nicht, dass dem 
Z noch ein Buchstabe vorhergegangen ist, das Ende scheint 
eher A als M; unstatthaft ist es wohl, hier an den griechischen 
Namen Saulaos, d. i. Saolaos, zu denken, welchen mir mein 
Freund Dr. E. Bormadn auf den Strategeninschriften im Theater 
von Tauromenium nachwies und der jedenfalls in dem ZAYA 
eines Metapontiner Didrachmous (Berlin) zu erkennen ist. Herodot 
IV, 76 erwähnt den scjthischeii König Sanlios, den Bruder und 
Mörder des Anacharsis und Vater des Idanthyrsos. Möglich, dass 
wir auf unserer Münze einen ähnlichen Namen vermiithen dür¬ 
fen, natürlich ist aber die Münze ans viel späterer Zeit. £He 
Arbeit und die Buchstaben sind nicht schlecht and haben eine 
gewisse Achnlichkeit mit den Münzen der scythischen Könige 
Kanites, Helcs (i) und Sarias (vgl. Koehne Bcrl. Bl. f. Münzk. 
II, 129ff.). Sarias ist aber wohl eher ein Tbracischer Fürst; 
Cadalväne sagt, dass Münzen desselben in Adrianopel gefunden 
worden seien. Genaue Zeitbestimmung unserer Münze wage ich 
nicht; die ziemlich gute Arbeit und die Form der Buchstaben 
berechtigt uns zu dem Schluss, dass König Saul... wohl noch 
vor der römischen Kaiserzeit geherrscht hat, doch bestimmt lange 
nach Alexander d. 6r. Auf eine nicht sehr frühe Zeit dentet 
das billonartige Silber; eine ähnliche Verschlechterung der Sil- 
bermUnzen finden wir in Olbia; auch die späteren bosporanischen 
KönigsmUnzen, ursprünglich golden, werden bekanntlich allmäh¬ 
lich zu Billon, endlich zu Kupfer. Auch ein bestimmtes Vater¬ 
land kann man der Münze nicht znweisen. Der angebliebe 
Fundort, vielleicht auch der Stierkopf, welcher ähnlich auch auf 
den^ kleinen aus Kolchis kommenden Silbermünzen erscheint, 
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mag auf Kolchis oder dessen Naehbarschaft deuten. Ein strah- 
lenbekränztcr Kopf (Sonnengott oder Königsbildniss) findet sich 
auch auf der sicher kolchischen Münze des von Pompeius ein¬ 
gesetzten Königs Aristarchus, einem Unicum unseres Cabinets, 
aus der Fox’schen Sammlung: 

Unbärtiger Kopf mit Strahlenkrone rechtsbin. 

Ä/. APIZTAPXOY BAZIAEßZ KOAXIAOZ (KOA 
X'A'OZ) Thronende Cybele (?) rechtshin. Im Ab¬ 
schnitt Bl(?). . 

/fl. 3. 3,64 Grm. im Berl.'Mttnzcabinet ausgelegt 
■■ ■' unter Nr. 315 i. 

Ein ähnlicher Kopf ersciieint auch auf den Kupfermünzen 
des armenischen Königs Sames (Mionn. lY, 454). 

Mehr lässt sich über die vorliegende merkwürdige Münze 
nicht sagen. Erwähnt mag noch werden, dass sie stellenweis 
den für die KUstengegenden des schwarzen Meeres, für die 
Münzen von Chersonesns, Panticapaenm, Agrippias-Caesarea 
u. 8. w. characteristischen rothen RostUberzug zeigt. 

Die Aeohtheit der Münze ist ganz unzweifelhaft. 

. Unter den von Herrn Will hier vorgelegten Münzen befand 
sich auch das zuerst vom Grafen Prokesch pnblicirte (Wiener 
num. Zcitschr. II, 259] grosse Silberstück mit zurUckblickendmn 
Löwen und knieender menschlicher Figur mit Stierkopf. Prokesch 
Bemerkung, dass der Stierkopf durchaus dem der kleinen kol- 
chischen Münzen gleiche, und seine danach gegebene Zutheilnng 
der Münze sind durchaus zutreffend. Was die übrigen von 
Prokesch a. a. 0. publicirten ans Kolchis kommenden Stücke be¬ 
trifft, so halte ich die Goldmünzen für barbarische Nachahmungen 
von Lysimachusstateren von Byzanz — mit dem Dreizack —, 
die Kupfermünze aber mit dem angeblichen XOAXIAI für die 
anima einer barbarisirten Silbermttnze von Massilia. 


A. V. Sallet. 


Numismatische Untersuchungen über die spätere römische 
Kaiserzeit, mit besonderer Beziehung auf die 
MUnzmarken. 

n. 

YI. MUnzmarken aus der Regierungszeit des 
Trebonlanns Gallus. 

Die im Jahre 248 erfolgte Sechstheilung der römischen Of- 
ficin, welche in den MUnzmarken Zeugnisse Unterlassen hat, 
hat, wie schon oben bemerkt, nur im erwähnten Jahre bestan¬ 
den; denn diese Marken werden nicht allein auf den Mttnzen 
ans der Regierung Philipps vom folgenden Jahre, 249, vermisst, 
sondern auch auf den Münzen des Trajanus Decius, der Herennia 
Etruscilla und des Herennius Etruscus. Das einzige Auffallende 
bei einzelnen der silbernen Münzen ans der Zeit des Trajanus 
Decius sind einige Unregelmässigkeiten, welche auf eine andere 
PiUgestättc als Rom zu deuten scheinen; sie sind oft auf ältere 
Münzen geprägt >), und ausser den nicht so selten vorkommen¬ 
den hybriden Mttnzen ans der Zeit des Trajanus Decius bat 
man auch Beispiele davon, dass die Umschriften nicht den Dar¬ 
stellungen entsprechen^. Es ist jedenfalls auffallend, dass diese 

1) Auf die MOnzen de« MirriDus, Sevorua Alexender, verglelcbe Cohen IV, 
8. 232, Anm. 1. S. 260, Anm. 1. .8. 252, Anm. 1. 

2) Cohen, Tr. D. 32 LI BERTAS sutt VBERTAS oder VBERITAS (In der 
frenzÜBleehen Semmlnng), 47 SECVRITAS sUtt LIBERTAS (Bendorl) KtroioUla 
ABVNDANTIA »tett PVDICITIA (d'Ennery, die Semmlnng in Wien, Arneth 1) 
16 VERITAS steU VBERITAS in der Crenzüeierhen Semmlnng. 


Ungenanigkeiten nicht anf den kupfernen Münzen Vorkommen; 
daa einzige Unregelmässige, welches bei diesen bemerkt wird, 
ist, dass sie oft anf etwas unförmliche MetallstUcke geprägt 
sind*); aber dies begann schon während der Regierung Philipps 
ziemlich gewöhnlich zu werden. 

A. Zahlzeichen. 

% 

Von der unmittelbar auf Trajanus Decius folgenden Periode 
hat man dagegen'sichere Beweise dafür, dass die kaiserliche 
j Silberprägung auch ausserhalb Roms stattgefunden hat. Es ist, 

11 wie schon oben bemerkt, bekannt, dass man von Hostilian häufig 
Denare mit der hellenisirenden Umschrift C OVAL OSTIL MES 
COVINTVS CAESAR oder AVG statt VAL HOSTIL QVIN 
TVS findet, und da diese nie auf Kupferaiünzen vorkommt*), 
ist es gewiss unzweifelhaft, dass die erwähnten silbernen Mün¬ 
zen irgendwo im griechischen Theil des Reichs geprägt sind *). 
Cohen <) glaubt, dass sie in Syrien geprägt seien. Diese Mün-. 
zen bieten auch eine andere EigenthUmlichkeit, welche Eckhel 
nicht bemerkt zu haben scheint und welche nach dem, was 
nnt^ gesagt werden wird, diese Meinung bestätigt: anf dem 
Averse findet man nämlich bisweilen nnter dem Bmstbilde einige 
lateinische Zahlzeichen, welche nicht anf den Münzen der 
unmittelbar vorhergehenden Zeit Vorkommen, nämlich IV und 
VII s); MV, welches auf einigen dieser Münzen vorkommt«), 
ist vielleicht ein Stempelschneiderfehler für VII; da man aber 
bisweilen statt dieser Zahlen Punkte trifft ’) und diese nicht sel¬ 
ten mit len verwechselt werden können, wie unten gezeigt wer- 

1) Cohen, IV, 8. 232, Xnm. 2. 

23 Eckhel VU, S. 354. Cohen IV, . 8. 264—267. 

3) Eekhel Vn, 8 . 353— 354. 

4) IV, S. 269, Anm. 1. 

ö) Cohen, IloitilUn 24, 38. 

8) Cohen, IIottiHen 2, yergleicbe Snppl. 8. 267, and Nr. 30. 

. 7) Cohen, Iloetilien 24, 37, vergleiehe Siippl. 8. 267.' ^. 
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den wird, könnte man vielleicht annehmen, dMS IlV eigentlich 
eine Vereinigung von Punkten und ZaMea sei. Diese Zahlmi 
oder Punkte kommen auch nicht >Mif den kupfernen Mänzen > vor. 
— Auf einigen, der silbernen Mttnzen des Treboniaiuts Grallos 
findet "man ganz ähnliche Zahlen, nämlich IV, IlV rad VII 
und ttberdiess VI i), nicht allein auf dem Averse, sondern anob 
auf dem Reverse, oder bisweilen Punkte anstatt dieser, wie man 
auch auf den Münzen Volusians VII *) oder Punkte trifft, und 
von den kupfernen Münzen beider gilt dasselbe wie von denen 
Hostilians. 

> In Bezug auf Gallus und Volusian hat Marchant *] eine 
Interpretation dieser Zahlzeichen gegeben, welche ganz plausibel 
scheint; er vermnthet nämlich, dass die Zahlen 4 und 7 die 
entsprechenden Jahre des elften Jahrhunderts Roms 
bezeichnen, so dass Gallus und Volusian diesen Münzen znfolge 
bis zum Jahre 254 geherrscht haben müssen, und dieses wird, 
wie bekannt, nach der Meinung Eckhels auch von den Münzen 
mit dem vierten Tribnnate bestätigt ♦). Marchant erwähnt da¬ 
gegen nicht, dass diese Marken auch anf den Münzen Hostilians 
Vorkommen, wie er eigentlich auch gar keinen Grund zur Be¬ 
stätigung seiner Meinung anftthrt, indem die Reverse der von 
ihm erwähnten Münzen von Gallus und Volusian mit ROM AE 
AETERNAE AVG und VICTORIA AVG»), wie man leicht 
sehen wird, gar keinen Beitrag zur Erklärung der betreffenden 
Zahlzeichen geben; er sagt nur, dass Volusian, anf dessen Mün¬ 
zen nur VII vorkommt, älter aussieht. Die Abbildungen bei 
Marchant •) sind indess zu schlecht, als dass mau sicher urthei- 
len könnte, besonders da keine andere der Münzen Volusians 

ll Cohen, Oillus 10,.28, 40, 68, CO, 01, 67. 

2) Cohen, VolnsUn 07, 73, 77; Suppl. 8. 

3) Lcitrei eur 1» numlsmetiqiie et Vhietolre, Peri» 1851, S. 386. 

4) Eckhel VII, 8. 356, 361 ff. 

6) Mercbent, Lettrei, pl. XXV, Nr. 6—8. 

6) PI. XXV, Nr. 7—8. 


t 
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zur Vergleichung abgebildet ist; bei Cohen dagegen ist er auf 
einer der hier erwähnten Münzen mit VIM) deutlich mit Bart 
abgebildet, während er auf den übrigen Abbildungen ohne Bart 
dargestellt ist. Die Meinung Marchants ist doch ohne Zweifel 
rollständig richtig, wenn man die von Cohen angeführten Mün¬ 
zen näher betrachtet; denn hier findet man die Zahlzeichen, 
ausser in Verbindung mit Darstellungen und Umschriften, welche 
keine Aufklärung geben, auch auf Münzen mit der Umschrift 
SAECVLVM NOWM*), und sie sind nicht auf die bei Mar- 
chant resp. mit Beziehung auf Gallus und Volusian angeführten 
2iahlen IV und Vll beschränkt, sondern ausser MV kommt 
auch die Zahl VI vor. Die Zahl MV findet man auch auf einer 
Münze HostilianB mit der Umschrift SAECVLVM NOVVM*). 
Diese Uebereinstimmung der Münzen Hostilians, des Gallus und 
Volusians machen die Meinung Eckhels von der Gleichzeitigkeit 
des ersten mit den letzten, welche er namentlich darauf stützt, 
dass der Typus IVNONl MARTI ALI für sie gemeinschaftlich 
ist, wahrscheinlich*). . 

Bei Hostilian scheinen diese Zahlen, welche immer nur in 
Verbindung mit dem Cäsartitel verkommen, einige Schwierigkeit 
zu verursachen. IV *) kann zwar leicht in Uebereinstimmung 
mit dem Jahre 251 gebracht werden, indem angenommen werden 
kann, dass er nicht sogleich' nach dem Tode des Trajanus 
Decius Augustus geworden ist; IIV und Vll dagegen erregen 
ernsthaftere Bedenken, indem die Münzen mit diesen Zahlen **) 
dieser Meinung zufolge im Jahre 254 geprägt sein müssen. Nun 
scheint es für’s Erste ziemlich zweifelhaft, ob Hostilian so lange 
gelebt hat, und fÜr’s Zweite wunderbar, dass er in dem Jahre 

1) Nr. 77. 

2) Coh«n, Otllaa 60, 61. 

3) Nr. 30. 

4) vn, 8 . 353, 358 ff. 367. 

5) Cohen, HostUiin 24. 

6) Cohen, Ibld. 2, vergleiche Suppl. S. 257, 30, 38. 
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immer noch Cäsar war, da man doch ziemlieh viele von seinen 
Münzen mit dem Aagostastitel hat. Die Kenntoiss der Qesehiehte 
Hostilians bt indessen sehr geni^,* da-’die Naohriditen tther 
ihn im höchsten Gtnde ingenaa nnd nnzarerlässig sind, indem 
man nicht eümal weise, ob er ein Sohn odm- Schwiegersohn 
von Tsi^annB Decks .war, eben so wenig, wann er Angostos 
geworden, oder wann nnd wie er gestorben ist*). Vielleicht 
konnte man ans den erwähnten MUnzen schliessen, dass er erst 
weit später, als man gewöhnlich glaubt, Angnstns geworden ist; 
das scheint aber doch nicht angenommen werden zn kOnnen, 
da die Münze mit V11 ^ nnr in einem Exemplar im Britischen 
Museum bekannt zu sein scheint, und die mit UV*), insofern 
dieses wirklich ein umgekehrtes VII ist, nicht in der französi¬ 
schen Sammlung sind, während übrigens bei Cohen nicht an- • 
gegeben wird, wo sie Vorkommen. Hierzu kommt, dass diese 
Münzen wahrscheinlich in einer der femliegenden Provinzen ge¬ 
prägt sind, wo Bevölkerung nnd Sprache griechisoh waren; and 
wo man vielleicht nicht Kenntniss von dem wahren Verhältniss 
gehabt hat. Eckhel*) erwähnt, dass der jüngere Philipp auf 
einer sogar nach semem Tode geprägten Münze von Sinope 
Cäsar heisst, ebenso auf einer Münze der Provinz Dacia ans 
seinem vorletzten Lebensjahre, ungeachtet deutliche Zeugnisse 
dafür sprechen, dass er schon im Jahre vorher Angustus gewor¬ 
den war; auf der anderen Seite wird er auf den alexandrinischen 
MUnzen schon als Cäsar Augustus genannt*). 

1) Eckhel vn, S. 360—352. 

2) Nr. 38. 

3) Nr. 30, 2, Terglelebe Sappl. S. 207. 

4) VII, S. 376. 

5) Eckhel IV, S. 89. A. v. Sillet, Die D»ten der ilexuidrlnltchen Kateer- 
mOnzen, 8. 64—65 •). 

*) DIeaes CEB auf einigen CaeaarmüDzen TOn Alexandria lat vielleiabt Oeni- 
t(T, CEBaorroti (t/M;). Denn die Caeaaren atnd aut dieaen HOnzen ol»a Kranz 
dargeatelU and haben daa Praennmen Imperator nicht. Die eiganthBoiUdia Tita- 
latiir lat übrigen« einer ganzen Reihe von Caeaaren «eit DIadumenian etg«a. 

A. T. S. 


Z«&Ucbrlft für lU. 
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V Die Münzen Volusians mit der Zahl Vll bieten auch die 
Merkwürdigkeit dar, dass sie alle auf dem Averse eine eigen- 
thUmliche Umschrift haben, welche, wie die hellenisirende Ho- 
stilians, auf eine andere Prägestätte als Rom hindentet, da sie 
nie auf seinen kupfernen Münzen vorkommt. Cohen glaubt, dass 
diese Umschrift IMP C V AF GAL VEND VOLVSIANO 
AVG vom Orient herrUhrt >). Eben so wenig wie die erwähnten 
besonderen Umschriften auf kupfernen Münzen Vorkommen, eben 
so wenig findet man die hier genannten Marken auf diesen, und 
man wird in der Meinung, dass sie auf eine fremde Fiägestätte 
hindenten, dadurch bestärkt, dass die Münzen Aemilians ganz 
ohne solche Marken sind. Nun weise man ja von seiner kurzen 
Regierung, dass er von Moesien aus nach Italien zog, und nach¬ 
dem Gallus und Volusian von den Soldaten bei Interamna ge- 
tbdtet worden waren, vom Senate anerkannt wurde, welcher ihn 
erst für einen Feind erklärt hatte, dass er aber bald darnach, 
als Valerian gegen ihn rückte, von seinen eigenen Soldaten bei 
Spoletnm getüdtet wurde; und wenn man bedenkt, dass es, 
im Vergleich mit den anderen Regenten der hier erwähnten 
Periode, nur sehr wenige Colonien und griechische Städte sind *), 
welche Münzen mit seinem Namen geprägt haben, wird man 
sehen, dass er nicht allgemein im ganzen Reiche anerkannt 
worden ist. Ganz gewiss bieten seine silbernen Münzen die 
Eigenthttmlichkeit dar s), dass sein Tribnnat durch die Beifügung 
der Zahl I bezeichnet ist, und Eckhel*) meinte daher gewiss 
mit gutem Grunde, dass diese ausserhalb Roms geprägt sein 
müssten, da die kupfernen Münzen, welche er kannte, diese 
ungewöhnliche Bezeichnung nicht hatten; nach Cohen aber 

1) IV, 8. 288, Anm. 1, vorgjelehe Eckhd VII, 9. 309—370. 

2) Cohen IV, S. 309. 

- 3) Cohen 19—21. 

4) vn, S. 373. 

5) Aemllian 4t, 42. 
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giebt es in der französischen Sammlnng eine Kupfennünze erster 
Qrösse und eine zweiter Grösse mit ganz derselben Bezi^dinang 
des Tribonats wie auf den Denaren, and hierdurch verlferf die 
Meinung E>:kh^ enien Tbeil ihrer Bedeutung. ' Selbst wenn 
einzelne Denare AemiHans wirklich ansseriialb Born geprägt 
sein sollten,' liegt es, wegen der kurzen Dauer seiner RegW- 
ning,^am nächsten anzunehmen, dass sie auf seinem Marsch 
Ton Moesien nach Italien geprägt worden sind, um als Sold fhr 
die Truppen oder zu Gabenaustheilungen benutzt zu werden; es 
ist aber kein Grund anzunehmen, dass sie in ferneren Gegenden 
geprägt sind, wo seine Autorität, wie die numismatischen Zeug¬ 
nisse, oder richtiger ihre Abwesenheit, zeigCn, sich nicht 
geltend zu machen vermocht hat. Wenn Cornelia Supera, wie 
Eckhel annimmt'), seine Frau 'gewesen ist, welches dadurch 
bestätigt wird, dass es, mit Ausnahme einer einzelnen Stadt, von 
der man keine Münzen von Aemilian kennt, dieselben Colonien und 
griechischen Städte sind, welche Münzen in ihrem und Aemilian’s 
Namen'geprägt habend, bat man auch einen Beweis in ihren 
römischen SilbermUnzen, welche auch nicht mit Marken ver¬ 
sehen sind, dafür, dass diese nicht in einer weit von der Haupt¬ 
stadt liegenden Provinz geprägt sind. Es muss daher als das 
Wahrscheinlichste angenommen werden, dass die römischen Sil¬ 
bermünzen Aemilians und der Cornelia Supera in Rom geprägt 
sind oder jedenfalls nicht so weit von dieser Stadt wie einige 
der Münzen der vorigen Regenten. 

Obgleich es von den Aversnmschriften der Münzen des Tre- 
bonianns Gallus sich nicht wie von denen Hostilians und Volu- 
sians zeigen lässt, dass die mit den Zahlzeichen versehenen in 
den Provinzen geprägt sind, kann man doch daran nicht zwei¬ 
feln, da sie, wie man aus der unten gemachten Zusammenstel¬ 
lung der mit Zahlen und Punkten versehenen Rückseiten der 


1) vn, 8. 374. 

2) Cohen IV, .S. 31t. 
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Münzen dieser di'ei Fürsten ersieht, ziemlich genau den Münzen 
Hostiliaus und Volusians mit den envähnten eigenthttmlicheu 
Aversen und mit den Zahlen (und Punkten, vergleiche weiter 
unten] entsprechen, wie auch erinnert werden muss, dass die 
Typen der Münzen des Trebonianus Gallus, auf denen die Zah¬ 
len verkommen, nicht in fironce gefunden werden. 

Es wurde oben erwähnt, dass Cohen annimmt, dass die 
Münzen Hostilians mit der eigenthümlichea Aversumschrift in 
Syrien geprägt sind, - und dass • dasselbe von denen Volusians 
vermnthet werden muss. Cohen hat nicht näher angegeben, in 
vrelcher Stadt er diese Münzen geprägt glaubt, es scheint aber 
nicht bezweifelt- werden zu können, dass es Antiocbia ge¬ 
wesen ist. Ausser dem, was oben von dieser Stadt als Prägort 
eigentlich römischer Münzen bemerkt worden ist, will ich darauf 
aufmerksam machen, dass gerade auf den griechischen Münzen 
Antiochias Volusian AVTOK K T a4>IN TAA OVENA 
OVOAOVCCIANOC C€B *) genannt wird; da eine ähnliche 
Inschrift (A K T AtJ» TAA B BOAOVCIANOC €VC») in¬ 
dessen auch auf den alexandrinischen Münzen Volusians vor¬ 
kommt, muss bemerkt werden, dass auf einzelnen der Münzen 
Volusians mit der hier erwähnten lateinischen Aversumschrift 
das auf den römischen silbernen Münzen in dieser Periode un¬ 
gewöhnliche SC s) vorkommt, welches dagegen gerade auf den 
autonomen Münzen Antiochias getroffen wird. Es muss also nach 
dem Vorhergehenden angenommen werden, dass man in der 
Stadt, wo die Münzen mit den erwähnten Zahlzeichen geprägt 
sind, es sei nun Antiocbia oder eine andere, eine neue Acra mit 
dem elften Jahrhunderte Roms angefangen hat; die oben er¬ 
wähnte Münze des Pacatianus mit ROMAE AETER[N] AN 
MIL[L] ET PRIMO muss gewiss darauf bezogen werden; 


1) Etkliel VII, S. 369. 

2) Eckkel, I. «. 

3) Cohen, .Suppl. f>, 0. 
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denn auch diese Münze muss ja notbwendig ansseidialb Roms 
geprägt sein and scheint, wie bemerkt, dem nach ainA auf 
den Orient zn deuten *}; aber die-Reibe bis znm'nebenten ^hr», 
mit dem diese Zdtreehnnng anfhört, ist sieht vollständig, hideD 
vom zweiten, dritten and fünften Jahr sich'keine Zeugnisse auf 
den Münzen erhalten haben. Diese Zeitrechnung scheint niebt 
nach der Zeit des Trebonianns Gallus benutzt worden zu sein'; 
denn ungeachtet Antiochia autonome Münzen ira Namen Aend- 
lians *) geprägt hat, findet man, wie bemerkt, nicht solche Mar¬ 
ken auf seinen Münzen; von der Zeit Valerians oder des Gal- 
lienus oder ihrer Nachfolger bat man auch keine Marken, welche 
als Fortsetzung dieser Zahlreihc angesehen wenlen konnten, und 
der Typus SAECVLVM NOVVM hOrt>ebenfalls mit der Regie¬ 
rung des Trebonianns Gallas auf. • 




B. Punkte. 



•tA' V 


Es wurde oben bemerkt, dass die Zahlzeichen auf den sil¬ 
bernen Münzen Hostilians, des Gallas und Yolasian bisweilen 
mit Punkten wechseln; diese kommen auch auf anderen ihrer 
silbernen Münzen vor, aber nie auf ihren kupfernen Münzen. 
Bei Gallus kann man ganz gewiss aus der Aversumschrift nicht 
scbliessen, dass diese Münzen ausserhalb Rom geprägt sind; 
aber ich zweifle doch nicht daran, dass man dessen ungeachtet 
zu diesem Resultat für alle mit Punkten bezcichuctcn Münzen 
dieser drei Fürsten kommen muss. Man muss nämlich be¬ 
denken, dass die Punkte, was Hostilian betrifll, wie die Zahl¬ 
zeichen nur auf Aversen mit der Umschrift OVAL OSTIL 
COVINTVS*) Vorkommen, und bei 'Volusian ebenfalls nur, 


*) Marinas Facatianus liann aber nicht Idi Orient geprigt haben, da er vor 
in Moesien kurze Zeit gebenscht. Seine seltenen Münzen kommen bekanatUeh 
auch aus dieser Oegend. A. t. 8. 

1) Cohen IV, 8. 309. 

2) Cohen 24, 37. 
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wenn die Avereuraschrift IM[P] CVAF GALVEND VOLV 
SIANÖ AVG‘) ist. Wenn wir die Münzen des Trebonianus 
Gallus mit Punkten*) betrachten, könnte es beim ersten An¬ 
blicke scheinen, dass man in der Aversnmschiift einer dieser, 
nämlich ADVENTVS AVG*), einen Beweis dafür hätte, dass 
die aufgestellte Vermuthung unrichtig ist, indem die genannte 
Umschrift durch die Bezeichnung der Ankunft des Kaisers in 
Rom, nachdem er durch seine Verrätberei den Tod des Trajanns 
Dedns in der Schlacht bei Abricium bewirkt und einen ent¬ 
ehrenden Frieden mit den Gothen geschlossen hatte, am nächsten 
auf die OfBoin der Hauptstadt deutet; da aber dieselbe Revers- 
umscbrift und Darstellung auf der Münze Volnsians mit IM(P] 
CVAF GAL VEND VOLVSIANO AVG und drei Punkten 
unter dem Kopfe <) vorkommt, und man von Hostilian») eine 
ähnliche mit der hellenisirenden Aversumschrift COVL (für 
OVAL) OSTIL MES COVINTVS CAESAR und mit der 
Marko MV*) hat, muss angenommen werden, dass diese Mün¬ 
zen, ausser in Rom, auch in Officinen ausserhalb der Haupt¬ 
stadt*) geprägt sind, aber so, dass die Worte ADVCNTVS 
AVG auf den vermutblioh ausserhalb Rom geprägten Münzen 
die Ankunft des Kaisers in der Hauptstadt, nicht im Prägeorte, 
wie später, bedeuten müssen. Einen anderen Beweis der provin¬ 
ziellen Herkunft dieser Münzen hat man in der etwas ungewöhn- 
lidi verkürzten Reversumschrift PAX AVGVS®); diese Dar- 

.. 1) Cokeo 3, 6, 88, 42, 67, (68?). 

2 ) Cohon 5, 43, 57, 69, 67. 

3) Cohen 5. 

4) Cohen 3, vergleiche Wlcuy 2530. 

5) Cohen 2. 

6) Cohen, Sappl. S. 267. 

7) Etwas Aehnlicliei scheint auch, wie oben bemerkt, der Ftli zur Zelt 
Philipps gewesen zn sein, indem die bekannte Silbetmünie mit ADVENTVS AVOO 
in der nanzSslsohen Sammlung auch mit dem an( eine orienlallsehe Prigestktte 
deutenden Averse mit dein Kopfe linkshin (Cohen, Sappl. 1} verkommt. 

8) Cohen, Gallus 43. , . 
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Stellung ist, was Glallas betrifft, Tun einev Punkte begleitet, 
und von Volosian hat man ganz dieselbe Mtinze mit^ zwei Punk¬ 
ten auf dem Reverse und folglich miti der Aveceimifiehnft IMP 
C V AF GAL. VEND VOLVSIANO AVG wlOnend es 
v(m den beiden Kaisern mehr regelmässige Mfinzen mit FAX 
AETERNA, PAX AVGG*) ohne Punkte, giebt, von denen die 
letztgenannte auch in Kupfer geprägt ist *). Von Volosian kommt 
ansserdem die MUnze mit PAX AVGVS mit der früher erwähn¬ 
ten wunderbaren BeifUgimg SC *), welche auf Antiochia deutet, 
vor. Auf den Münzen mit den übrigen Typen von Gallas: IVNO 
MARTIALIS, ROMAE AETERNAE AVG, SAECVLVM 
NOWM und VBERITAS AVG*), wo die Punkte Vorkommen, 
findet man abwechselnd die Zahlzeichen IV, VI und IIV*). 
Es soll noch beigefUgt werden, dass es ein Fehler ist, wenn 
Ramus ^ eine Münze von Gallas mit VICTORIA AVG und 
unten 111 anfUhrt; die Münze, welche ich genau in der bfinig* 
lieh dänischen Sammlung untersucht habe, hat keine ;ll}, 
sondern drei Punkte auf dem Reverse, bei einem flüchtigen An¬ 
blicke können sie aber für III gehalten werden; sie entspricht 
den Münzen Hostilians *) und Volnsians *) mit der Zahl VII, 
und diese haben beide die eigenthümlichen Aversumschriften. 
Dass die Münzen mit den Punkten ans derselben Officin wie die 
ersterwähnten mit den Zahlzeichen aasgegangen sind, darf, als 
gewiss angenommen werden, wenn man die vielen Ueboreinstim- 
mungen zwischen diesen zwei Gruppen betrachtet; imd als Be¬ 
stätigung dafür, dass sie wahrscheinlich ans irgend einer orien- 

1) Coben, Yolttflui 47. 

2) Cobeo, Gallns 41—42. VolojUa 36, 37, 39, 40. 

3) Cohen, G»Uui 102, 103. VolusUu 104—106. 

4) Cohen, Suppl. 5, 6. 

5) Mu». NeepeU 12286. Cohen. Gelluii 57, 59, 67. 

6) Cohen, ihld. 28, 58, 60, 61, 67. 

7) Runus 6. 

8) Cohen, Hostilian 38. 

9) Cohen, Volaelin 77. Snppl. 8. 
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tauschen Officin herrühren, sei angeführt, dass man von Gallienns 
eine BillonmUnze mit der Reversnmschrift RESTITVT ORIEN 
TIS und zwei Punkten im Abschnitte hat*); diese MUnze muss 
theils wegen der Aversumschrift*), von der später gesprochen 
werden soll, theils da man eine entsprechende Darstellung von 
Valerian hat»), erstens vor der Gefangenschaft des letztgenannten 
geprägt sein und zweitens nach der Aversumschrift, wie es 
näher im Folgenden gezeigt werden wird, im Anfänge der 
gemeinschaftlichen Regierung Valeriana und GalUens, folglich 
lücht lange Zeit nach den Münzen des Hostilian, Gallus und 
Volusian mit den Punkten. Da die erwähnte Darstellung nicht 
in Kupfer vorkommt, weder mit dem Kopfe Valerians, noch mit 
dem des GalUenus, ist dieser Umstand eine weitere Bestätigung 
der hier ausgesprochenen Meinung. 

Ans diesen Bemerkungen wird cs einleuchten, dass man 
gewiss gültige Gründe dazu hat, auch diese mit Punkten ver¬ 
sehenen Münzen von den in der Hauptstadt geprägten zu 
trennen. 

» 

^ •* :'f . V 

> • 

0 

Kachfolgende Uebersicht über die in diesem Abschnitte er- 
• 0 

wähnten Münzen von Hostilian, Gallus und Volusian wird am 
leichtesten die grosse und merkwürdige Uebereinstimmung zwi¬ 
schen ihnen anschauUeh machen, sowohl in den besonderen 
Aversumschriften, was Hostilian und Volusian betrifft, als in den 
Reversen und den erwähnten Zahlzeichen und Punkten. 


1) Coheo, GtUleoiu 490. 

2) Verjgteiche auch Snppl. 55. 

3) Cohon, Valerian 118—120. 
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' Ans dieser ZnsammengteUang zeigt es sich deatlich,i' dass 
die erwähnten, etwas abweichenden Silbermttnzen mit den eigen- 
thttmlichen Aversnmschriften und Zeioben als Vorbilder Män- 
‘zen gehabt haben, welche dadurch, dass sie vnllstöndig entspre¬ 
chende in Kupfer haben, von der Officin der Hauptstadt ansge- 
gangen sein mtissen; die provinzielle Herkunft der erstgenannten 
sdieint also nicht bezweifelt werden zu können. 

VII. Die Münzen aus der Begiemngszeit des Valerlan 
und Gallienus. 

A. Chronologische Untersuchungen. 

Bevor wir zur Betrachtung der Marken auf den Münzen 
des Valerian und des Gallienus übergehen, wird es nothwendig 
sein zu untersuchen, welchen verschiedenen ‘ Perioden die un- 
datirten dieser Kaiser angehören. 

1. Aversnmschriften mit P LIC. . 

Man wird fürs Erste bemerken, dass die datirten Münzen 
Valerians von den Jahren 254, 255, 256 und 257 auf den 
Aversen die längeren Umschriften IMP C P l_IC VALERIA 
NVS AVG oder IMP C P LIC VALERIANVS P F AVG >) 
haben; die Münzen, auf denen der Sieg über die Germanen ^ 
erwähnt wird, welcher den Münzen des Galiienns zufolge in das 
Jahr 256 oder 257 gesetzt werden muss, haben auch alle P LIC 
in der Aversumschrift; erst mit dem letztgenannten Jahre be¬ 
ginnt eine kürzere Umsehrift IMP VALERIANVS AVG®), 
folglich gleichzeitig mit der längeren. Von 258 hat man keine 
sicheren Münzen des Valerian®], während man dagegen mit 
ziemlich hohem Grade von Wahrscheinlichkeit die Münze mit 

1) Cohen, Velerlen pire 99—104, Soppl. 7, verglalcho Nr. 204 

2) IMd. 54, 150—165, rergl. 219—221 (.Ä.). ' ' 

3) Cohen, Ibid. 105. * 

4) Bokhel VII, S. 378. • ^ ' 
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VICT PART oder nach VaiUant, VICTORIA PARTHICA «) 
dem Jahre 259 geben kann, von denen die erstgenannte wenig¬ 
stens keine von den längeren Umschriften mit P LIC hat, 
welche die Münzen von 254 bis 257 characterisiren, sondern 
eine etwas verschiedene: IMP VALERIANVS P F AVG; der 
Avers der zweiten bei VaiUant angeführten wird nicht ange¬ 
geben. Man sieht hieraus, dass die Umschriften mit P LIC 
nicht in den späteren Regierangsjahren Yalerians benutzt wor¬ 
den sind, und wenn man die datirten Münzen des Gallienus be- 
trachtet, wird man bemerken, dass P LIC in den Avers- 
Umschriften auf diesen zum letzten Male im Jahre 257 vorkommt, 
aber jedenfalls nie später . 

2. Beversumschriften mit AVGG. 

Es muss demnächst angenommen werden, dass die meisten 
der Münzen des Gallienus mit AVGG in den Reversumschriften 
vor der Gefangenschaft Yalerians geprägt worden sind, während 
die mit AVG in der Regel nach dieser geprägt zu sein scheinen. 
Wenn wir nun die erstgenannten 

a> in Gold und Billon geprägten betrachten, Cohen 37, 
46,-82, 85, 86, 123, 124, 125, 126, 127, 128, 129, 251, 
252, 253, 254, 256, 256, 329, 330, 331, 332, 333, 334, 

335, 336, 343, 380, 381, 382, 396, 397, 398, 399, 400, 

401, 402, 403, 418, 419, 421, 468, 474, 476, 476, 506, 

507, 508, 509, 607, 608, 609, 610, 611, 612, 613, 614, 

, 615, 633, 634, 635, 636, 670, 671, 672, 673, 674, 675, 

676, 677, 678, 679, 680, 681, 682, 683, 684, 685, 686, 

687, 688, Suppl. 11, 12, 32, 40, 45, 46, 50, 69, 77, 78, 79, 
wird es sich auch zeigen, ' •’ " 

1) Cohen, VeKrien piie 156, 157, vergleiche Eckhel VII, S. 378. VellUnt, 
U, 8. 348. 

2) VergUlche Eckhel VU, 8. 39111., dt. Cohen, Oelllenue 428, welche dort 
in» jr»hr 256 gesetzt wird, wa wenigstens rwelfelhdt Ist, d», wie Bckhel ».8t. 
bemerkt, entweder der Tribuntt oder dor CoMuUt io der Kevetsumsohrllt P M 
TRP IUI COS III P P unrichtig ist. 
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a) dass die meisten von diesen Rever»«D attieh. auf den 
Münzen Valerians getroffen werden; auf diese Weise entspriebt:' 


f. ... 

Gallienns Vaierianns 
607 f44 »•- 


Gallienns 

Valerianur 

37 . 

->-7,8 ' 

46, ' 

' - 9 r • ■ 

86>- 'Ul r . 

26 

123 . 

39 

127—129 

40—42 

251—255vergl. 
256 

67—69 

329—332 

72—74 

• 

vergl. 71 

333 

79 

334 

80—81 

335—336 

vergl. 77 

380 vergl. 381 

86 

382. 

83 vergl. 82 

396-^01vergl.| 
402—403 demr 

91—93 

Suppl. zufolge’ 
419 

95—96 

421 

98 

468 

vergl. 106 

474—476 

107—108 

506—508 

127—128 

509 

125—126 


608—609 ’ 

It « 

610 

• SW. • m 

615 

vergl. 142—14:34 

633 

146, 147 

634 

148 

635—636 

184—188 

670—671 

167 

673—678 

158—162 

679—681 

vergl. 158—162 

683 

167 

687—688 

168—169 

Suppl. 11 

35 

12 

35 

32 

67—69 

40 

86 

46 

95, 96 

50 

106 

69 

139—141 

77 

167 

78 

158 

79 

168—169 


Diese ganze Folge von MUnzen des Gallienns mnss also vor 
der Gefangenschaft Valerians geprägt sein. 

Bei den übrigen goldenen nnd BillonmUnzen des Gallienns 
mit AVGG, zu denen es keine entsprechende von Valerian giebt 
(82, 86, 343, 418, 611—614, 672, 682, 684, 686, Soppl. 45), 
wird es nicht nothwendig sein hier zu verweilen, da ja nicht 
jedes AVGG auf Valerian und Gallienns bezogen werden mnss, 
sondern dieses Wort auch Hindentnng auf Gallienns nnd Salo- 
nina haben kann; hiezn kommt, dass man auf der anderen Seite 
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an(* von Valerian MUnzen mit AVGG aufweiaen kann, ohne 
dass es entsprechende von Gallienus giebt, z. B. der TVpus 
RELIGIO AVGG. 

6J Die Uebereinstimmung der oben erwähnten goldenen nnd 
BillonmUnzen von Valerian und Gallienus findet indessen nicht 
allein in Bezug auf die Reverse statt, sondern in den meisten Fäl¬ 
len auch bei den Aversen. So entsprchen sich die Umschriften: 


IMP C P LIC GALLIE. 
NVS AVG 
GalUegas 

85 

256 

400 

421 

» 608 
610 
615 
634 

676 
688 

Suppl. 46 
.. 78 

jL* ' 79 

IMP C P LIC GALLIE 
NVS P F AVG 
Gallienus 123 
124 

251, 252 
: 332 

■337 

335, 336 
'' 419 

v 1. . 476 .. .... 

609 

635 vergl. Suppl. S. 267 

677 i. 


»«If .-PÜ; 




687 
Suppl. 69 


IMP C P LIC VALE 
RIANVS AVG 
Valerian 9 
26 
67 
93 
98 

142 r . 

139 

vergl. 142 
148 

159 
168 

96 

158 

168 

IMP C P LIC VALE 
RIANVS P F AVG 
Valerian 39 
40 
69 
72 
80 

vergl. 77 
9*i 

107 .A tT,.. 

143 

154 

160 

.. vergl. 160 ■ 

, . 167 

‘ 169 •■ V' 

140 ., I *. 
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IMP GALLIENVS P AVG^v IMP VALEAIANV/» P AVG 

Gallienas 329 «ValexiAn 

468, Sappl. 50 ’ 106.- , ,, 

506 

' 5Ö9 ‘ ’ . ' '' ' 126 

IMP GALLIENVS P F AVG IMP VALERIANVS P F. 

AVG 

Gallienas 507 Yalerian 128 


IMP GALLIENVS AVG IMP VALERIANVS AVG 
Gallienas 398 Yalerian 91 

402, vergl. Soppl. S. 266 91 

GALLIENVS P F AVG VALERIANVS P F AVG 
Gallienas 678 Yalerian 162 (vergl.Cohen 

a. St.). 

Man ersieht bieraas, dass die Uebereinstimmnng in Bezie- 
hang auf die ATersnmschriften tnit P LIC, welches auf un¬ 
gefähr der Hälfte (40) von allen goldenen and Billonmtinzen 
des Gallienas mit AVGG auf dem Reverse (92) angetroffen 
wird, sehr auffallend ist, and da noch zur Zeit Yalerians die 
Aasprägang einigermassen regelmässig geschah, indem erst wäh¬ 
rend der Alleinregierung des Gallienas das rOmische Reidi von 
den unzähligen schlechten Münzen überschwemmt wird, darf man 
gewiss auch im Angeführten einen Beweis dafür sehen, dass die 
Aversnmschriften mit P LIC, welche den übereinstimmenden 
Zeugnissen der datirten Münzen des Yalerian und Gallienas 
zufolge bis 257 vorherrschend sind, wesentlich aus derselben 
Periode herrühren, welche, was die Länge betrifft, sich zur 
ganzen Regierungszeit Yalerians verhält ungefähr wie die An¬ 
zahl der Münzen des Gallienas mit AVGG and P LIC sioh zu 
allen seinen Münzen mit AVGG verhält: es ist.ungefähr.die 
Hälfte. ^ • ■ 
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Wenn man demnächst die anderen nnter einander Überein¬ 
stimmenden Arersumschriften der goldenen und BillonmUnzen 
des Valerian und Oallienus mit AVGG anf dem Reverse be¬ 
trachtet, wird die HinfÜhrung von P LIC zu den ersten Regie- 
rungsjabren noch mehr bestätigt. Den datirten MUnzen des 
Gallienus zufolge kommt vor: 

GALLIEN VS P F AVG im Jahr 257 ») und 259 s) 

IMP GALLIENVS P AVG im Jahre 259») 

IMP GALLIENVS P F AVG ebenfaUs 259«) und 
IMP GALLIENVS AVG in den Jahren 257, 258 und 259 »). 

Die letztgenannte MUnze kommt zwar schon im Jahre 255 
vor*), scheint aber übrigens nur in dem einzigen Exemplar, 
welches in der Saromlung zu Wien auf bewahrt wird»), bekannt 
zu seiu, und dieses ist ohnehin eine goldene MUnze. Bandnri») 
erwähnt eine ähnliche in Silber. 

Ans diesen ausnahmsweise angeführten Münzen kann man 
aber keineswegs einen Beweis dafür finden, dass diese Avera- 
nmschrift so früh gewöhnlich benutzt worden ist; cs ist dagegen, 
nach dem was oben davon bemerkt ist, dass P LIC in den 
Aversnmschnflen in den ersten Jahren der Regierung Yalerians 
vorherrschend ist, am ersten anzunehmen, dass die Münze 
hybrid ist, oder dass auf dem Reverse vielleicht ein Stempel¬ 
schneiderfehler in der Zahl ist; cs verdient in dieser Hinsicht 
bemerkt zu werden, dass ein ähnlicher Typus vom Jahre 259 ») 

1) Cohen 429—431. 

2) Vergleiche Cohen, Soppl. S. 26G zu Nr. 436, und Soppl. S. 2T3 Nr. 47. 

8) Cohen 439, 443, 440. 

4} Cohen 440, vergleiche 441 mit BetfOgnng von OERM. 

5) Cohen 433, 434, 435, 438, 442. 

6) Cohen 425. 

7) Vergleiche Cohen, e. ,St. und Bckhel, VII, 8. 390. 

8) Vergleiche Eekhcl t. St. 

9) Cohen 437—441. 
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sehr gewöhnlich ist, und dass dieser gerade anob mit derselben 
Aversumschrift verkommt *). • 

“ • ' V:^ ■' 

Von den oben erwähnten fiillonmünzen von'Galliänhs mit 
AVGG in der Reversumscbrifl,- von denen^‘ - ’ 


40 li^er Avorsumschrift P LIC haben. 


s .>T> - . 


8 


#v 


n 


den Germanicnstitel, * ■' 


IMP GALLIENVS P AVG a^ 


A'. 


8 „ 
V „ 
2 » 
1 « 


IMP GALLIENVS AVG 
IMP GALLIENVS P F AVG 
GALLIENVS P F AVG 
GALLIENVS P AVG 


giebt es 9 Stück mit der auf die Alleinregiex-ung des Gallienus 
(vergleiche das Folgende) deutenden Aversumschrift GALLIE 
NVS AVG (Cohen 129, 253, 399, 418, 682, Suppl. 11,‘ l2, 
40,-45). Von diesen können einige als auch auf Gallienus,Tind 
Salonina passend erklärt werden, und es können von diesen auch 
in der Tbat .mehrere entsprechende mit dem Kopfe Salonina’s 
aufgewiesen werden, nämlich 

Gallienus 129 FELICITAS AVGG = Saloniua 36 
253 LAETITIA AVG = 52 

418 PIETAS AVGG = 59. .• 

wie auch AVGG in 

PAX AVGG (Galüenus 399) 

ORIENS AVGG (Suppl. 40) 

PIETAS AVGG (Suppl. 45), 



ungeachtet es keine entsprechende mit dem Kopfe Salonina’s 
giebt, sehr gut als Gallienus und Saloniua bezeichnend erklärt v-^ 
werden kann; auf den Münzen der letzterwähnten kommt 
diese Weise Pai vor (PAX AVG, Nr. 53, PAX PVBLICA, 

Nr. 54). Oriens findet man zwar nicht, und es soheint^auch 

1) Cohen 438. ^ 

Zetliehrin fUr VamUflUtilc. III. ^ 
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uicht ganz zu den Münzen der Kaiserin zu passen; in einer 
Periode aber, wie der hier genannten, darf es uicht verwundern, 
wenn mau darauf nicht Rücksicht genommen hat; so passen auf 
der anderen Seite mehrere Typen, z. B. Venus und Vesta, nur 
schlecht zum Kopfe des Gallieuns, aber diese Göttinnen tiifft 
man doch oft auf seinen Münzen (550—555, 826, Snppl. 60, 61). 
Was endlich PIETAS AVGG 'Suppl. 45) betrifft, ist es hin¬ 
länglich darauf aufmerksam zu machen, dass Nr. 408 mit einem 
anderen Typus mit dieser Umschrift und dem Kopfe Salonina’s 
^ moh ^findet. Hierzu kommt, dass der Typus so eigenthUmlich ist, 
dass diese Münze, welche nur ans der Sammlung des Marquis 
de Moustier bekannt zu sein scheint, als eine Singularität be¬ 
trachtet werden muss'). Die im Suppl. Nr. II und 12 nur aus 
einigen Privatsammlungen angeführten sind, wie eine ähnliche 
im Museum Neapels (Nr. 12464), offenbar hybrid mit Revereen 
fehlerhaft von den Münzen Valerians (Valerian 35, 36) entnom¬ 
men ; denn mau kennt sie nur aus diesen Sammlungen, während 
die des Valerian gewöhnlich sind>). Endlich deutet Gallienus 
Nr. 682 mit VIRTVS AVGG wegen des im Abschnitt ange¬ 
brachten V11 C auf die späteren Jahre der Regierung dos Gal¬ 
lienus. Eckhel meint zwar, dass diese Buchstaben nicht sep- 
timum consul erklärt worden könnten, da sie auf der von ihm 
beschriebenen Münze von dem übrigen Titelverzeichniss in der 
Umschrift abgerissen und im Abschnitt angebracht sind, wie sie 
auch an derselben Stelle auf Münzen mit der Umschrift FORT 
[VNA] REDVX *) Vorkommen; wie man aber ans den frü¬ 
heren Zeiten des Kaiserthums viele Münzen anfweisen kann, 
auf denen die Umschrift auf eine ähnliche Weise getheilt ist. 



1) Die im Felde engebraehte Marke X deotet auch darauf, dau sie in die 
apiterc Petlede der Beglerong dea Oallienos gehört; vergleiche unten. 

2) Auf der letrtgenannten triiK man Oberdleaa gerade dieselbe Marke wie auf 
den entsprechenden des Valertaii. 

3) Vn, S. 394. 

4) Ramus 196, Cohen 173. 
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entspricht VII C im Abschnitte von Münzen mit Fortuna rednx 
gerade gut der Erklärung als siebentes Consula^ denn diese 
Münzen haben anf dem Averse die kürzere Umschrift GALLiE 
NVS AVG, welche für die späteren Regiemngsjahre'*^ des 
Oallienus' charakteristisch ist, und die Reversumschrift kann 
auf die Rückkehr des Gallicnas von Griechenland nach Italien 
im Anfänge des Jahres 268 hindenten. Alle die Münzen, auf 
denen VII C verkommt*), haben die kürzere Aversumschrift 
GALLIEN VS AVG. Es verdient auch erinnert zu werden, 
dass sein sechstes Consulat abwechselnd mit COS VI und C VI 
bezeichnet wird^). Eine andere aus seinem vorletzten Regie¬ 
rungsjahre unzweifelhaft herrUhrende Inschrift P XV hat man 
ja als tribunicia potestate XV erklärt, und diese kommt auch 
immer in Verbindung mit der kurzen Aversnmscbrift GALLIE 
NVS AVG«) vor; auf einer von diesen Münzen wechselt P.XV 
mit VII C^). Es ist also nichts Besonderes, dass die kaiser¬ 
lichen Amtstitel auf eine etwas ungewöhnliche Weise auf den 
Münzen des Gallienns bezeichnet werden. Auch auf einzelnen 
der Münzen des Postumus«) vrird tribunicia potestate, Avie bis¬ 
weilen früher auf den Münzen Vespasians, mit dem ungewöhn¬ 
lichen T P anstatt TR P bezeichnet®). 

ß) Auch der grösste Theil der kupfernen Münzen des 
Gallienns mit AVGG hat, wie nachfolgendes Verzeichniss zeigt, 

1) Cohen 454—460. 

2) Eekhel VII, S. 394. 

3) Cohen 173, 245, 249, 364, 416, 458, 470—471, 531, 593, 662, 682. 

4) Cohen 453 —457. Eckhel VII, S. 393. 

5) Cohen 44. 

6) Cohen U, 143, 216, 223, rerglelche .Suppl. S. 266, 344, 494, 531, 660. 

7) Cohen 631. 

8) Cohen, Postumns 107, 108. 

9) Wenn GalUeoDS Nr. 438 bei Cohen mit 11 C bezeichnet träre, trUf^e die 

ange/Qbrte Erklirang nicht angenommen werden können, da diese Hdaze Ina Jahr 
259 (drittes Conanlat) gehört; man sieht aber aus der Beriehttgung Cohens im 
Suppl. S.,266, dass MS gelesen werden muss. , 
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in der Aversnmschrift R LIC oder GERM >) (resp. mit * und 
beieichnet) * 

736'* 754*'* 778** 796** 

737* 755* 787** IMP GALLIEN VS P F AVG 797** 

739" 756* 788” 804* 

747* 757* 789* 805* 

748* 775* 791 GALLIENVM AVG PR 806* 

749* 776* 794** S07** 

750* 777* 795** ^ 819** 

'820* 842 IMP GALLIENVS AVG Suppl. 84** 

821* 843 IMP GALLIENVS AVG 90” 


100 IMP 
GALLIENVS P F AVG 

101 IMP 
GALLIENVS AVG 

102 * 


3. Reversumschriften mit AVG. 

_ Von den in einer Anzahl von ungefähr 270 vorkommenden 
goldenen und Billonmtinzen des Gallienus mit AVG in 
der Reversnmschrift, welche, wie oben bemerkt, am wahrschein¬ 
lichsten seiner Alleinregiernng zngeschrieben werden müssen, 
welche aber hier zu beschreiben zu weitläufig sein würde, haben 
ungefähr ein Paar Hundert die kurze Aversnmschrift GALLIE 
NVS AVG, welcher keine mit VALERIANVS AVG entspricht; 
sie fängt im Jahre 259 *) an, und kann darnach in den Jahren 
261, 262, 264, 265, 267 und 268®) naefagewiesen werden. Wie 


1) Vergleiche weiter unten. 

2) Cohen 437, 446, 447. Zufolge Oohen 432 scheint es, dtss sie schon 257 
Torkommt, eher nach seiner Berichtigung Im Suppl. S. 266 wird die ecwUinte 
MQnzo nach der von ihm angestellten genaueren Untersuchniig ins Jahr 262 xu 
setzen sein. 

V' 3) Cohen 98, 449 —451, 454— 460. . - 'V . 
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es sich indessen von selbst versteht, dass nicht jedes AVG auf 
den MUnzen des Gallienus auf die Zeit nach der Gefangenschaft 
Valeriana hindeutet, indem es datirte Mttnzen damit ans der 
Zeit vor dieser giebt*),. und man auch auf den Münzen Vale¬ 
riana Darstellungen und Umschriften findet, welche sich anf ilm 
allein und nicht zugleich auf Gallienus beziehen: so kommen auch' 
auf den genannten MUnzen ausser GALLIENVS AVG Avers- 
nmschriftcu sowohl mit P LIC als mit dem Beinamen Gknua- 
nicus vor, in welchem Falle die Reverstypen Victoria und Virtus 
Augusti, welche auf die von Gallienus gewonnenen Siege über 
die Germanen hindenten und zu denen es entsprechende auf den 
MUnzen Valerians giebt, sich am häufigsten finden. 

Was dagegen die kupfernen Mttnzen des Gallienus mit 
AVG in der Reversiunschrift betrifft 


763 


785 

803 


832 

854 

764 


786 

818 


833 

Suppl. 

774 


798 

822? 


834 

89 

779« 1 
780* 

. Liberalitas 
Aug. 

799 

800 

828- 

829* 

1 Victoria 
[Aug. 

835 

836 

95 

[97] 

781**) 

801 

830- 

852 

98 

782 


802 

831* 


853 



glaube ich, dass der grösste Theil von diesen vor der Gefangen-. 
Schaft Valerians geplagt ist. Diess ist gewiss der Fall bei 
denen mit Liberalitas. Wiczay®) hat zwar, ungeachtet in 
der Aversumschrift von Nr. 781 der gewiss nur vor, aber nicht 
nach der Gefangenschaft Valerians benutzte Beiname Germanicus 
vorkommt (vergleiche unten), die betreffende Mttuze mit LI BE 
RALITAS AVG III ins Jahr 263 setzen wollen, in welchem 
Gallienus seine Decennalien feierte; aber diess ist gewiss ganz 
unrichtig; es ist jedenfalls wunderbar, dass diese Inschrift 


1) lUmus 8, 0, vergleiche Cohen 659, 774, vom Jahre 255. . 

2) Nr. 2803. 
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nicht in Gold oder Billon vorkommt; denn dann haben sie immer 
AV/GG; wenn Uberdiess Gallienns seine Liberalitäten nach der 
Gefangenschaft Valerians mit Kammern bezeichnet hätte, würde 
er gewiss die Gabenaustheilnngen mitgerechnet haben, welche 
früher in seinem Kamen nnd in dem seines Vaters stattgefnnden 
hatten, so dass man anf diese Weise Münzen mit Liberalitäten 
mit AVG nnd einer höheren Zahl als 3 anfweisen könnte; denn 
sowohl auf den Münzen Valerians als auf denen des Gallienns 
kommt ^e Umschrift LIBERALITAS AVGG III vor; aber 
; £ess ist nicht der Fall; Eckhel‘) hat zwar ein Beispiel davon 
angeführt, eine vierte Liberalitas mit AVG, aber nach Me- 
* diobarbus, und man darf diesem daher keine weitere Bedeutung 
beilegen. Hierzu kommt, dass es verschiedene Münzen mit den 
Liberalitäten des Gallienns mit AVG ohne Nummer ^ giebt, und 
da diese alle die für seine späteren Jahre charakteristische kurze 
Aversumschrift GALLIENVS AVG haben, müssen diese gewiss 
seiner Alleinregiemng zugeschrieben werden*). Man darf daher 
gewiss in den angeführten Münzen mit LIBERALITAS AVG 
II oder III nur Stempelschneiderfehler für AVGG sehen; Eckhcl 
ent^nt Uberdiess die Münze mit AVGG, und im britischen 
Mnsenm kommt sie auch mit AVGG nnd dem Beinamen Ger- 
manicus in der Aversumschrift vor*). Was Nr. 828—831 be¬ 
trifft, so lässt es sich gerade wegen der Aversumschrift VI CTO 
RIA AVG annehmen, dass sie aus Anlass des Sieges Ober die 
Germanen gepriigt sind. Es ist daher jedenfalls kein Hinder¬ 
niss anzunehmen, dass diese ans der Zeit vor der Gefangen¬ 
schaft Valerians herrUhreu können. 


1) VII, S. 408. 

2) Cohen 324 — 328. 

3) Einige Ton dieeen heben Sberdieu Bncheteben eis Merken; vergleiche du 
Folgende. 

4) Cohen, Suppl. 90. . - ’ 
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Es kaun im Ganzen kaum angenommen werden, dass wäb- 
rend der Alleinregierung des Gallienus viele ^ HUnzen. 

ausgeprägt worden sind, da gerade jm'dieser JE^rbde di^ f ^ 

münze in dem Grade verschlechtert ^rde,, d^s de 
nw an» Kupfer bestand. Wenn man so die kupfernen 
dee Valerian und Gallienus zusammenstellt, wird man texnerr^^i^ 
ken, dass es zu denen des erstgenannten fast in allen FäUem 
entsprechende mit dem Kopfe des letztgenannten giebt, nämliche 

Valerian Gallienus j Valerian Gallienus 

180, 181 740,741,vergl. 211 826 


182 

183 

184, 185 
186, 187 

188 Vaillant 

189 Banduri 
190, 191 


193, 194 
195—197 

198 Tanini 

199 

200 

201—203 


Gallienus Valerian 

Gallienus 

740,741, vergl. 211 

826 

742—745 und 212 Wien 


Suppl. 85 213, 214 

837, 838 

215—217 

839—841 

vergl. 747 218 

842, 843 

751, 752 219, 220 

84^49. ' 

754—757 vergl. 221 

Suppl. 96 ■ ■ ■’> 

! 222 

856—858 

1 

Suppl. 99—100 

759, 760, 761, i 

vergl.101—102 

762 i 223—224 

859—865 

767, vergl. | 

Snppl.103 

Suppl. 87 Suppl. 


768—770 13 

vergl. 739 und 

775—778 

Suppl. 84 


199 Suppl. 90 

200 783, vergl. 784 

201—203 795—796, 

vergl.794 n.797 
204, 205 PMTR P V COS 
llll PP 

206 812—14 j 

207 Tanini 

208, 209 SALVS AVGG 
210 Vaillant 


14 vergl. oben 

194 

15 vergl. oben 

199 

16 vergl. oben 

217 

17 vergl. oben 

222 

18 Hoffmann 


768—770 


Suppl. 90 


839—841 


856—858 
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Die meisten von den MUuzen des Valerian, zu denen ent¬ 
sprechende von Oallieuus vermisst werden, sind, wie bemerkt 
werden wird, fast alle entweder nach älteren Werken oder als 
einzelnstehende StUcke irgend einer Sammlung angeführt; eine 
ist mit den Titeln Valerians versehen nnd einige haben AVGG. 

Die übrigen kupfernen Münzen des Gallienus, zn denen es 
entsprechende von Valerian nicht giebt, sind 

736, 737, 738, 746, 748^750, 753, 758, 763, 764, 765, 

766,' 771—773 vergl. Suppl. 88, 774, vergl. Suppl. 89, 779, 

^ .■780-782, 785-786, 787-789, 790, 791, 792, 793, 798, 

SÄ99—803, 804—807, 808-809, 810—811, 815—817, 818, 

819-821, Suppl. 93, 822, 823—824, Suppl. 94, 825, 827, 
828—832, 833—835, Suppl. 95, 836, 844, 850, 851, 852— 
854, Suppl. 98, 855, Suppl. 86, 91, 92, 95, 97 und 98. 

Dieses Verzeichniss scheint beim ersten Anblick gewiss 
ziemlich gross, aber man darf daraus doch kaum schliessen, 
dass die Kupferprägung ebenso lebhaft während der Alleinregie¬ 
rung des Gallienus als vor dieser gewesen ist. Man findet zwar 
auf diesem Verzeichniss die ganze Reihe der kupfernen Münzen 
des Gallienus mit AVG wieder, aber es ist oben gezeigt, dass 
diese keineswegs alle ans der Zelt nach der Gefangenschaft 
Valerians herrühren; von den kupfernen Münzen des Gal¬ 
lienus mit AVGG findet man andererseits natürlicherweise den 
grössten Theil auf dem Verzeichniss der gemeinschaftlichen 
kupfernen Münzen des Valerian und Gallienus, aber dennoch 
bleiben nicht wenige zum letztangeführten Veraeichniss übrig. 
Von den übrigen sind die meisten entweder nach älteren 
Autoren angeführt, oder werden als Singularitäten irgend einer 
Sammlung citirt. Hierzu kommt, dass mehi-ere wegen des feh¬ 
lenden SC vielleicht als Medaillons betrachtet werden müssen. 
Dass die senatorische Kupferprägung in den späteren Regierungs¬ 
jahren des Gallienus als beinahe beendet betrachtet werden muss. 
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wird überdiess einleuchten, wenn man die aufiserordentlich ge- v 

ringe Zahl von eigentlichen kupfernen. Münzen der”folgenden : , 
Periode erwägt. * 







^ y V 4. Münzen mit dem Titel Germanicue. 

’i/' Ea läaat sich nicht nachweisen, dass der Titel Germanious 
in der Aversumschrift auf Münzen aus der Alleinregiemng 
des Gallienus benutzt worden ist; aus den datirten sieht 
man, dass er im Jahre 256 oder 257 i) augefangen hat und dass 
er noch im Jahre 259*) vorkonunt; aber nach dieser Zeit hat 
man keine datirten Münzen von Gallienus mit diesem Beinamen. 
Da er indessen häufig auf undatirten Münzen vorkommt, wird 
es zu einer näheren Untersuchung nothwendig sein eine Ueber- 
sicht Uber diese zu geben. Auf folgenden goldenen und Bil- 
ionmünzen findet man diesen Titel 






126 


56 = Valerian 17—19 

127 


70 vergl. Wiczay 2643 

128 


135 

381 


161 

382 

Alle mit 

167 

401 


489 = Valerian 113—117 

403 

AVGG 

569 

474 

in der 

617—618 = Valerian 151 

475 

622—623 

508 

Revers¬ 

625—628 

636 

670 

um¬ 

“|)Virlas A.g. 

672 

674 

schrift. 

Suppl. 19 

24 

675 


53 

Suppl. 32 
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Victoria 


1) Cohen 420, 427, vergl. Eckhel \H, S. 300, 391, 410fl. 

2) Cohen 441. 
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Die nndatirten MUnzen mit dem Germanicnstitel geben, wie 
:<•' man ans dem angeführten Veraeichniss ersehen wird, das- 
selbe Resultat wie die datirten, indem der betreffende Beiname 
theils auf Münzen mit AVGG in der Reversumschrift vorkommt, 
von denen Uberdiess die meisten in der That für Valeriau und 
Oallientis gemeinschaftlich sind, theils auf anderen Münzen mit 
gemeinschaftlichen Revereen, oder auf denen sich eine Hindeu- 
tung auf den erwähnten Sieg findet. Die Zahl der ganz unbe¬ 
stimmten MUnzen mit dem Oermanicnstitel wird dadurch auf eine 
i ziemlich unbedeutende reducirt. 

Von den MUnzen, in deren Reversulmschriften Hindcu- 
tnng auf die Kriege mit den Germanen Vorkommen, sind einige 
ganz sicher während der gemeinschaftlichen Regierung Valerians 
■ und Galliens geprägt, wie die T^pen VICTORIAE AVGG IT 
GERM und GERMANICVS MAX TER, welche mit den 
Köpfen beider auf den Aversen sich finden >). Die MUnzen mit 
GERMANICVS MAXIMVS und GERMANICVS MAX V 
dagegen kommen nicht mit dem Kopfe Valerians, sondern nur 
mit dem des Gallienns vor*). Die Aversumschriften deuten in- 


1) Vilertan IM, 16ö; Oalllenus 636, 636 
TCtsi. Eckbel TU, S. 363, 401. 

> , 2) 185, 187-190, Torgl. Snppl. 22—24. 


Vtleriao 54, OaUlenns 166, 
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dessen am nüchsten auf die späteren Jahre liar gemednschaft^ 
liehen Begierung des Valerian und Gallienne, lud ,4>S' 
ist nach Cohen M immer von der'besseren'Art^; fc.W«nn daher^ 
diese MUnzen nach der Getkngenscbaft Valerians geprägt siiid^'' 
zu welcher Annahme nach dem Angei^hrten doch kaum Gi^d' 
vörliegt,:- ist diess gewiss wenigstens kurze Zeit darnach 
schehen; denn wie es scheint im Jahre 262 nahm Fostomus 
denselben Titel *) an, zufolge Eckhel *) gewiss tun seine Gleid>^_^ 
berechtignng zum Ehrentitel eines Besiegers der Germanen zu •' 
behaupten. 


5. Die Dccennalmünzen. 

In Betreff der Decennalmilnzen des Gallienus hat bisher 
einige Unsicherheit geherrscht. Während man mit Eckhel <) dmin' 
einig gewesen ist, die mit VOT X ET XX ») ins Jahr 263 
setzen, in welchem er dem Trebellius zufolge seine Decennaßen 
feierte, und von welchem man alcxandrinische MUnzen mit 
A€KA€THPIC KYPlOY *) kennt, hat man dagegen die übri¬ 
gen, auf welchen die Hindcutnng auf die Vicennalien vermisst 
wird, in den Anfang seiner Begierung gesetzt; und als Bestäti- 
gimg kann auch angeführt werden, dass man von Valerian ähn¬ 
liche in Billon und Bronce aufweisen kann^), welche folglich 
nicht aus einer so späten Zeit herrUhren kännen. Es muss doch 
bemerkt werden, dass die BillonmOnze von Valerian nur im 
Exemplar des britischen Museums bekannt zu sein scheint, die 
kupfernen Münzen dagegen sind ganz gewiss gewöhnlich wie 


1) 1\% S. 348. 

2) Coben, Pottnmiia 43. 

3) VII, S. 439. 

4) VII, S. 393. 

ö) Coben 710, Til, .Snppl. 81. 

6) Efkbel VII, S. 393 i IV, S. 91. 
7J 172, 223, 224. 

8) Nr. 172. 
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die entsprechenden von Gallieuns *); and da einige von den letzt¬ 
genannten mit P LIC5) in der Aversumscürift verkommen, wie 
übrigens alle Decennalmttnzen Valerians diese Namen haben, 
ist man gewiss berechtigt diese in den Anfang der gemein¬ 
schaftlichen Kegieining des Valerian und Gallienns zu setzen. 
Anders dagegen verhält es sich mit den Übrigen Decennal- 
miinzon des Gallienus in Billen *]; denn diese haben die kurze 
Aversumschrift GALLIENVS AVG, welche nach dem oben 
Bemerkten kaum 253 oder 254 benutzt gewesen sein kann^]. 
Es ist auch charakteristisch, dass während einige von den er¬ 
wähnten Decennalmttnzen eine Siegesgöttin auf einem — an 
einem Palmbaum aufgehängten — Schilde schreibend, haben*), 
man sowohl von Valerian ^ als von Gallienus Mttnzen findet 
mit VOTA ORBIS und zwei Siegesgöttinnen, welche einen 
Schild an einem Palmbanm aufhäiigen, und in der Areraum- 
schi-ift von allen diesen kommt P LIC vor. Vieles spricht da¬ 
her dafür, diese Billon-DecennalmUnzen mit den entsprechenden 
kupfernen Münzen ohne P LIC in der Aversumschrift*) dem 
Jahr 263 znznschreiben. 

6. Die Legionsmttuzen. 

Bei der vorhergehenden Untersuchung haben wir nur die 
Inschriften vor Augen gehabt; aber die Eigenschaften des Me- 
talles sind auch von grosser Bedeutung für die Zeitbestimmung 
der Münzen. Die aus den Inschriften gewonnenen Resultate 


1) 859—8W. 

2) Nr. 859—861. 

3) Nt. 699—701. 704—709. 

4) Hletzo kommt, dui auf einer dieser Münzen die Marke P erscheint (Nr. 
701), und ans dem Folgenden vlrd berrorgehen, dass eine solche Marke auch nicht 
aus einem so frühen Zeitpunkte berrübien kann. 

5) 699-701. 

6) Valerian 170, 171, Snppl. 12, 

7) OaUieuDS 702, 703. . 

8) Oaliienna 662—865, Suppl. 103. . 
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werden indessen im Wesentlichen durch die von Göhen *} ange¬ 
führten Beobachtungen mit Rücksicht auf den Gehalt der Bil- 
lonmünzen bestätigt, während. mehrere der obei^ angeführten 
Abwcichnngen von den gewöhnlichen Regeln mit Beziehung «if 
die Inschriften vielleicht dadurch erklärt werden können, dass,' 
wie Cohen bemerkt, auch in Syrien Münzen geprägt worden 
sind.' Was die Legions münzen 2 ) betrifft, welche durch ihre 
constante, knrae Aversumschrift GALLIENVS AVG in Verbin¬ 
dung damit, dass sie gar nicht mit dem Kopfe Valerians Vor¬ 
kommen, auf die Alleinregierung des Gallienns bindeuten, soll 
nur bemerkt werden, dass wenn sie in der Regel von besserem 
Metall sind, welches in der genannten Periode fast ganz ver¬ 
schwunden war, die Erklärung darin gesucht werden muss, dass 
sie ohne Zw’eifel zur Soldatenlöhnnng bestimmt gewesen sind,' 
und dass es in jener Zeit — der Periode der sogenannten dreissig 
Tyrannen — besonders wichtig gewesen ist, dass diese in einiger-* 
müssen guten Münzen geleistet wurde. Es ist daher gewiss ohne 
Grund, dass die Legionsmünzen im Catalog der Sammlung in 
Neapel auf die gemeinschaftliche Regicrang des Valerian und 
Gallienns bezogen sind. 


B. Die MUuzmarken. 


1. Die gemeinschaftliche Regierung des Valerian und 
Gallienns. 

Auf den silbernen Münzen Valerians findet mau nie die im 
vorigen Abschnitte erwähnten Zahlen oder Pnukte, weder auf 
den Avei'sen, noch auf den Reversen; dagegen kommen auf den 
letztgenannten bisweilen einzelne Buchstaben vor, in der RegeL 

P, S oder Q *) (prima, secunda, qnarta officina}; wenn bei’- 

- 


1) rv, S.' 347—348. 

2) Nr. 2Ö8—322, Suppl. 34. 

3} Rimus 59; Cvhen 35. 36, 37, 60, 100. 







Cohen *) angegeben wird, dass ausser Q auch 9 oder O vor¬ 
kommt, lassen diese Zeichen sich gewiss als schlecht gemachtes Q 
erklären. Auf einer einzelnen MUnze der Mariniana, welche die 
Frau Valerians gewesen zu sein scheint*), kommt V ») (quinta 
officina) vor. Die kupfernen MUnzeu der Eegiening Valerians 
bieten auch keine Marken dar. 

Wenn man nun fragt, in welche Periode der Eegiening 
Valerians die Marken gehören, wird die Antwort nach den oben 
angestellten chronologischen Untersuchungen kaum zweifelhaft 
.Obgleich die Marken auf den Münzen Valerians vorkom- 
Aien, sowohl wenn P LI C in der Umschrift steht, als wenn diese 
IJamen vermisst werden, muss doch gewiss angenommen wer¬ 
den, dass sie frühestens 257 benutzt worden sind; denn sie 
kommen nie auf den datiiien Münzen, weder von diesem Kaiser 
noch von Qallienus aus den Jahren 254, 255, 256 nud 257 vor, 
in welchen die Umschriften mit P LIC ganz deutlich vorherr¬ 
schend sind, während erst mit dem letztgenannten Jahre auf 
den Münzen Valerians eine Umschrift ohne diese Namen beginnt. 
Es ist. in dieser Beziehung interessant, dass zwei von den oben 
'erwähnten Münzen von Valerian mit Q auf demselben Eeverse*) 
mit zwei verschiedenen Aversen Vorkommen, dem einen mit der 
Umschrift IMP C P LIC VALERIAN VS P F AVG, dem 
anderen mit IMP VALERIANVS AVG, und dass gerade die¬ 
selben Averse mit verachiedenen Eeversen vom Jahre 257 ») ver¬ 
kommen. Wenn man endlich die datirten Münzen des Gallienus 
betrachtet, wird man bemerken, dass auf diesen im Jahre 258 
sich eine von denselben Marken wie auf denen Valerians, näm- 
Ech der Buchstabe S») zeigt. 


1) Cohen, IMd. HO. 

2) Brkhel vn, 8. 388. 

3) Cohen, MerinUne 6 (im brlt. Mae.). 

4) Cohen 35, 36. 

5) Cohen 103—105. 

6) Cohen, GaUieooe 434, 435. 
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Aus der ganzen Reihe der goldenen und-BUldnmtlnzen des 
Clallienus mit AVGG, welche nach dem oben Ai^eftthrten Tor' 
der Gefangenschaft Valeriana geptitgt sein mtlssea, giebt 
nur zwei, welche mit Marken rersehen sind, Nr. 401 mit T' 
oder Vj.wttd Nr. "402 mit V. Die erstgenannte, welche in der" 
Arersnmschrift GM bat, welche Lesart ohne Zweifel die richtign^i 
anstatt C III ist, deutet durch den Titel Germanicus Maximns 
auf die späteren Jahre der Regierung Valerians, nach 256 oder ' 
257, vergleiche oben; und die letztgenannte hat eine Avers- ' 
binschrift IMP GALLIEN VS AVG, welche auf seinen datirten 
Münzen von den Jahren 257 bis 259, vergl. oben, vorkommt 
und welche der Valerians IMP VALERIANVS AVG ent¬ 
spricht, welche, wie oben bemerkt, theils auf datirten Mün¬ 
zen von 257, theils auf Münzen mit den Marken S und Q 
vorkommt. ^ ’ 

Bei einer Betrachtung aller goldenen und BillonmUnzen des 
Gallienus mit P LIC in der Aversumschrift 


36, 37, 45, 46, 57, 64, 85, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 
114, 123, 124, 125, 130, 131, 132, 156, 178, 179, 186, 

208, 209, 220, 221, 222, 224, 225, 251, 252, 256, 332, 

333, 334, 335, 336, 343, 379, 383, 394, 400, 412, 419, 

421, 423, 424, 428, 476, 487, 490, 492, 494, 553, 584,' 

594, 607, 608, 609, 610, 615, 619, 634, 635, 652, 668, 

671, 676, 677, 679, 680, 681, 683, 687, 688, 702, 703, 

Suppl. 16, 46, 55, 69, 71, 78, 79 


wird man bemerken, dass keine von diesen mit Buchstaben ver¬ 
sehen ist; nur Nr. 490 hat bisweilen zwei Punkte, welche nach 
dem oben unter Hostilian, Gallus und Volnsiau Bemerkten auf 
den Anfang der Regierung des Gallienus deuten. Von Nr. 45 
und 492, deren Reverse nur als mCme revers bezeichnet sind,’ 





1) Cohen, VelerUn 60, 35. 



kann nicht mit Sicherheit ersehen werden, ob P XV oder der 
Stern, welche auf den respectiven vorhergehenden Nummern Vor¬ 
kommen, auch auf ihnen angebracht sind; keine von diesen 
zwei Münzen scheint in der französischen Sammlung vorhanden 
zn sein, und Cohen hat nicht angegeben, wo er sie getroffen 
hat. Es ist daher schon an und für sich wahrscheinlich, dass 
nur die Umschriften und die Darstellungen mit den vorher¬ 
gehenden Münzen Ubereinstimmen, die Marken aber nicht; jeden¬ 
falls, sind diese gar nicht von der Art, wie die übrigen Marken 
aus den späteren Jahren der gemeinschaftlichen Regierung des 
Vaterian und Gallienus, und da der Stern wohl kaum zur 
Klasse der eigentlichen Münzmarken gerechnet werden kann, 
scheint dasselbe auch von P XV gelten zn müssen. Diese Buch¬ 
staben bezeichnen gewiss; ungeachtet Cohen >} die Erklärung 
nicht gern zulässt, den fünfzehnten Tribnnat des Gallienus (Jahr 
267], und diese Meinung wird dadurch bestätigt, dass sic sonst 
immer nur auf Münzen mit der ans den späteren Regiei-ungs- 
jahren des Gallienus bekannten kurzen Aversumschrift GAL 
LI EN VS AVG Vorkommen*). Man dai*f daher gewiss anneh¬ 
men, dass der Revers der Nummer 45 nur mit Rücksicht auf 
die Umschrift und Darstellung sich auf die vorhergehende Num¬ 
mer bezieht, aber nicht was P XV betrifft. 

Während die eiuzelnen auf den BillonmUnzen des Gallienus 
mit dem Gerinanicustitel vorkommenden Marken P, T und V *) 
die Richtigkeit der Verweisung dieser in die späteren Jahre 
der Regierung Valeriana bestätigen, kann auch angeführt wer¬ 
den, dass von den bei Cohen angeführten 66 Münzen von Salo¬ 
nin us *), von denen hier die Rede sein kann, nur zwei mit Mar- 


1) IV, S. 356, Anm. 1. 

2) Cohen «, 143, 216, 223 Tergl. Soppl. 8. 266, 344. 499, 531, 660. 

3) Cohen, OaUlenn» 401, 658. 

4) Cohen, .Sjüoninus 2—61, Soppl. 1—6. 
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ken versehen sind, nämlich mit P and S >); diese gehören folg¬ 
lich zur selben Beihe (prima, secnnda), welche vor der Gefangen¬ 
schaft des Valerian geprägt zu sein scheint. Wie bekannt herrscht 
nicht geringer Zweifel Uber die Familie Valerians»); aber es 
ist hier nicht noth'wendig Rücksicht darauf zu nehmen; denn anf 
der einen der erwähnten Mtlnzen steht: LIC COR SAL VA 
LERIANVS N CAES und auf der andereu: DIVO CAES 
VALERIANO, und es ist unzweifelhaft, dass diese Umschriften 
den Sohn des Gallienus bezeichnen, welcher bei der Thronbe¬ 
steigung des Vaters und des Grossvaters Caesar wai-d und im 
Jahr 259 von Postumus in Köln getödtet wurde. Diese Münzen 
sind Uberdiess alle von dem verhältnissmässig besseren Metalle, 
welches die gemeinschaftliche Regierung des Valerian und Gal¬ 
lienus charakterisirt. Es ist auch nicht nothweudig auf die 
Frage einzngehen, ob es MUnzcn von dem jüngeren Valerian 
giebt, denn auf keiner der ihm bei Cohen beigclegten Münzen 
kommen Marken vor^). 

Endlich will ich anf eine Münze aufmerksam machen, 
welche etwas Erstaunen durch ihre besondere Revereunischrift 
verursacht hat, nämlich die Billonmüuze der Kaiserin Salonina 
mit AVG IN PACE oder AVGVSTA IN PACM). Nach 
Eckhel haben einige angenommen, dass diese Münze von irgend 
einem der sogenannten dreissig Tyrannen zum Hohn gegen die 
Kaiserin geprägt ist, wie cs mit Rücksicht auf die Münzen des 
Gallienus mit der damals gar nicht wahren Umschrift VBIQVE 
PAX angenommen wird ®). Cohen scheint der Meinung zu 

1) Cohen, ibid. öl, 7. 

2) Morcb&iit, Lettre«, S. 49$—552. 

3) Cohen, Valerien Jeuiie 1—10. 

4) Cobeu, Salonina 14—lü. 

5) VU, S. 410. 

6) Cohen, Oallienus 545—540, vergl. die Abbildung. 

7) IV, S. 464, mdd. 14. 
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sein, dass es eüie Art vou Consecratiousmüaze ist; aber die 
Aversumscbriften SALONINA AVG und CORN SALON INA 
AVG deuten gar nicht hierauf, wie man auch nicht Münzen mit 
der Umschrift DIVA SALONINA kennt. Eckhel*) glaubt, 
dass sie wahrscheinlich zur Zeit der Emordung des Gallieuus 
geprägt worden ist, und jedenfalls gehen ihre alcxandrinischcu 
Münzen bis zum Jahre 15*;, folglich beinahe ebenso weit wie 
die des Gallienus, von dem Münzen aus dem J. 16 zu existiren 
scheinen *). Unter diesen Umständen hat man keinen Grund die 
Münze als eine CousecratiousmUnze anzusehen, da auch das 
Metall und der Styl nicht von der schlechtesten Beschaffenheit 
sind; aber hierzu kommt ferner, dass im Abschnitte gerade die 
aus den späteren Jahren der gemeinschaftlichen Regierung 
des Valerian und Gallieuus bekannten Marken P, S und MS 
(ausser S I) Vorkommen. Ein Fund vom Jahre 1856 bei Veillon 
in der Vend6e ■*) macht es noch mehr wahrscheinlich, dass diese 
Münzen den anderen von Valerian, Gallienus und Saloninus mit 
den entsprechenden Marken gleichzeitig sind. Ausser einer 
Menge ausgezeichnet erhaltener Münzen von Postumus (über 
20,000 St), von denen die jüngsten aus seinem dritten Consu- 
late waren, welcher ins Jahr 260 fiel, (seinen vierten Consulat 
bekleidete er im Jahre 265*), fand mau nämlich einige Exem¬ 
plare der hier envähnten Münze; diese scheinen wegen ihrer 
weniger guten Erhaltung einige Zeit in Umlauf gewesen zu sein, 
bevor sie vergraben wurden ®); Münzen von Victorinus, welcher 
im Jahr 265 Augustns wurde, kamen nicht vor. Der Fund ent¬ 
hielt auch einige orientalische, nämlich eine des Pescennius Niger, 
eine des Macrianus und eine des Qnietus, und da die Begieruugs- 

1) vn, s. 419. 

2) A. V. .Sollet, Die Daten der tlexaiidiinitchen KatsermQnzen, S. 76. 

33 A. T. SaUet, a. Sl. S. 73ff. 

4) Rerae num. fr. 1857, S. 65—74. 

5) Eckhel A'II, S. 438, 440. 

6} Revue num. fr. 1857, S. 243. 
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zeit dieses letzteren gei-ade uugeftlhr in dieselbe Zeit fällt (260— 
262) und nur sehr wenige von den schlechteren Münzen des Gal- 
lieuns aus seinen späteren Regierangsjahren vorhanden waren, 
deuten alle Umstände darauf hin, dass dieser Schatz nach 260, 
aber vor 265 vergraben sein muss. Etwas ähnlich war der Fall 
mit einem im Jahre 1855 in der Touraine gemachten Funde 
Die Inschrift, welche darauf zu deuten scheint, dass Salonina 
Christin gewesen sei, wird als eigenmächtig von den Monetariern 
angebracht angesehen *), da diese während des schlechten 
Zustandes des Reiches sich grosse Freiheiten erlaubten; wie 
bekannt bestand der grösste Theil dieser Corporation aus Frei¬ 
gelassenen und Sklaven, und da das Christenthum im Anfänge 
vorzugsweise Eingang bei solchen' Leuten gewann, kann man 
leicht denken, dass eine Inschrift der Art auf den Mflnzen zu 
einer Zeit angebracht worden ist, als die Verfolgungen gegen die 
Christen darum aufgohört hatten, weil ihr Feind Vaferian in 
den Perserkrieg gezogen war, während der Sohn Gallienus, wie 
es aus seinem Edicte vom Jahre 259 hervorgeht*), gegen sie 
günstig gestimmt war, und sie sich sogar darauf stützen konn¬ 
ten, dass die Kaiserin denselben Glauben hatte*). 

2. Die Alleinregierung des Gallienus. 

Was die Marken der Münzen des Gallienus aus dieser 
Periode betrifft, wird aus den obigen Bemerkungen leicht er¬ 
sehen werden, dass diese, insofern es mit Rücksicht auf die 
betr. in allen Beziehungen chaotische Periode der römischen Ge¬ 
schichte, möglich ist bestimmte Regeln aufzufinden, welche für 
die Münzprägung geltend gewesen sind, hauptsächlich die ver¬ 
schiedenen Abtheilungen der MUnzofficin l)ezeichnen müssen, in- 


1) Revue num. fr. 18ö7, S. 72. 

2) Revue num. tr. *. St. S. 72, 243. 

3) Theodor Freuss, Kaiser Diocletiau und seine Zeit, .S. 13G. 

4) Revue num. fr. 1837, S. 255. 
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dem sie fest alle in die Zahlenreihe von 1 bis 12 rangirt werden 
können, wie aus folgender Uebersicht hervorgeht: 

1 2 34567 '8 9 10 

MP MS MT 

P S T Q 

I II III IV V VI IX X 

A BrA63ZH 
SI.SP SM,PII 

Ferner kommen SPQR, P XV, VII C, ein Zweig und N 
oder H, SD, C, M, MC und O vor. 

Es kann nicht bezweifelt werden, dass M moucta bedeutet 
wie auf Mllnzen einer etwas späteren Zeit; aber während SM 
später gewöhnlich sacra moneta bedeutet (vergl. die Mllnzen der 
Tetrai'chic mit der vollständigen Reversumschrift SACRA MO 
NETA «. s. w.), wird auf den Münzen des Gallienns S in SM 
oder MS, mit MP und MT zusammcngehalten, als secunda zu 
erklären sein. In einer anderen Verbindung kann S dagegen 
signata erklärt werden (Sl, SP) wie P in P II vielleicht per- 
cnssa bedeutet; die beigeftlgten ßuehstaben werden leicht als 
die Abtheilungsnummer der Officin erklärt. Wenn man endlich 
bedenkt, wie schlecht die Buchstaben auf den Münzen des Gal- 
lienus oft anfgefUhrt sind, wlixl mau sehen, dass die wenigen 
übrigen Marken N, M, C, MC, O und SD in vielen Fällen 
vielleicht unrichtig für III, llll, S, MS (vergl. die Berichtigung 
Cohens Suppl. S. 266 mit Rücksicht auf Mr. 438) Q und SP 
gelesen sind. SPQR ist es nicht zu erklären, und Uber P XV 
und VII C siehe oben, woraus heiworgeht, dass die von 
Cohen ursprünglich als II C gelesene Marke vielleicht eher 
MS ist. 

Einige von den auf den Münzen des Gallienns vorkoni- 
meuden Marken trifft man natürlicherweise auch auf denen 
der Kaiserin Salouina, sogar die nur dem Gallienns gehörenden 


11 12 

XI XII 



KomUmat. üntersuchnngen über die spätere rCmische Kelsenelt, n. s. w. ] Ql 

VII C und P XV ‘). Auf eimg«n ihrer kupfernen Münzen trifft 
man Marken, nämlich S, Q und VI 2). Q und VI sind sicher, 
da Münzen mit diesen in der fi-anzösisohen Sammlung >) vorhan¬ 
den und diese mit SC versehen sind. S ist dagegen etwas 
zweifelhaft, da es nur nach Wiczay<) angeführt wird; da aber 
SC zu fehlen scheint, könnte man glauben, dass C wegge¬ 
fallen ist. 


C. Uebersicht über das Resultat der vorhergehenden 
Untersuchungen. 

Wenn wir kurz das Gesagte zusammenfassen, können fol¬ 
gende Regeln mit Rücksicht auf die Münzen des Valeriau und 
Gallienus anfgestellt werden: 

A. Die gemeinschaftliche Regierung:253—260. AVGG in den 

Revei-sumschrifteu gewöhnlich. Die Decennalmünzcn 
Valeriaus nud ein Theil von denen des Gallienus ge¬ 
hören in diese Periode. 

253—257. P LIC in den Aversumsebriften vorherscheud. 
Keine MUnzmarken. 

257—260. P LIC in den Aversumschiiften weggelasscu. 
Ofticiumarken, obgleich nicht sehr häufig. Der Ger- 
manicustitel und germanische Tyiien. 

B. Die Alleinregiernng 260—268. AVG in den Reversum- 

schrifteu gewöhnlich. 

Kurze Aversnmschriften. 

Offieihmarkeu gewöhnlich. 

LegiousmUnzen. 

1) Cohen, Seloniiia lü, 76. 

2) Cohen, 119—121, 124. 

3) Cohen 119 und 120, 121 nach Banduii. 

4) Nr. 2890; Cohen 124. 
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BillonmUnzen von i^chlecbtem Gebalt. 

Vielleicht germanische TTpen, bis 262. 
DecennalmUnzen mit Hindeutung auf die Viceunalien, 
and einige ohne diese. 

Die kupfernen MUnzen hören anf. 

Kopenhagen. 


Dr. P. Brock. 



M i s c e 11 e n. 


Nekrologe. Akerman f. Am IS. Nov. 1873 starb in 
Abingdon der hochverdiente Begründer des »Nnmismatic Cliro- 
nicle«, John Yonge Akerman. Das letzte Heft der Zeitschrift 
giebt eine Lebensbcschreibnng des Verstorbenen nebst einem 
Yerzeichniss der zahlreichen numismatischen nnd archaeologi- 
sclien Arbeiten desselben, unter denen das Nnmismatic Mannal 
nnd die leider nicht mehr fortgesetzten Ancient coins of cities 
and princes (London 1846] die bekanntesten sind. 

Grotefend f. Am 28. Oct. 1874 starb in Hannover der 
Geh. Archivrath Dr. Grotefend, einer unserer verdientesten Nu¬ 
mismatiker. Grotefend war es bekanntlich, welcher unabhängig 
von den gleichzeitigen Forschungen der englischen Gelehrten die 
einheimischen Umschriften der baktrischen Münzen in seiner 
musterhaften kritischen Untersuchung: »Die Münzen der griechi¬ 
schen etc. Eünige von Bactrieu nnd den Ländern am Indus«, 
Hannover 1839, richtig deutete. Auch andere wichtige For¬ 
schungen verdanken wir Grotefend, so z. B. die Bearbeitung des 
geographischen Theiles in Werlhofs Handbuch der griechischen 
Numismatik. A. v. S. 

Die Fälschungen römischer Eaisermttnzen, aus 
der grossen Fabrik in Udine, deren genaue Publication wir Herrn 
Tran (Wiener Num. Zeitschr. III) verdanken, sind grossentbeils 
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ftlr die lebn-eiche Sammlung von Falsificaten vom Berliner MUnz- 
cabinet angekanft worden. Diese znm Theil Stannen erregenden 
Fälschungen sind dnrehaus nicht als beendet anznsehen; die 
Fabrik arbeitet weiter; ich sah z.B. Pescennius Niger mit Tro- 
paeum auf der Rückseite, sowie einen bronzenen Nigrinian n. a.^ 
unstreitig aus derselben Fabrik, auch Dnplicate der von Trau 
publicirten Münzen. Diese büchst gefährlichen Falsificate haben 
selbst die erfahrensten Numismatiker und MUnzbändler getäuscht 
und gemSB Eingang in manche Sammlung gefunden. Es ist 
jetzt emtsohieden'zn widerrathen, ohne vorhergehende genaue 
Prüftmg'Münzen (aller drei Metalle) der spätesten Kaiser in 
Oberitalien anznkaufen. Völlig unbegreiflich ist mir die Patina 
der falschen Münzen; man möchte fast ümprägungen ächter 
Stücke annehmen. ^ ^ g •. 


Die berühmte Sammlung des Grafen Prokesch- 
Osten, welche bekanntlich nur griechische Autonom- und 
KönigsmUnzen enthält, ist vom Berliner Museum angekauft wor¬ 
den, bereits vollständig ausgepackt und wird jetzt in die Samm¬ 
lung engereiht. Es ist dies neben der Fox’schen Sammlung der 
grossartigste Ankauf, welcher je vom Berliner Mttnzcabinet ge¬ 
macht worden ist. Die Frachtstücke der Sammlung Prokesch 
sind bekannt: sie enthält die Goldmünze von Metapont, den 
Goldstater, drei Theilstücke desselben und'das prächtige Deka- 
drachmon von Athen, das grosse Goldmedaillon von Tyrus, 
das Teträdrachmon des Kersibaulos, das des Hjspaosines von 
Charax, den Göldslater des Olbisch-scythischen Königs Phar- 
zoios, den Ghldstater des Timarchns von Babylonien u. s. w. 
Vielleicht dürfte jetzt das Berliner Münzcabinet völlig ebenbürtig 
neben dem von London und Paris stehen, ja dieselben, was 
griechische Autonom- und Königsmünzen anlangt, vielleicht über¬ 
flügelt haben. > ■ • 

> A. V. S. 


HisctUen. 
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Wecthbezeichnaog der Dekadra/kiTat^a and JDep- 
peldekadrachmen ron Syrakus... ^Xaad 'roratti&et in sei¬ 
nem trefflichen Werkehen: Oa. ^MidhrMiologioal aftt pvwnnp of- the 
coins of Syraca8e^({^;2ttV* die' zwm Engeln neben dam 
^wetbltoilen Eople eines Exemplare i der Qoldmttnze roa Syrakus 
^ mit dem den Lbwen würgenden Herakles gemäss dem Wertb 
* * dieses Stückes zwei Dekadrachmen bezeichne. Dies wird ba¬ 
stätigt durch ein Dekadracbmon, das im Styl ziemlich geoan 
mit jenen herrlichen Goldmünzen (von Enaenetns) stimmt. Auf 
diesem befindet sich hinter dem Kopfe der auch bei den Gold¬ 
münzen vorkommende Stern, vor ihm aber eine Kugel, also 
wahrscheinlich hier Bezeichnung der Einheit, dem die zwei 
Kugeln auf der Goldmünze als Bezeichnung des Doppelstückes 
entsprechen. — Die erwähnten Goldmünzen sind bekaontlioh 
zum Theil mit den Künstlernamen bezeiehnete Werke des Oimon 
und des Eoaenetas, etwa nm 400 r. Chr. geprägt; wenn aaoh 
die schon oft ausgesprochene Kegel: dass die Münzen der grie¬ 
chischen Halbinsel von grossartigerem Styl sind als die Sioiliens 
nnd Italiens, im allgemeinen richtig ist, so muss doch beim An¬ 
blick der Köpfe wie der BUckscite der besprochenen syrakusa- 
nischeu Goldmünzen jede Kritik verstummen: sie gehören zum 
Schönsten und Grossartigsten, was uns von griechischer Kunst 
erhalten ist. A t 8 

Erwiderung. 

Im zweiten Band dieser Zeitschrift hat Herr Cand. philos. 
S. Bergsöe einige Bemerkungen gegen meine Abhandlung Uber 
vermuthliche Zengnisse von wendischen Einfällen in Dänemark 
geschrieben. Der geehrte Verfasser scheint indessen die Ab¬ 
handlung missverstanden zn haben: sie enthält nur eine G^po- 
these, vne schon in der Ueberschrift bemerkt wird. Herr BezgsOe 
bewegt sich im Ganzen nur in negativen Bemerkongea, er bat 
aber gar nicht gezeigt, dass meine Theorie in Streit mit der 
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Ausbeute frllherer Forschuugen steht; gerade wo man eine Kritik 
der Ton mir angeführten Gründe erwartet, beschränkt er sich 
darauf zu sagen, dass es zu weitläuüg sein würde auf diese ein¬ 
zugehen [S. 262). Nur einen Versuch eines positiven Beweises 
trifft man bei dem geehrten Verfasser, nämlich mit Rücksicht 
auf den Fund ans Lilleborg auf Bomholm, in welchem Münzen 
von einem der Waldemare, Erik, Abel und Christopber vorhan¬ 
den waren und welcher wegen der in meiner Abhandlung näher 
erwähnten Umstände in das Jahr 1260 gesetzt .wird, als Jarimar 
von Rügen die Insel verheerte. Hierzu bemerkt Herr Bergsöe, 
•dass diese Zeitbestimmung unsicher ist, da die Waldemare 1157 
-t 1375 regierten. In den antiquarischen Annalen, welche ich 
auch im deutschen Texte angeführt habe, hat Thomsen, dessen 
Autorität in dieser Frage der geehrte Verfasser wahrscheinlich 
anerkennen wird, hinlänglich deutlich gezeigt, dass die betref¬ 
fenden Münzen der von mir angenommenen Periode angehören 
müssen, zumal da eine von diesen vom Erzbischof Ufifo Thrug- 
otsen in Lund (1228—1252) herrUhrt. Ueberhaupt kennt man 
keine Münzen von Waldemar Eriksen (1326—1330) oder von 
Waldemar Atterdag (1340—1375). Wenn diess aber die Mei¬ 
nung der Argumentation des geehrten Verfassers ist, dass man 
Münzen von diesen zwei Waldemaren aufweisen könne, muss ich 
mir erlauben zu bemerken, dass diese Annahme wegen neuerer 
Funde schon längst aufgegeben worden ist. 


Dr. P. Brock. 


Literatai. 


107 


Literatur. y. : 

i.'t- , 

. w' 

J.. uad Ar" Erbstein: Verzeicbniss der Doubletten des 
K. MUnzkAbinets zu Dresden, welche vom 20. April 1875 ab 
öffentlich versteigert werden sollen. Dresden 1875. 8. S. 230 
mit 1 Abbildung. 

Die Hm. Verfasser sind als so gediegene Schriftsteller auf 
dem Gebiete der Münzkunde bekannt, dass wir zu der Erwar¬ 
tung berechtigt sind, sie werden auch einem spröden Stoffe In¬ 
teresse abzugewinnen wissen. Und diese Erwartung trifft bei 
dem vorliegenden Verzeichnisse derjenigen Münzen und Medaillen 
zu, welche das K. MUnzkabinet zu Dresden in Folge der testa¬ 
mentarischen Zuwendung der ganzen ebenso zahlreichen (28,599 
Stück) als werthvollen v. Römerschen Sammlung, in der Lage 
ist als Doubletten aussondem zu können. Dass unter diesen 
etwa 11,000 Stück, denen 435 Nummern Bücher angeschlossen 
sind, sich manche Seltenheiten befinden, ist selbstverständlich, 
wichtiger vielleicht noch, dass die Folge'der sächsischen Münzen 
dem Sammler hier in einer Reichhaltigkeit geboten wird, wie 
sie nicht leicht wieder verkommen dürfte. 

Doch die Beschaffenheit der dargebotenen Stücke interessirt 
hauptsächlich nur so lange, als die Gelegenheit sie zu erwerben 
besteht; dauernden Werth aber erhält das vorliegende Verzeich¬ 
niss durch drei Eigenschaften, welche sich bei derartigen Ar¬ 
beiten selten, und vereinigt fast nie vorfinden. Erstens sind die 
Münzen unter allseitiger Benutzung der neuesten Forschungen 
durchgängig richtig bestimmt und kurz, aber vollständig und ge¬ 
nügend, und, ein seltener Vorzug, unter Anführung der Literatur 
beschrieben. Sodann ist die Anordnung eine musterhafte, das 
Anffinden in jeder Weise, auch durch beigegebene üebersichts- 
tafel und Inhaltsverzeichniss erleichternd; nur wäre es zweck- 
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□lässiger gewesen, wenn statt der auf 136 Seiten wiederholten 
Ueberschrift tDentschland* auf jeder rechten Seite die betref¬ 
fende geographische Uuterabtbeilung angegeben wäre. Endlich 
aber sind ab und zu Bemerkungen Uber streitige und dunkle 
Fragen eingestreut. Am wichtigsten ist in dieser Eünsicht die 
kleine Abhandlung, mit welcher S. 76 Nr. 1398 in Folge der 
Eutdeckung eines grossen schUsselfbrmigen Brakteateu mit zwei 
Vögeln und der rückläufigen Umschrift KDORVQM das Städt¬ 
chen Adorf im Yoigtlande als Prägstätte des erst unlängst durch 
einen andern Brakteaten (mit H*R‘D*P*N*Sß) bekannt ge¬ 
wordenen Ober-Hofrichters Heinrich (1244—95 oder 96) in die 
Münzkunde eingefUhrt wird. Nicht mit Unrecht stellen die Hrn. 
Yerf. diesen Artikel hinsichtlich seiner Wichtigkeit denen Uber 
Falderu und Uber Friesack in ihrem Verzeichnisse der Schell- 
hassischen Sammlung an die Seite >). 

Nach allem Gesagten reiht sich dieser Katalog als ein treff¬ 
liches Hulfsmittcl in die rerhältnissmässig so arme Literatur Uber 
deutsche MittclaltermUnzen ein und erweckt in uns den Wunsch, 
dass die Hm. Erbstein ihre Kräfte einmal einer grösseren Arbeit 
zuwenden möchten; ihre sächsische Landsmannschaft, der Vor¬ 
gang ihier zwei numismatischen Ahnen, des sei. t. Römer Bei¬ 
spiel lassen sie vor Allen als berufen erscheinen, um den so 
schmerzlich vermissten zweiten Theil des Posernschen Werkes 
Uber Sachsens MUnzen im Mittelalter ans Licht zu fördern. 

H. D. 

C. A. Holmboe, Bröholtfundet. Mynter fra I0<ie og ll‘e 
Aarhundrede. 8. S. 45. V Tafeln (Sonderabdruck aus Viden sea- 
bemes Selskab Forhandlinger for 1868. 

Die sehr eingehende, von vortrefflichen Abbildungen be¬ 
gleitete Beschreibung eines zwischen 1060 und 1070 nieder- 

1) Dieser Bnctect ron Adorf ward« vom Berliner Manzeablnet erworben. 

A. V. 8. 
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gelegten, im Jahre 1867 zn Bröholt [Amt BAskemd, Stift Chri- 
stiania} ausgegrabenen Schatzes von etwa 400 Mttnzen, die sich 
auf Norwegen (Harald Haarderaad^, Dänemark (Hardeknut und 
Svend Estridsen), Eaglaod' (Ethelred, Knut, Harold, Hardeknut 
und Eduard conf.) und Deutschland vertheilen. Die deutschen 
Münzen beginnen mit Ludwig dem Kinde (Köln}, enthalten viele 
Ottonen, Denare der Kaiser Heinrich H., Konrad II., Hein¬ 
rich in , und gleichzeitige des Herzogs Bernhard von Sachsen, 
der Grafen Albert III. von Namur und Wichmann, sowie der 
Bischöfe und Erzbischöfe Bardo von Mainz, Arnold I. von 
Worms, Bruno von WUrzburg, Bnrkhardt I. von Halberstadt, 
Beraolf von Utrecht, Piligrim und Hermann H. von Köln, Diet¬ 
rich n. von Metz, Warmann von Constanz. Dagegen begegnet 
man keinem einzigen Stücke, das man Heinrich IV. zuscbreiben 
könnte. Sicher ist, wie die hier vertretenen Namen des Nor¬ 
wegers Harald (1047—66') und des Dänen Svend Estridsen 
(1047 — 76) darthun, dass die Vergrabung dieses kleinen 
Schatzes vor 1047 nicht erfolgt sein kann, und Hr. Holmboe 
schliesst aus der Aehnlichkeit des Svend Nr. 6 iTaf. U, 2) mit 
der daneben dargestellten Goldmünze des Kaisers Michael VI. 
(1056—57), dass der Fund nach dieser Regierungsepoche, wahr¬ 
scheinlich nach lOßO, gewiss aber nicht später als 1070 der 
Erde übergeben worden. Er ist danach etwa gleichzeitig dem 
von mir in den Mittheil. d. num. Ges. S. 147 beschriebenen, 
sowie dem von Plonsk (Berl. Bl. VI, 150), 

Unter den deutschen Münzen sind 4 neue: Nr. 152 ,Taf. 
II, 18), welche der Hr. Verf. unbestimmt gelassen, die aber 
nach Gepräge und Schriftresten — RFE**-* ohne Zweifel nach 
Erfurt gehört, Nr. 158 Dortmund, Nr. 181 Deventer, Heinrich II. 
(ob auch ganz sicher?) und Nr. 196 ein Würzburger Obol, ganz 
wie Denare des heil. Brnno. Sonst sind bedeutende und inter- 


1) Nicht 1042—1047, wie e» S. 6 hels»t, 
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essante deutsche Münzen kaum vorhanden, und die Wichtigkeit 
derartiger Funde, welche S. 22 hervorgehobeu wird, zeigt sich 
mehr in Bestätigung des Bekannten als in Gewinnung neuer 
Ergebnisse. Denn weder die Zntheilung des viel besprochenen 
Speierschen Denars an Heinrich 11. und Konrad II. (Nr. 148), 
noch die des Bemhaid mit Kirchenfahne wegen des angeblichen 
aber doch mehr als undeutlichen Titels EPS (Nr, 213) an einen 
nicht nachweisbaren Bischof Bernhard dürften Beifall finden. 

Die unbestimmten Münzen, welche am Schlüsse unter Nr. 
200—242 aufgefUhrt werden, lassen sich grösstentheils unter¬ 
bringen.* Nr. 201 und 234 sind Groninger des Bischöfe Bemolf; 
Nr. 202 ist ein Regensburger von Heinrich (mit Konrads U. 
Namen); Nr. 205—6 Quedlinburg; Nr. 208 ist eine Nachmünze, 
welche Cappe in einen Deveuterschen Konrad umgedentet hat 
(K. I, Taf. XXn, 365); Nr. 211 Bernhard, Ltirteburg (BOh- 
mer, sächs. Gr. Kab. I, 1); Nr. 212 Deventer, Bemolf, mit 
S. Lebnins Kopfe; Nr. 215 Hildesheim, Konrad II. oder Hein¬ 
rich III.; Nr. 216—17 Constanz B. Waetmar (Kat. Thomsen 
4467); Nr. 218 u. 232 nachgeahmte Adelheids-Denare; Nr. 219 
u. 230 Trier, Poppo (Mittheil. Taf. IX, 95—96); Nr. 220 Na- 
mnr?; Nr. 224 Speier; Nr. 227 niederländisch, vergl. Berl. Bl. 
m, Taf. XXVI, 7): Nr. 228 Köln, Hermann H. [Rf. das Kir- 
chengebände) erscheint in der Abbildung liegend); Nr. 238 
Magdeburg; Nr. 240 doch wohl von Dietrich II. v-n Metz, 
•wenn auch die Umschrift eher mit P als mit D (eodericus PT) 
au beginnen scheint. Auch möchten wohl Nr. 153 nach Thiele, 
Nr. 154 nach Deventer und Nr. 124 dem Ethelred gehören (vgl. 
Mittheil. Taf. X, 142). 

Aufrichtig dankbar sind wir dem Hrn. Verf. für die grosse 
Gewissenhaftigkeit, mit welcher er sich seiner Aufgabe entledigt 
hat. Es stände besser um unsere Kenntniss des betrefifenden 
Zweiges der Münzkunde, wenn wir viele so scrupulöse Fund- 
beschreibungen wie die vorliegende oder die des Egersuuder 
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Schatzes hätten, mit welcher er die Reihe der Fondberichte in 
musterhafter Weise eröffnet hatte. Und die Abbildungen selbst 
der schlechtesten Exemplare geben ans ein treues Bild, fast dem 
Originale gleich, ganz anders als z. B. die, welche Cappe uns 
geliefert und nach seinen grösstentheils höchst verkehrten An¬ 
sichten zugestutzt hat, so dass er uns traurige Dichtung statt 
ernster Wahrheit reicht. HD 

Numismatische Zeitschrift (Wien) IV, 2. Halbjahr. 
Wien 1875. Vom Inhalte hervorzuheben: Bergmann, E. v., 
die Anfänge des Geldes in Aegypten. — Blau, 0., 
aramaeische Legenden auf Münzen athenischen Ge¬ 
präges. Die Inschrift des dem athenischen Tetradrachmou 
uachgeprägten StUckes wird Srgn, Sargon, gelesen. — Auto¬ 
nome thrakische Münzen der Sammlung Prokesch- 
Osten. (Taf. VHT und IX.) Catalog der thrakischen MQnzen 
der jetzt vom Berliner Museum angekauften berühmten Saram- 
lung, darunter die seltene Tetradrachme der Thraker, vorzüg¬ 
liche Reihen von Abdera und Aenus, die grosse Silbermünze von 
Chersonesus mit S3X, der unbekannte König Kersibaulos (im 
Text Chersibanlos] u.a. Kenner, F., Phrygische Münzen 
(Taf. X), darunter besonders interessante Münzen der seltenen 
Städte Appia, Siblia (Domna), ferner Laodicea und Metropolis 
(Titus und Domitian] mit noch unerklärter Legende. Der Be¬ 
amte der Münzen von Aemonia unter Nero heisst nicht Gerve- 
nius, sondern Servenius, wie mehrere deutliche mir vorliegende 
Münzen beweisen. Die Frucht auf den Münzen von Synnada 
— neben der Aehre — ist, wie das Berliner Exemplar beweist, 
ein Mohnkopf, also Typen der Demeter und Kora (ähnlich auf 
athenischen Silber- und Kupfermünzen). Der Sammler «Rous- 
hout« ist der spätere Lord Northwich. — In der Literatur Re- 
cension von Portolaka’s Catalog der Athener Sammlung. Dass 
die Münzen mit SAP und ZAPATOKO «einem Dynasten 
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Namens Saratokos angehören« habe ich bereits im J. 1873 in 
dieser Zeitschrift in einem eigenen Artikel »Saratokos, thraki- 
schor Dynast« nachznweisen versacht. 

Das im ersten Hefte des IV. Bandes der Wiener Zeitschrift 
besprochene Silbermedaillon des Focas ist, wie wir Fried- 
laender und ich — uns hier nach Ansicht des Originals über¬ 
zeugt haben, falsch, vielleicht aus der gefährlichen Udineser 
Fabrik. A. v, S. 


B«iichtigiiageii. 

Seite 27 »t»tt Nr. 4 lie* 5. 

„ 27 „ Nr. 5 6. 

„ 27 „ Nr. 6 „ 4. 

„ 28 or)«n „ Nr. 6 „ 6. 

„ 28 unter Nr. 1 »utt Nr. 6 ,, 4. 

„ 28 „ Nr. '2« „ Nr. 5 „ 6. 

28 „ Nr. 2* „ Nr. 4 „ 5. 

„ 28 s»»tt Nr. 4 „ 1. 

„ 28 „ Nr. 4 und 5 Ue» 1 und 2. 

„ 28 ,, Nt. 4—6 Ue» 1—3. 
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Schlüssel und Spinnrocken. 



Während der Besitzer und Heraasgeber der oben in Holz¬ 
schnitt wiederholten kleinen SilbermUnze (Tritetartemorion] von 
Argos*), Hr. Imhoof-Blumer (Choix de Monnaies grecques pl. 11 
no. 64; vergl. Wien. Numism. Ztschr. IH S. 406), den auf der 
Kehrseite abgebildetcn Gegenstand fUr einen Schlüssel erklärt, 
sieht P. Lambros bei Besprechung der Münze in dieser Zeitschrift 
(H S. 176 f, 6) darin einen Spinnrocken, unter Zustimmung des 
Hm. Postolakka. Da der betreffende Gegenstand auf anderen 
Monnmenten, Vasenbildem und Reliefs, siqh mehrfach wieder¬ 
holt — beide gelehrte Erklärer suchen auch ihre abweichende 
Deutung durch Berufung anf diese Wiederholungen zu stützen —, 
so scheint mir eine genaue Untersuchung über das fragliche 
Geräth am Platze, zumal sich aus dem bergehörigen Material 
meiner Ansicht nach eine ganz sichere Entscheidung treffen 
lässt. 

1) Ein zweites Kzemptsr besitzt das Berliner MSnzesbinet, ans dem Sehau- 
bert'schen NacUass. 

2] Ebenso Overbeck Or. Knnstmytb. Ilera S. 101, 7. 
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I. 

Anf einer Reihe ‘} von unteritalischen Vasenbildem finden 
wir den in Rede stehenden Gegenstand») der argivischen Münze 
so ähnlich als möglich wieder, wie die beigeftigten Holzschnitte 
deutlicher als alle Beschreibungen zeigen: 



Taf. VI, 5. 

} Ebd. no. 452; abg. Mon. dell’ Inst. VI. VH. Taf. 71, 2. 
c Ebd. no. 420: abg. Mon. dell’ Inst. VI. VII. Taf. 66. 

d Ebd. no. W34: abg. Stephani CR.’ 1863. S. 213. 

■ e Samml. des Herz. v. Buckingham: abg. Mon. dell’Inst. 
IV. Taf. 5t -, u. ö. 

f Samml. Barone: abg. Bull. Ital. I. Taf. 7. 
g Samml. Jatta no. 1499: abg. Rochette Mon. iu6d. 
Taf. 76, 8; u. ö. 

1) QswmmeU z.B. auch Ton Stephani CR. 1863. S. 273, 1; o. a. 

2) Dl# welsse oder gelbUche Faib«, mit der dag Geräth auf den Vagen mei¬ 
stens hemait lat, leigt et ab ans »MetaU« gefertigt an; ans dem Veigieleh mit det 
Grd«s« der Flgnien, die es halten, ergieht sich eine beträchülche L&nge, bb gegen • 
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nnd zwar findet er sich in den Händen der Artemispriesterin 
Iphigenie unter den Taurem {e e f) oder der delphischen Py¬ 
thia bei Darstellungen der Flucht, des Orestes ror den Erinyeu 
(a d ff), und gleichfaUS;,eine Priesterin ist es, die ihn auf der 
bis jetzt noch nicht genügend gedeuteten Darstellung b r} auf 
, der Schulter trägt. Die geknoteten Wollbinden, die auf der 
Münze deutlich als Schmuck herabhängen, sind auch auf einigen 
Vasenbildem vorhanden {ade) und sind auch wohl bei c (vgl. 
unten A) gemeint, während b eine einfache T^nie zeigt, / und ff 
dagegen ohne jede schmückende Zutbat erscheinen. Wie der 
kürzere oberste Schenkel des Geräthes auf der Münze mit einem 
verzierenden Knopf abschliesst, so endet er auch auf den Yasen- 
hildern seltener ohne jeden Abschluss (ad), gewöhnlicher viel¬ 
mehr mit einer bekrönenden Verzierung {b e f ff)', willkürlich 
und seltsam ist die pfeilspitzenartige Bekrönung auf der einen 
Petersburger Vase c. 

Dasselbe Geräth, nur durch Gewandfalten theilweise ver¬ 
deckt, erkennt man auch in der linken Hand der Iphigenie 
auf einer Vase der Neapeler Sammlung (no. 3223: abg. Mon. 
deir Inst. n. Taf. 43; u. a.}, und mitten dnrcbgebrochen hält 
es die in höchster Bestürzung davoneilende Pythia auf der 
Orestesvase desselben Museums (no. 3249: abg. Jahn Vasenb. 
Taf. I; u. a.); endlich ist es auch in der flüchtigen Zeichnung 
der folgenden Holzschnitte (vergl. auf S. 116) nicht zu verkennen, 
wo die scharfe Rechtwinkeligkeit, die bei den früheren Darstel¬ 
lungen (o— ff) mehr oder weniger streng eingehalten wird, ver¬ 
nachlässigt ist, aber die drei Schenkel, aus denen der Gegen¬ 
stand besteht, doch noch wohl erkennbar sind; zweimal trägt 
ihn in dieser Gestalt die Priesteriu der Athene, einmal beim 
Raube des Palladion (A), das andere Mal und zwar wieder mit 

1) Vetgl. dkza Ueydemann Iliopenit S. 19, TfT. 
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einer Wollbinde beim Frevel des Aias gegen Kassandra (ä); 
mit Wollbinde und Knopfbekrönung hält die Pj^hia das Geräth 
beim Mord des Neoptolemos im linken Arm (»). Diese leteteren 
Darstellungen nöthigeu uns auf einem aus Athen stammenden 
Belief des Berliner Museums (/) >) auch denselben Gegenstand 
in der Hand einer Priesterin zu sehen, wie schon Petersen richtig 
erkaimte. 



h Wien. Vasens. IV, 100: abg. Laborde Vas. Lambergll- 
Taf. 24 ; u. ö. 

t Samml. Caputi in Ruvo: abg. Ann. dell’ Inst. 1868. 

Taf. E. 

k Neap. Vasens. no. 3231: abg. Ann. dell’ Inst. 1858. 

Taf. M. 

Was ist nun dies so oft in den Händen der Priesterinnen 
nachgewiesene Geräthf Soviel ich ersehen kann, haben R. Rochette 
(Mon. in6d. p. 419 zu Taf. 76, 8), 0. Jahn (Ztschr. f. Alterthnmsw. 
1840. S. 829 ff. und Ann. dell’ Inst. 1848 p. 208 ss.) und Minervini 
(Bull. Napol. II p. 109 und 141) unabhängig von einander darin 
einen Schlttssel und zwar bei den Priesterinnen den Tempel- 
BchlüBsel5) erkannt: eine Deutung die bald allgemeine Gültig- 

1) Bftdh»oer«r. no. 462: »bg. Arch. Ztg. 1857. Tat. 105 und Michaeli* Pirtb. 
Taf. XV, 7; vgl. Peterwn Aich. Ztg. 1864 S. 150fT. und Kunst d. Pheid. 
S. 41t.; Michaelis a. a. 0. S. 279 f.; u.s.w. Dt»* et dnichau» eine Prletterin der 
Athene tein mutt (SchSne Gi. Rel. 8. 44, 81), vermag ich nicht einrusehen. 

2) Vetgl. dazu Kallimtchn* H. in Cer. 45 (^KttTVfiailav J‘txt »laiia; 
Schol. xXeTv ü{ Uquk) und anderes mehr bei Preller Arch. Ztg. 1846 

S. 261 ff. _ Einen Sehlüitel anderer Form, den heutigen ihnlich und verwandt, 

trlgt die Priesterin z. Bv auf den Taten der Berl. Vasen*, no. 908 (abg. Ann. 
dell’ Inst. 1830. Taf. D; n. a.) und des Brlt Museums no. 1383 (abg. Paasert 
Piet. etr. III. Taf. 295; u. 8.). 
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keit erlangte >), und mit vollem Recht — hat doch kürzlich Herr 
Oberst a. D. von Cohaosen in'einem anziehenden An&atze ^oach- 
gewiesen, dass noch hente derselbe Schlüssel in den SeutihUtten 
der Salzburger Alpen im Gebrauch ist (Annal. des Vereins f. Nase. 
Alterth. und Gesch. XITI zu Taf. X, 6—12). 

Doch bedarf es dieses Hinweises nicht einmal, da wir noch 
ein bis jetzt unbeachtet gebliebenes antikes Monument besitzen, 
aus dem hervorgeht, dass — um jeden Zweifel niederzuschlagen— 
in der That das fragliche Geräth ein Schlüssel ist. Auf einer 
rothfigurigen seit langem publicirteu Hydria des Berl. Museums 
(no. 1752: abg. Ghd Trinksch. und Gef. Taf. 28) ist eine Scene 
griechischen Frauenlebens dargestellt. Vor der Thür *) des 
Frauengemaches oder des Hauses sitzt auf einem Lehnstuhl die 
Herrin und lässt sich von einer Dienerin etwas auf der Doppel- 
höte vorblasen, wozu sie mit dem Zeigefinger der Rechten den 
Tact anzugeben scheint; eine zweite Dienerin, welche eine kleine 
(wie mich dünkt zweifach verschlossene) Truhe auf der linken 
Hand trägt und zur Herrin umblickt, eilt auf die Thür zu und 
üffnet dieselbe mit dem Schlüssel in der i'echten Haud. Es ist 
(vgl. Holzschnitt m) dasselbe Oeräth, das rvir aus der Münze 
und den Vasenbilderu kennen gelernt haben: an dem kürzeren 
oberen, mit einem Knopf versehenen Schenkel hat das Mädchen 
es gefasst und in das runde Schlüsselloch gesteckt, um mit dem 
(nicht sichtbaren) längeren Schenkel den Riegel des Schlosses 
znrückznschieben und die Thür zu Offnen; vgl. z. B. Aesch. 
Ohoeph. 864 (aAA* avoi^are \ Sniag taxiora, xai yvvaixeiovg nv- 
Xag I fio%Xo~tg xoXäve) ; Arist. Lysistr. 310 [xav /nrj rovg fioxXovg 
XaXtSaiv xzA.); u. a. m. *). 

1) Vgl. Conxe Areh. Ztg. 1862 S. 296; Stephini CR. 1863 S. 273; J»tu 
Ann. deU’ Inst. 1868 p. 240; n. i. m. 

2) An dersolben ist in leichten Umriesen ein Fnuenkopf angemalt (bet. «in- 
gekrUtt); vgl. dleselb« Unsitte sn einer Stele suf einer Vue in MOneheo (Nr. 294); 
en der nördlichen Innenwand der Basilica in Pompeji (CIL. IV, 1810 n. Tal. X, 8). 

3) Die ThClr •echliessen« dagegen /toxlovs t/ußälinr: Arist. Theemoph. 415 
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Nach allem diesem ist wohl unzweifelhaft, dass das drei- 
schenkelige Geräth auf der ai-givischen Münze wirklich einen 
Schlüssel darstellt und die Deutung auf den mit der Wollbinde 
festlich geschmückten heiligen Tempelschlüssel des Heraion, die 
Hr, Imhoof-Blumer aufstellt, allein richtig ist. 

n. 

Absichtlich habe ich bei der bisherigen Untersuchung die 
attischen Grabsteine (ans der Kaiseizeit) unerwähnt gelassen, 
Mf denen Conze (Arch. Ztg. 1862 S. 296) unter Zustimmung 
Anderer*) gleichfalls einen Schlüssel zu erkennen glaubt, wäh¬ 
rend die griechischen Gelehrten Pittakis, Pervanoglu, Enmanudis 
u. A. (Eph. arch. 11 p. 81; Sallet Ztschr. f. Numism: II S. 177) *) 
vielmehr einen Spinnrocken dargestellt sehen. Anfänglich habe 
ich Conze’s Deutung, die auf den ersten Blick so zweifellos 
scheint, vollständig getheilt (Ant. Marmorbildw. zu Athen S. 90 
no. 239), bin aber jetzt zur Ueberzeugung gelangt, dass die 
griechischen Erklärer das richtige gefunden haben und wenig¬ 
stens auf den beiden gut erhaltenen Grabsteinen wirklich der 
Spinnrocken dargestellt ist. 

Es handelt sich um die folgenden Grabsteine: 



li Ä o p 


n Im Varvakeion zu Athen: abg. Eph. arch. n p. 76 no. 81; 
Cunze Arch. Ztg. 1862, S. 296, b. Die Inschrift (Eum. * 
Grabinschr. no. 550) lautet: Mvtjaa, | KqitoSrinov | 0o- 
qmIov I &vy<XTr}Q | lAaulr^mädov \ Beqevixidov \ yvvtj 


1) Z. 6. Stepbini; Imboof-Blomu; a. A. ' 

2) Ihnen (timiote eoeh HieheeHi (BnU. dell' Inst. 1860 p. 116) bei. 
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0 In der sog; Stoa des Hadrian no. 239;^abg. Eph. 1. c. 
no. 82; Conze a. a. 0. S. 296, a. Die Insclirift (Knm. 
no. 1094): O^ttv^SiMv | 'Paftvovoiwf \ 9vyötvrf^ 

p Athen (sehr' verwischt); abg. Conze a. a.. 0. S. 296, o. 
Die Inschr. (Knm. nO; 1046): roQyto \ <Z>/jUtm>f • XXo- 
' - 1 qLov I 9vyärrjQ. 

Die dreischenkelige Form ist ganz dieselbe, die oben als 
Schlüssel erwiesen wnrde, und hat daher Conze sie gleichfalls 
für Schlüssel erklärt. Doch liegt bei n und o im Gegensatz zu 
den sichern Schlüsseln auf der Münze und bei a — m ein nicht 
zn übersehender Unterschied in den kurzen Bändern oder Strei¬ 
fen, die um das oberste Ende des kurzen Oberschenkels gebun¬ 
den sind (besonders bei »): das sind selbstverständlich keine 
Wollbinden, wie wir sie oben fanden (a —e Ai), sondern ent¬ 
weder Andeutungen der rohen Wolle [xoXvrtt] pensnm), aus der 
das Garn gesponnen wird, oder aber (was wahrscheinlicher ist) 
die Bänder, mit denen die Wolle am Wocken festgebunden wird, 
und werden dadurch die Geräthe als Spinnrocken charaktcrisirt. 

Wenn freilich Pittakis (bei Veröffentlichung der Inschrift 
zu 0 in der Eph. arch. I no. 3655) diese Form des Weckens als 
die noch bis in dies Jahrhundert herein in Griechenland ge¬ 
bräuchliche bezeichnet hat, so irrt er gewiss, wie Kumanudis 
(Eph. arch. II p. 81) nachweist; wenn aber Conze a.a. 0. meint, 
dass die auf Vasenbildem vorkommenden Spinnrocken ‘) nie eine 
derartige Gestalt haben, so muss ich dem widersprechen. 

Der Spinnrocken kommt auf antiken Monumenten in zwei 
ganz verschiedenen Gestalten vor. Die häufigste Form ist die 
gradlinige, der heute im Süden üblichen gleichend; in der Art 

13 CoD£e Mgt «SpiDdeln« doch hftadolt eo sich hier genauer urn den Spinn- 
toeken, auch Wocken oder Kunkel eolua), nicht un» die Spindel oder 

Spille (orpRxro; fusus); andere griechiaehe Bezeichnungen für diaea beiden In- 
stramente Anden aich bei Pollux \1I, 32. [Vgl. auch BlOmner Technol. und Ter- 
minoL I S. 109 ff.] 
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und Weise, wie die Wolle umwickelt ist, zeigen sich Verschie¬ 
denheiten'). Entweder erscheint der Wocken so wie der unter 
no. 1 mitgetlieilte, der einem in der Krim gefundenen Vasenbild 
der Petersburger Sammlung (no. 1938: abg. CR. 1863, Taf. I, 3) 
entnommen ist; vgl. auch Judica Ant. di Acre Taf. 17; Bull. 
Napol. in, Taf. 1; Panofka Bild. ant. Leb. XIX, 2; 6r. und 
Griech. I, 6; Neapel Eacc. Cum. no. 186 (die Zeichnung liegt 
mir vor); u. s.w. *). Der Stecken um den die Wolle befestigt 
ist, war beliebig länger gebildet, so auf dem Capitolinischen 
Mosmk des spinnenden Hercules, wo der Held den Spinnrocken 
in den Gürtel gesteckt trägt (abg. blillin Gal. myth. 118, 454; 
u. a.); u. s. w. Oder der Wocken mit der Wolle erscheint so 



1 2 f 


wie der unter no. 2 abgebildete (nach Ghd Auserl. Vas. IV, 
Taf. 302. 303, 3), und so ist er auch auf dem Relief des Nerva- 
forums dargestellt, wie eine mir vorliegende neue Zeichnung 
deutlich angiebt; andere Beispiele, denen vielleicht das Vasen¬ 
bild bei Jatta Catal. no. 1627 (vgl. ebd. Taf. I) hinzugeftigt 
werden kann, giebt Wieseler Arch. Ber. Ober seine gr. Reise 
S. 37. 

Die andere Form dagegen, welche die von Theokrit der 
Frau seines Freundes Nikias verehrte elfenbeineme nrjkaxärtjt 
auch gehabt haben kann, ist die dreischenkelig gebrochene der 

1) Ich berückaiehttg« noi gute dcatUch« Dar<t«Uuogen. 

2) Auch auf dein Beiculanlscben Bilde Helbig no. 769 lat meinei Ansicht 
nach mit Stephani (OK. 1B63. S. 15, 6, wo noch mehr campanische Wandgemälde 
aufgefOhrt weiden) ein Wocken zn erkennen; dagegen gewlaa nicht bei Ohd Ant. 
Bildw. Taf. 83. [Anden urtheilt Gädecheni (Oned. Ant. Bildw. I 8. 8ff.) Ober 
daa Iragllche Geräth auf Wandbildern, indem er darin ein »Skeptroni aieht.] 
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attischen Grabsteine » o , wie ein attisches Vasenbild im Moseum 
des Vairakeion zeigt (abg. Heydemann Gr. Vasenb. Taf. IX, hei- 
Im Frauengemach befinden sioh drei Fraoen: die-eine Ißg^ sieh 
eben auf eine Eline «an Aosruben nieder, die zwmte hält aiofa 
spottend ttber diese Fanlheit auf, die dritte mit Spindel^) nnd 
Wecken in den Händen (rgl. Holzschnitt ;), Uber den WoUkorb' 
gebeugt, arbeitet emsig weiter. Ist auch nicht ganz klar, was 
sie thut — darüber kann kein Zweifel sein, dass das drei- 
schenkelig gebrochene Gerätb in der Linken ein Spinnrocken ist. 
Dieselbe Form hat er*) auch auf der Voti^iafel der Cassia Pri- 
scilla im Neapeler Museum (abg. z. B. Millin Gal. Myth. 117, 
453; vgl. Stephani Ausrub. Her. S. 202 ff.; Jahn Ber. d. S. Ges.^ 
1855. S. 230): bezeichnend liegen unter der Figur der Omphale 
Bogen und Kbcher des Helden, dagegen unter deijenigen des 
Hercules der WoUkorb, die Spindel und der Spinnrocken (vgl. 
Holzschnitt r) des Weibes*). 

Diese beiden sicheren Spinnrocken q uud r machen die 
Deutung der Geräthe « und o als Wocken, wie die griechischen 
Gelehrten meinen', unzweifelhaft. Die Darstellung desselben auf 
Grabsteinen kann bei der Bedeutung des Wollspinnens fWr die 
griechische Frau (vgl. Plat. Leg. VH p. 805: xe^xidcov a^etv 
xßt Ttäaqs ralaoias) nicht auffallen. Während aber die latei¬ 
nischen Grabinschriften mit Worten laut rühmen, wenn die Ver¬ 
storbene fleissig die Spindel gedreht hat (Orelli Inscr. 4639: lani- 
fica etc.; 4848: lanam fecit; 4860: lanificio etc. par simtlisque 
cetereis probeis feminis), begnügt sich der Grieche meistens durch 
die Darstellung des Weckens still das emsige Thun des Weibes 
anzudeuten; doch findet sich vielleicht auch auf einem attischen 

1) An derselben ist oben des ayKiatQOv dentltrh sirhtbsr (PUt. Rep. X. 

p. 616). 

2) Stephsni hatte die lichtige Oeotung, die er narb dem Vorgang der UCarea 
Ausleger erat befolgte, nicht äiidero und darin einen SchiQssel erkennen eoUeo 
(CR. 1863. 8. 273, 1). 

3) Vgl. dazQ Odyas. IV, 131 ss: u.a. m. >' 
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Grabstein einmal die römische Sitte des Lobes (Knm. no. 3292}: 
Sonn>u I I 1 xtr<klarQia, da das letzte Wort, bis 

jetzt ein Sna^ ei^/iivov, möglicherweise dem Wirkongskreise 
der lanibca zngehört (nengr. dyaraiovxU^u) = Tvhyadiä^ta; vgl. 
Knmanndis 1. c.]. 

lieber p, dessen Darstellnng nhalb verwischt« ist, möchte 
ich nicht endgültig entscheiden; es könnte dabei allenfalls auch 
an den Schlüssel gedacht werden, da die Andeutung der Wolle, 
wie bei n nnd o, zu fehlen scheint. Doch dünkt mich für die 
«Jnngfran« Gorgo der Wocken passender als der Schlüssel, der 
mehr der waltenden Hausfrau znstand. — 

So haben sich auf den alten Denkmälern zwei äusserlich • 
sehr ähnliche Geräthe — Schlüssel nnd Spinnrocken — ergeben, 
die scharf auseinander zu halten sind. 

Halle a. d. S. 

H. Heydemann. 


P.S. Da das Geräth des Holzschnittes q dnrch die Ver¬ 
kleinerung nndentlich geworden ist, so verweise ich auf die 
Originalzeiclinung in meinen Griech. Vasenb. Taf. IX, 5 c. 

H. H. 


V 
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Poimes der Stadtgründer von Poimanenon in Mysienr 



Herr Dr. Sp. Lambros bat in seiner Dissertation.' de condi- 
tornm colonianun indole praemiisqne et hoporibos (Leipzig 1873) 
auch die anf Münzen genannten Stadtgründor zusammengestellt, 
aber den Poimes konnte er kanm kennen, da die Münze auf 
welcher er dargestellt ist, ein Unicum wie es scheint, zwar in 
alter Zeit publiciert, dann aber vergessen und beseitigt war. 

Das alte Pembroke’sche Kupferwork giebt eine schlechte 
Abbildung dieser Münze (Th. H, Tafel 39) und danach ist sie in 
den Sammelwerken von Gusseme und Rasche beschrieben, Eckhel 
bat sie übersehen, auch Mionnet sie nicht gekannt, und Sestiui 
meint sogar in den Lettere di continnazione IV, 76, wo er von 
andern Münzen dieser Stadt spricht und eine unter Trajan ge¬ 
prägte erwähnt, auf der Pembroke’schen Münze werde nicht 
nOIMHC sondern TPAIANOC stehen. Diesen Einfall sprach 
er ohne die Münze gesehen zu haben mit voller Sicherheit aus! 

Anf der Pembrokeschen Auction, in deren Katalog die Münze 
unter Nr. 870 verzeichnet ist, kaufte sie General Fox, und mit 
seiner Sammlung ist sie in das Königliche Kabinet gelangt. 
Hier die Beschreibung. 
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24 Mill. nOIMHC um den jugendlichen Kopf 
rechtshin. 

Rf. APX KA AYKIAN.ANH Mercur stehend, von 

vom, in der Rechten die Crumena, im linken Arm 
den Caduceus. 

Der Name des Archonten ist keineswegs deutlich, der Pem- 
brokesche Katalog las ihn EAEYBIAN”*, es mag auch 
KAAYAIAN*” stehen, nur ein besseres Exemplar, wenn eins 
zu Tage kommt, kann die richtige Lesung zeigen. •••ANH ist 
gewiss zu nOlMANH zu ergänzen, die Endung NQN hat aber 
nicht auf der Münze gestanden. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln dass flOIMHC der Stadt- 
gründer war, KYZIKOC auf den Münzen dieser nahegelegenen 
Stadt ist ebenso wie dargestellt. Ob dieser mit dem 

Berge in Pontus znsammenhängt, ist unbekannt. 

Von der Stadt Poimanenon weiss man wenig, die autonomen 
Münzen haben den Zeus und seinen Blitz, die einzige Kaiser- 
mUnze, des Traiau, hat den Aeskulap, dessen Tempel dort be¬ 
rühmt war. 


J. Friedlaender. 




Die auf die Gründung von Constantinopei geprägte 

Denkmünze. - 



Das Mtimkabinet hat kürzlich den hier abgebildeten sehr 
seltenen Silbennedaillon Constantins des Grossen erworben, wel¬ 
cher schon mehrere Numismatiker beschäftigt hat; Vblkel hat 
ein Exemplar im Mttnzkabinct zu Kassel publiciert ein anderes 
im Museum zu Trier Herr von Florencourt*). 

Ich kenne jetzt fünf sichere Exemplare: 

1) das unsrige, aus einer Wiener Sammlung stammende; es 
hat im Abschnitt MCONS B und wiegt 16,81 Gramm. 

2} Eins im Königl. Eabiuet zu Kopenhagen, von Ramus im 
Museum Regis Daniae publiciert, mit MCONSA; die 
Angabe des Gewichts 16,66 Gramm verdanke ich Herrn 
Director Müller. 

3) Ein schwach vergoldetes Exemplar im Künigl. Kabinet 
zu Mailand, welches Herr Director Biondelli kürzlich aus 
Ungarn angekanft hat. Es hat MCONSS, und wiegt 15,s 
Gramm. 

Ij Beschiclbong «iner («Iteuen Silbermöiizc Constantins des Qtoasen, CMt- 
tingen 1801. 

2) In den JahrbOchern des Vereins der .\lterthumtrreaade ün Rheinlande 
Th. rv, 8. 108. 
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4] Daa von Völkel publicierte im Museum von Kassel, wo¬ 
hin es in den Jahren 1760 bis 1785 gelangt ist; es soll 
in Trier gefunden sein, hat MCONSZ, und wiegt 15,5 
Gramm. 

5) Das von Florencourt veröflfentlichte im Museum von Trier, 
1814 bei Trier gefunden, es hat MCONSl, und wiegt 
17,5 Gramm. 

In Paris befindet sich wohl kein Exemplar, da Cohen nur 
das Kopenhagener anfhhrt; die beiden in Deutschland publicierten 
kannte er nicht. * 

, Ausser diesen fünf sichern Exemplaren, von denen ich vier 
B^t gesehen und geprüft habe, werden noch zwei oder drei 
^ erwähnt. 

6) Wacker, und nach ihm v. Seckendorf in Dresden, besass 
ein Exemplar welches beide fllr falsch hielten, allein 
»sie kannten ein ächtes in Dresden«. Völkel, welcher 
das Seckendorfsche Exemplar gesehen hat, glaubte sich 

■ zu erinnern dass es MCONSZ, gleich de* in Kassel, 
gehabt habe. Wohin es gelangt ist weise ich nicht, 

^ das Heräogliche Kabinet in Gotha hat nur die griechi- 

* flehen Münzen dieser Sammlung erhalten. 

7) Endlich erwähnt Otto Sperling ein Exemplar, auf dem 
der griechische Zahlbuchstabe am Schlüsse der Sigle im 
Abschnitt undeutlich gewesen sein muss, denn Sperling 
schwankt zwischen C F und V. 

Die fünf sichern Exemplare haben also im Abschnitt Moneta 
CONStanfdnopolitana B, A, S , Z, I. Ob diese Zahlen Ofß- 
cinen bedeuten oder Emissionen, weiss man nicht. Aber die 
Verschiedenheit aller fünf Exemplare ist ein guter Beweis, dass 
sie alle ächt sind, weder aus einem modernen Stempel, noch 
etwa Abgüsse eines ächten Exemplars. Also wird auch die 
Verdächtigung des Wacker-Seckendorfschen Stücks unbegründet 
gewesen sein, wie spätere Zweifel; aber man konnte wohl auf 
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solche Gedanken kommen, denn allerdings hat dieser Ifedaillon 
auffallende Eigeuthtimlichkeiten, auf vvelche'man bisher nicht 
aufmerksam gemacht hat. Er ist klein und diek, während die 
andern aus dieser^^Zeit gsew und dünn sind, das Belief des 
, Kopfss iii hltter; d^ß Stellung der Inschrift der Kehrseite in 
zwei geraden seitlichen Zeilen Ist nngewOhnlich. Endlich 
der Titel ON (dominus noster) noch sehr selten unter Constatitin 
— er ist der erste welcher sich so nennt, wenn auch schon Aure¬ 
lian und Carus auf Münzen deo et doraino haben, und Diocletian 
nach seiner Abdankung den Ehrentitel dominus noster erhielt. 
Triumphator als Titel, wie hier, findet sich sonst nicht, falls 
nicht TR P F AVG auf einer Goldmünze des Magnentius, 
welche Eckhel ohne Erklärung anfUhrt, TRiumphator Pins Felix 
AVGnstus bedeutet (TRibunicia Potestate Felix AVGnstns ist 
durchaus unwahrscheinlich). Selbst triumphator gentium barba- 
ramm als Umschrift der Kehrseite kommt erst bei Constaas !ror. ■* 

Alles dies führt darauf, dass dieser Medaillon für eine 
sondere Gelegenheit, für die Einweihung der neuen Hauptstadt 
im Jahre 3‘JO geprägt ist. 

Es ist überliefert, dass später am Jahrestage der Stadtweihe 
eine Bildsäule Constantins von vergoldetem Holze auf einem 
Triumphwagen geführt wurde; vielleicht triumphierte der Kaiser 
selbst bei der Weihe in dieser Weise, wodurch der Utel trinm- 
phator sich erklären würde. Diese Bildsäule trug auf der Hand 
ein kleines Bild der Stadttyche, gewiss die Figur unseres Me¬ 
daillons ; Herr von Florencourt hat eine Stelle des Zosimus nach¬ 
gewiesen in welcher er sagt; das Forum der neuen Stadt hatte 
zwei Tempel, in dem einen stand die Tyche der Koma, in dem 
andern eine Bildsäule welche ursprünglich Cybele darstellte, 
aber durch veränderte Attribute zur Tyche der neuen Stadt uin-_ 
gestaltet war. Vielleicht gab die Mauerkrone der Cybele den 
Anlass zu dieser neuen Verwendung, die Lbwen wurden besei¬ 
tigt, Füllhorn und Schiff hinzugefUgt; dies letztere mag sieh auf 
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die Seestadt beziehen, es kommt aber auch, gleich dem Steuer¬ 
räder, als Attribut der Fortuna bei den Tychen von Binnen¬ 
städten vor. Das Aufstutzen einer antiken Bildsäule zu einer 
neuen Bedeutung ist charakteristisch für die verfallene Kunst 
dieser Epoche; zu dem Constantins-Bogen in Rom wurden ja 
auch Reliefs und P^guren von einem Denkmal Traians verwendet. 

Das CO NS im Abschnitt dieser Medaillons wird eins der 
ältesten Beispiele des Namens Constantinopolis sein, die wir auf 
Münzen haben. Atich der Kaiserkopf ohne lÜmschrift kommt 
erst in den späteren Jahren Constantins vor. Man hat in dem 
* zmveileo etwas nach oben gerichteten Blick eine Beziehung auf, 

' die (Äristlichkeit dieses Kaisers sehen wollen, allein diese Dar-^ 
^ st^ting erinnert im Gegentheil eher an die Königsköpfe alt- 
’J^'jpiechischer Münzen, namentlich Alexanders des Grossen, wie 
schon Eckhel gesagt hat. 

Die fünf sicheren Exemplare wiegen 15,5 (zwei Stücke), 
16,S6, 16,81, 17,8 Gramm. Dies (Jewicht passt nicht zn dem 
Denar von '/„# Pfund reinen Silbers, welchen Diocletian und 
- seine Mitregenten mit der Werthzahl XCVI bezeichneten, und 
wißjeifite’iOonBtantin der Grosse auch ein M^ geprilgt hat, er 
die Werthzah^f die ursprünglich das Feld eümahm, in 
Ein Stück von sechs solcher Denare, also ‘A. 
Pfund, würde 20,46 Gramm wiegen, dafür sind alle fünf Exem¬ 
plare zu leicht 

1- H Auch, zu der moneta maiorina, Vg® Pfund, welche wieder- • 
hefgest^ und durch LX bezeichnet wurde, passt das Gewicht 
nioht. ' Wese Stücke wiegen 5,46 Gramm; enthielten* unsere 
Medaillons drei monetae maiorinae, so wäre ihr VoUgbwloht 
16,36 Gramm', dafür sind sie zn schwer. Manche Silbermünzen 
Constantins sind von gemischtem Silber, vielleicht erklärt sich 
dadurch die Unverständlichkeit des (Jewichts. 

' J. Friedlaender. 


»i'.'- '^den Abschnitt. 
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Der EQVIS ROMANVS auf Goldmedaillons Constantins 
des Grossen. 



Kenner hat in den Wiener nnmismatischen Monatsheften 
(m, 117) nachgewieseu, dass die seltenen und merkwürdigen 
Goldmedaillons Constantins des Grossen, welche anf der Rück¬ 
seite den stehenden Kaiser mit der Umschrift SENAT VS zei¬ 
gen, Denkmünzen auf den in der neugegrflndeten Stadt Con- 
' stantinopolis neu constitoirten Senat sind. Man darf nicht als 
Gegengrand anführen, dass sie nicht in der Münzstätte Con- 
stantinopel, sondern in Nicomedia (Wiener Museum) und Trier(?) 
(SMTS, British Museum) geprägt sind, da die Münzstätten in 
jener Zeit nicht mehr irgend welche selbständige Bedeutung 
hatten, und deshalb sehr wohl die.Ereignisse der Hauptstadt in 
einem sicherlich durch das ganze Reich angeordneten Gepräge 
feiern konnten. 

Vielleicht haben wir in dem oben abgebildeten Medaillon 
des Berliner Museums 

Hf. DN CONSTANTINVS MAX AVG BrustbUd mit 
Kranz rechtshin. 


Z«iUcbrift für KnmiaiBftlik. lU. 
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Bf. EQVIS ROMANVS, Abschnitt SMN Beiter (der Kai¬ 
ser] rechtshin, mit erhobener Bechten. 

A/. 6. 6,75 Grm. Medaillon von 1 ‘/j Solidus, 
ein Gegenstück zu den Münzen mit SENATVS zu erkennen. 
Schon Eckhel giebt im wesentlichen die richtige Erklärung die¬ 
ser sonderbaren BUckseite (VIU, 83): nisi forte ad Principem 
juventutis quo Goustantinus titulo, etiam cum Angustns jam 
esset, in numis frequenter utitnr, adlndit, atque hic xar lfy>xYpi 
appellatur EQVIS ROMANVS, cum princeps juventutis idem 
esset ac princeps equestris ordinis. Notandnm in hoc numo in- 
solitus EQVIS pro EQVES. — Diese Erklärung ist gewiss 
richtig. Der Kaiser ist hier als Vertreter des Bitterstandes, als 
princeps iuventutis, in dessen schon bei Gaius und Lucius und 
Vespasian’s Söhnen vorkommender Stellung, mit erhobener Bech¬ 
ten abgebildet; aber das EQVIS ROMANVS ist, wie mir von 
kundiger Seite mitgetheilt wii-d, nicht mit: ein römischer Bitter 
oder ähnlich zu übersetzen, sondern mehr als Collectiv aufzu¬ 
fassen, etwa gleichbedeutend mit equester ordo. Und hier er¬ 
klären die andern. Goldmedaillons mit SENATVS auch die mit 
EQVIS ROMANVS: wie dort der Kaiser als Vertreter und 
Bepräsentant des CoUectivs, des Senats der neugegrUndeten Stadt 
Constantinopel erscheint, so sehen wir ihn hier als princeps 
iuventutis, als Vertreter des Bitterstandes der neuen Hauptstadt, 
die ja in allen ihren Einrichtungen, Behörden n. s. w. (Eckhel 
VTII, 97, u) ein neues Rom sein sollte. Dass beide Arten von 
Münzen, sowohl die mit SENATVS wie die mit EQVIS RO 
MANVS nicht gewöhnliche Goldstücke, sondern Medaillons von 
1 Ys und 3 Solidi sind, sprieht für die Erklärung als Erinnerungs¬ 
medaillons auf neue Einrichtungen der neuen Stadt. 

Auch die sonstigen Kriterien für die Ausprägnngszeit stim¬ 
men: die Medaille mit EQVIS ROMANVS gehört ebenso wie die 
mit SENATVS sicher der späteren Zeit von Constantins Regie¬ 
rung an, denn er führt auf beiden den Titel Maximns. — 
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Wir haben also jetzt drei Medaillons von Constantin dem 
Grossen, welche die sonst anf Münzen mit des Kaisers Kopf und 
Namen nie erwähnte Gründung von Constantlnopel (Kenner l.c. 
p. 120), freilich in bescheidener und zurückhaltender Weise, 
feiern: das oben voa.Friedlaender, besprochene Silbermedaillon 
mit der ritzenden Stadtgöttin, die Goldmedaillons mit SENATVS 
und das abgebildete mit EQVIS ROMANVS. 

A. V. Sallet. 
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Zur griechischen Numismatik, 
n. 

(TVNTENON. — Chalcis Enboeae. — Samos. — Kopf des 
P. Veldius Pollio auf Münzen von Caesarea-Tralles. — 
Falsche Münzen der pontischen Könige Darius, Mithradates, 

Pharnaces.) 

(Ttf. II.) 

TVNTENON. 

Nachdem unlängst das merkwürdige Silberstttck mit der 
Umschrift MOAM+I bekannt geworden, welches Paul Lambros 
and nach ihm F. Bompois (Kam. Chron. 1874) mit Sicherheit 
dem macedoniscben Ichnae zuschreiben, liegt ans jetzt wiederum 
ein dem Berliner Museum angebotenes ähnliches Stück vor >): 
Hf. TVNTENON Mann mit Panzer (?) und Beinschienen, 
ein Pferd führend, rechtshin. 

Rf. Bad im vertieften Viereck. 

yR. 5. 9,37 Grm. Taf. ü, 1. 

Auch diese Münze schliesst sich genau der bis jetzt bekannten 
von Bompois besprochenen Beihe thracisch-macedoniscber Mün¬ 
zen mit ähnlichen Typen an; auch die Zeit der Ausprägung ist 
gewiss dieselbe: die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr, 
Im Styl zeigen alle jene Münzen, das Didrachmon von Ichnae, 
das obige mit Tyntenon, das mit O (Prokesch, von diesem 
Therme [Thessalonice] zugetheilt) und die ähnlichen Orrheskier- 


1) Es soll in der Nihe von Tbessalonich gefunden sein. 
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münzen (Nom. Chron. 1873 Taf. IV, 8), eine "gewisse Aehnlich- 
keit mit den Münzen Alexanders I. von' Macedonien. Leider 
lässt sich die besonders zierliche, dahei aber schön und kräftig 
gearbeitete Münze mit TVNTENON nicht näher geographisch 
bestimmen. Die Anschrift, die man gewiss Twrivatr (oder 
Eta hat aber schon in frühester Zeit in jenen Ge¬ 
genden oft die Form H] transscribiren muss, giebt uns den 
Genitiv Pluralis des Namens einer unbekannten Stadt oder Völ¬ 
kerschaft, deren ungefähre Lage allerdings durch die im Styl 
und Typus ähnlichen erwähnten Münzen sich bestimmen lässt. 
Herr Professor Kiepert scbi-eibt über die Umschrift: »Weder war 
mir ein ähnlicher Name erinnerlich, noch hat das Suchen da¬ 
nach irgend etwas gefruchtet, wie mau das auf diesem halb- 
griechischen Gebiete eben schon gewohnt ist.« — Die vorliegende 
Münze erwartet also ebenso wie die früher von mir publicirte 
mit ZAIEAE12N ihre nähere geographische Bestimmung. 

Auf Taf. n habe ich mit Ausnahme der etwas abweichenden 
Orrheskiermttnze (sie hat auf der ly. ein einfaches vertieftes 
Viereck) die sicher zusammengehörende Münzreihe, Ichnae, Tyn- 
tenon und O (Therme?) zusammen abbilden lassen. 

Unter Nr. 4 habe ich das bereits im Catalog Leminä abge¬ 
bildete öfter besprochene Stück nach dem Abdruck hinzugefUgt: 

H/. EMINAKO Herakles kuieend rechtshin, die Oehse der 
Sehne an das Ende des Bogens befestigend. 

R/. Rad, von ner Delphinen umgeben, im vertieften Viereck. 

5. 11,7 Gnu. 

Nicht allein die verwandte Rückseite, sondern der Styl und 
Charakter dieser schönen alterthümlicben Münze (der Herakles¬ 
kopf hat Aehnlichkeit mit dem von Dicaea) machen es nicht 
unwahrscheinlich, dass dieselbe gleichfalls dem Norden Griechen¬ 
lands, Tbracien oder Macedonien angehört und nicht einer ihrem 
angeblichen Fundorte (das alte Olbia) benachbarten Gegend; denn 
bis Jetzt sind irgendwie venvandte oder so alte Münzen jener 
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Gegenden nicht bekannt. Die Aufschrift EMINAKO, wohl ein 
Genitiv, ist bekanntlich ebenfalls noch nicht geographisch oder 
historisch zn deuten. 


Chalcis Euboeae. 

Im Catalog der Sammlung Behr (von F. Lenormant, Paris 
1857) wurde zuerst eine MUnze abgebildet und fUr lycisch er¬ 
klärt, welche sich auch im Berliner Museum (Fox) in einem 
vollkommen erhaltenen Exemplar befindet: 

Hf. Fliegender Adler rechtshin, eine Schlange im Schnabel 
rechtshin. 

Rf. Rad, darin vertheilt die drei Buchstaben VAV, bei 
Lenoi-mant: VAV oder ^VA). Ein Jota-ähnlicher 
Strich gehört sicher nicht zur Schrift. 

/R. 3. 2,72 Grm. Taf. ü, 5. 

Die Münze ist aber wohl nicht lycisch, so sehr auch in der Ab¬ 
bildung bei Lenormant die Buchstaben den lycischen gleichen, 
sondern gehört, wie Tyjjus und Aufschrift beweisen, nach Chalcis 
Euboeae, und zwar ist es neben ähnlichen aufscbriftlosen die 
älteste dieser Stadt. Adler und Schlange ist das bekannte Stadt¬ 
bild von Chalcis und die Aufschrift ist rückläufig und bustro- 
phedon AV, d. i. ohne Zweifel XAA zu lesen; das Lambda ist 

wohl so: A, nicht so: V zu verstehen. Die alte Form des Chi, 
V, ist in alter Zeit die für Enboea gültige, wie die zweite 
AIpbabettafel Eirchhoffs lehrt. Diese auf Vasen und Inschriften 
häufige ältere Form des Chi, V, auch Y, ist, soviel ich weiss, 
auf Münzen sehr selten. Merkwürdig ist ein Beispiel aus Boeo- 
tien: Didrachmon späteren Styls, etwa aus Epaminondas Zeit, 
mit Schild und Diota haben YARO, andere ganz ähnliche aber 
XAPO (vgl. L. Warren, greek federal coinage p. 24 Anm. Ob 
aber dies der Genosse des Pelopidas, Charon, ist, bleibt zwei¬ 
felhaft. Auch Charopinos, der Archon, und Charöndas sind be- 
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zeugte bOotische Namen). Auch in der Anfeohrift y ^ einer 

ähnlichen bbotischen Münze (Berlin, Prokesch) ist der Buchstabe 
Y nicht als Psi, sondern als ein Chi zu lesen; es giebt ähnliche 
Stücke mit EXE. 


Samos. 

Hf. Obertheil der Kopfhaut eines Löwen von vom, auf einer 
runden Erhöhung, vielleicht, wie die frühere Beschrei¬ 
bung sagt, Schild. 

Bf. Schiffsschnabel linkshin; auf dem Schiff O (AugeV). 

yfl. 6. 17,05 Gnn. Taf. II, 6. 

Diese voraüglich erhaltene Münze schönster Arbeit envarb 
vor Kurzem das Berliner Museum von Herrn Sambon in Neapel. 
Bisher war . die Münze nur in einem Exemplar der Wiczay’schen 
Sammlung bekannt, welches angeblich im Felde der Rückseite 
ein rückläufiges B hat und im Catalog der Sammlung Wiczay i'Taf. 
XXin, 499) irrig nach Phaselis gegeben wird. Sestini [Desc. Mus. 
Hederv. II, 20S) giebt sie mit seinem für geographisebe Bestim¬ 
mungen stets so richtigen Blick nach Samos; diese Bestimmung 
ist sicher, denn ganz ähnliche, aber et>vas spätere kleine Silber¬ 
münzen, auf denen auch das Schiff eine sehi verwandte Form 
zeigt, haben ZA (Berlin). 

So wenig Interesse dieseMünze abgesehen von ihmm schönen, 
alten Styl und ihrer Seltenheit bietet, so merkwürdig ist ihr Fund¬ 
ort und überliaupt der ganze Münzfnnd, dem sic angchürt und 
über den mir der frühere Besitzer dankenswerthe imd seiner 
Versicherung nach durchaus authentische Mittheiluugcn machte. 
In der Nähe von Messina >vurde ein Fund gemacht, welcher aus 
über 20 alten athenischen Tetradrachmeu (ohne Oclblätter am 
Helm), vier alten von Acanthns ohne Schrift, drei oder mehr 
von Rhegium mit samischen Typen (Lüwenfell und Kalbskopf;, 
eben so vielen von Messana mit denselben Typen und einigen 
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wenigen von Samos mit den oben beschriebenen Typen bestand. 
Wir haben also hier ans sehr alter Zeit ein wahrscheinliches 
Zengniss der Verbindung der Matterstadt Samos mit ihren 
nnmittelbaren und mittelbaren Apoikien Rheginm and Messana. 
Dass die Mntterstadt in alter Zeit die Colonien mit Geld ver¬ 
sorgt, ist aber weder durch vorliegenden Fund noch durch 
andere zu erweisen. Die Menge athenischer Tetradrachmen im 
Fund darf wolü nicht befremden, da Athen gewiss der gewöhn¬ 
liche Landungsplatz ftir derartige Seereisen war (ähnlich liesse 
sich vielleicht das Vorkommen der Acanthischen MUnzen im 
Funde deuten) und sein Tetradrachmon überall, selbst in den 
entferntesten Gegenden Umlauf hatte. 


Der Kopf des P. Veidius Pollio auf Münzen von 
Caesarea (Tralles). 

Gewisse Kupfermünzen der Stadt Caesarea (Tralles) haben 
auf der Eanptseite einen nnbärtigen Portraitkopf rechtshin, hin¬ 
ter ihm aber meist (oder immer] ein Täfelchen (?). Die Um¬ 
schriftlautet KAlrAPEflN nßAAlflN oder OYHIAIOZ HflA 
AIQN oder KAISAPEQN OYHIAIOZ (M. S. VH, 466f. 
Borghesi, Oevr. num. I, 176. Waddington, M61anges ü, 152, 
wo OHYAIOZ steht). Auf der Rückseite erscheint ausserdem 
Typus eines Tempels (im Felde Caduceus, einmal unter dem 
Tempel — bei Morell — der Steinbock) oder dem eines Jupiter¬ 
kopfes, der Beamtcnuame MENANAPOZ UAPPAZIOY. 
Eckhel giebt, wie weiterhin gesagt werden soll, aus nicht stich¬ 
haltigen Gründen die Münze nach Caesarea in Bithynien und 
machte eine Münze des Florentiner Museums bekannt, welche 
von allen andern ähnlichen abweicht; sie zeigt nach der Ab¬ 
bildung (Eckh. Num. vet. Taf. XI, 7) neben dem unbekränzten 
Kopfe des Augustus die Umschrift KAIZAPEßN OYHIAIOZ 
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und klein SEBAZTOZ. Rf. MENANAPOZ HAPPAZIOY 
Jupiterkopf. 

Ob die jetzt' geltende Beetimmong dieser Münzen; Tralles, 
die richtige ist, vermag ich nicht zu sagen; der Boamtenname 
Menander, Sohn des Parrhasius kommt so viel ich weiss, auf 
anderen Münzen dieser Stadt nicht vor. Das HAPACIOC auf 
zwei sichern Münzen von Tralles (M. IV. 180, 1040 u. S. VH, 
464, 679), beides nach Sestini, ist auch nicht beweisend; man 
möchte beidemal an den auf andern Münzen von Tralles beim 
Zeus vorkommenden Beinamen Larasios denken. Auch die Form 
des zum Prägen verwandten Metallstücks, eine ausgedrebtc Linse, 
beweist nichts; sie kommt in ganz Kleinasien, in Bithynien wie 
in Lydien, vor. Eckhels Gründe für die Verweisung der Mün¬ 
zen nach Caesarea in Bithynien sind aber nicht zutreffend. Er 
glaubt, dass die Inschrift den berüchtigten Prasser P. Vedius 
Pollio, den Freund des Augustus, nenne, und folgert aus einer 
Beneventer Inschrift, welche er so liest; P*VEIDIVS‘P*F* 
POLLIO-CAESARENsis IMP-CAESARI-AVG-ET-COLO 
NIAI -BENEVENTANAI , dass dieser Veidius Pollio aus Cae¬ 
sarea in Bithynien gebürtig war und deshalb ehrenhalber, als 
Patron oder dergl. auf den Münzen seiner Vaterstadt erwähnt 
werde. Die angeführte Inschrift lautet aber nach Mommsens 
aus den verschiedenen Lesarten sicher gestelltem Text (Inscr. 
regn. Neap. 1406) : 

P-VEIDIVS-P-F-POLLIO- 
CAESAREVM -1MP - CAESARI - AVGVSTO- 
ET-COLON lAI-BENEVENTANAI 

Mommsen setzt hinzu: Borghesius litteris mihi significavit per- 
tinere sibi ^’ideri ad helluonem famosissimum. 

Gewiss ist Eckhels Beziehung der Inschrift wie der Münzen 
auf den Schwelg;er Pollio sehr wahrscheinlich: wir finden in der 
Inschrift einen von Veidius Pollio gegründeten Angnstustempel. 



138 


A. V. SsUet, 


und ebenso zeigen die MUuzen einen durch den Steinbock auch 
vielleicht als Caesareum bezeichneten Tempel, während die Haupt¬ 
seite den ausgeschriebenen Namen OYHIAIOZ HQAAlflN hat; 
es entspricht zu allen Zeiten durchaus dem Chai-akter eines rohen 
durch Geld zu Adel und Ehren gelangten Libertinns, wie Pollio 
war, sich des servilen Geschäfts zu befleissigen, Überall in den 
Provinzen auf eigne Kosten Angnstnstempel zu bauen uud andrer¬ 
seits die Sklaven wegen zerbrochener Gläser in den Fischteich 
zu werfen. 

Interessant ist der Kopf dieser Münzen: auf dem von Eckhel 
pnblicirten Stück steht ausser dem Namen des Pollio ZEBA 
ZTOZ; also hier wäre es der Kopf des Augustus und der im 
Nominativ stehende Veidius wäre etwa als Beamter zu denken. 
Bei der Kleinheit der Aufschrift ZEBAZTOZ, welche sonst 
immer fohlt und an deren Stelle sich sonst ein einem Täfelchen 
ähnliches Attribut des Kopfes findet, schien mir die Sache be-' 
denklich; Verlesungen können jedem passiren, auch dem sorg- 
fiütigen Eckhel (so z. B. in demselben Werk, den Nuini ancedoti, 
KPO statt $EN#EP oder ähnlich). Ich wandte mich der Münze 
wegen brieflieh nach Florenz, habe aber keine Antwort erhalten. 
Bis ein zuverlässiger Numismatiker die Münze geprüft, müssen 
wir Eckhels Autorität folgen und auf dieser einen Münze sicher 
den Namen und Kopf des Augustus erkennen. 

Anders verhält es sich aber mit deu Exemplaren der Münze, 
welche ich im Original oder im Abdi'uck gesehen, vor allem mit 
dem unter Nr. 7 auf Taf. *11 abgcbildeten voraüglich schönen 
des Berliner Museums. Der charakteristische, sehr ausdrucks¬ 
volle Kopf, von ausgezeichneter Arbeit und vollkommner Erhal- 
tnng, ist dem Augustus durchaus unähnlich und ist wohl sicher 
das Portrait des immer neben diesem uud den ähnlichen Köpfen 
der anderen Münzen im Nominativ geschriebenen Veidius Pollio; 
was das Täfelchen hinter dem Kopfe bedeutet, ist nicht zu ent¬ 
scheiden, es scheint aber als Attribut zum Kopfe zu gehören. 
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wie der Lituos bei den Augum, die kleine armenische Tiara 
bei Antonins’ Kopf n.s.w. 

Hätten wir die Florentiner Münze nicht, so wäre ea sehr 
an wahrscheinlich, dass der auf den Münzen genannte Veidins 
Pollio ein »fonctionnaire romain«, ein »procurateur d’Anguste« 
sei, wie Waddington fM61. II. p. 152) vermuthet. — Die MUnzen 
tragen sicher das Portrait des in der Umschrift genannten Vei- 
dius, und nach der Beneventer Inschrift ist es sehr wahrschein¬ 
lich, dass die Stadt Cacsaiea (Tralles), deren Umtaufnng viel¬ 
leicht mit dem dargestellten Tempel zusammcnhüugt, den P. Pollio 
nicht als Beamten, sondern als Euergeten, vielleicht als Tcmpel- 
grUnder anf ihren Münzen feierte nnd dass der Dargestellte der 
bekannte dem römischen Ritterstand angehörende Sohn eines 
Freigelassenen, der Zeitgenosse und Freund des Augustus ist. 
— Eine Ausnahme würde die Florentiner Münze mit ZEBA 
ZTOZ und dem Kopf des Augustus sein. Der Zeitpunkt der 
Ausprägung der MUnzen mit Pollio’s Kopf muss, wenn die Lesung 
ZEBAZTOZ auf der ähnlichen Florentiner Münze sicher ist, 
in die Regierung des Augustus fallen, ist aber wohl bestimmt 
nach dem Tode des Pollio, 15 v. Chr. auzusetzen, denn es ist 
undenkbar, dass eine griechische Stadt das Bildniss eines Leben¬ 
den ausser dem Kaiser und dessen Familie anf seine Münzen 
gesetzt habe. Die einzigen bekannten Ausnahmen sind die viel¬ 
besprochenen Köpfe der Proconsuln der senatorischeu Provinzen 
Asia und Africa: Paullus Fabius Maximus, C. Asiuius Gallas, 
P. Scipio (Pitane), [M. Tullius Cicero), M. Plantius Silvanua), 
P. Qninetilius Varus, L. Volusius Saturuinus, Africauus Fabius 
Maximus. 

Die angeblichen Münzen des Darins von Pontus, des 

Mithradates Pergamenns nnd des Pbarnaces, 

welche ich im vorigen Bande dieser Zeitschrift, mit allem Vor¬ 
behalt, nach den PapierabdrUcken besprochen habe, sind, wie 
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die jetzt nach Berlin gelangten Originale beweisen, falsch; es 
sind moderne Stempel von einer Hand. Die Zusammenstellung 
Darius, Mithradates, Pharaaces, beweist, dass wir es mit einem 
(zwar technisch nicht sehr geschickten) aber literarisch gebil¬ 
deten Fälscher zu thun haben, der irgend ein die Oeschichte der 
pontischen Könige behandelndes Buch gelesen haben muss. — 
Es ist bekannt, wie der an sich sehr lobenswerthe Eifer rassischer 
Sammler eine grosse Menge zum Theil vorzüglicher Fälschungen 
veranlasst hat: Leuco, Spartocus, Thendosia, 'Gk)rgippia u.s.w., 
welche in der Krim oder in Odessa verfertigt werden. — Das 
Alexöieffsche Exemplar der kleinen SilbermUnze des Mithradat 
schien allerdings ächt, es ist aber mit guten chemischen HUlfs- 
mitteln durchaus nicht so schwer, einer falschen Münze durch 
Oxydiren u.dergl. ein gutes Ansehen zu geben. — Das Gefähr¬ 
lichste sind aber immer Goldmünzen: das Nachahmen und Er¬ 
finden antiker wie anderer Goldmünzen scheint jetzt im Orient 
und anderswo wieder in voller Blüthe zu stehen. 


A. V. Sallef. 



Jüdische Sekel. 


In dem jüngsten Hefte des Numismatic chronicle 1874 
part rV beginnt Herr Madden die Pnblication eines Artikels 
über jüdische Münzkunde, der einer besonderen Bespre¬ 
chung werth ist. Da ich jedoch die Absicht habe, eine dieses 
Thema berührende Abhandlung grösseren Umfangs mit Nächstem 
in dieser Zeitschrift zu veröffentlichen, will ich mich im Fol¬ 
genden auf ein kurzes Referat über den interessantesten Theil 
von Maddens Artikel beschränken unter Beifügung einiger kriti¬ 
scher Bemerkungen. 

Herr Madden ist nämlich in der Lage, Grenancres Uber das 
von Herrn de Saulcy schon 1868 publicirte Werke: Etüde chro- 
nologiqne des Livres d’Esdras et de Nöhömie, welches wenigen 
Numismatikem zugänglich sein dürfte, mitzutheilen. De Sanlcy 
stellt dort (S. 42 ff.), wie ich bereits früher in einer kleinen 
Abhandlung (de siclis, nummis antiqniss. Jnd. diss. inaug. Berol. 
1873 p. 8 u. 13) erwähnte, die Behauptung auf, dass die bisher 
allgemein Simon dem Maccabäer zugetheilten Sekel in die Zeit 
Esra’s (nach de S. um 398/7) zu setzen seien. Dem Artikel 
Madden’s entnehme ich, dass auch Fr. Lenormant (Essai sur la 
propagation de l’alphabet Ph6nicien Vol. I, S. 186) und Poole 
•bei Madden a. a. 0. S. 288 ihre Zustimmung zu dieser neuen 
Hypothese geben. Ja Madden selbst verlässt die alte Ansicht 
und bekennt sich zu der neuen. Es verlohnt sich also doch 
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wohl, die Gründe, welche für die neue hüclist auffallende Zu- 
theilung angeführt werden, zu hören. 

Sie sind in Kürze folgende. In Esra VII, 18 soll ein Hin¬ 
weis auf eine durch Esra vollzogene Münzprägung zu erkennen 
sein. Es wird dort der PerserkOnig Artachschasta (nach his- 
heriger Annahme Artaxerxes I. Longimanus, nach de Saulcy 
Artaxerxes ü. Mnemon) als redend eingeführt: »Von mir ist 

Erlanbniss gegeben.Jerusalem nach dem Gesetze deines 

Gottes ... zu untersuchen (rngab), das Gold und Silber hinzu¬ 
bringen, welches der König und seine Käthe dem Gotte Israels 
gespendet haben, der in Jerusalem thront; auch alles Gold und 
Silber, welches du in der ganzen Landschaft Babel erhalten 

wirst. ... Daher kaufe ... für dieses Geld Stiere. und 

bringe sie dar auf dom Altar eures Gotteshauses in Jerusalem. 
Und was du mit deinen Brüdern für gut findest mit 
dem übrigen Silber und Gold zu thun, das thuet 
nach dem Gefallen eures Gottes.« In den letzten Worten 
soll die Andeutung auf eine damalige Münzprägung liegen, die 
um so wahrscheinlicher sei, als ja nach Waddington (Rev. uum. 
1856, S. 49 ff.) das Münzrecht unter persischer Herrschaft sehr 
ausgedehnt gewesen sein und selbst den kleinsten Städten zuge¬ 
standen haben soll. Die Herren Poole und Lenormant (vgl. 
Essai sur la propagation 'etc. I. p. 133) führen zur Bekräf¬ 
tigung dieser Ansicht analoge autonome Münzen von Tyrus und 
Byblus*) an, die in derselben Epoche geprägt seien. Die 
Fabrik der Sekel, so wird behauptet, sei diesen Münzen gleich¬ 
artig und da auch in paläographischer Beziehung kein Einwand 
zu erheben sei, liege kein Grund vor, de Saulc/s Zutheilung 
zu veiTverfen. 


1) Vgl. Herzfeld, Geecbiehte des Volkes Istsel von der VoUeudnng des zsrelten 
Tempels bis zur Einsetzung des Mseesbäers Schimon, I. Bd. (2. Aufl.) S. 10 ff. 

2) Es sind wohl die bei Bnndls, MCnzweeen S. 424 ff. u. S. 513 ff. yetxeich- 
iieteii MQnzen gemeint. 
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Jene Münzen sind, so viel ich mich erinnere, fast schriftlos, 
abgesehen von einigen wenigen, schwer zn erklärenden Zeichen. 
Man darf sie also den ältesten, gewöhnlich stnmmen Münzen 
beizählen. Bei Benrtheilung ihrer Zutheilung wird daher Vor¬ 
sicht gerathen sein. Angenommen jedoch, es sei unzweifelhaft, 
dass diese Münzen in den Nachbarstädten unter persischer Herr¬ 
schaft geprägt seien, wird es sich schwerlich entscheiden lassen, 
von wem die Prägung ausgiug, ob. von einer lokalen halb- 
autonomen oder von einer königlichen Behörde. Mit Ausnahme 
der in Byblos unter Eönigeiv geprägten Münzeu (Braudis a. a. 0. 
S. 511 ff.) lässt sich wohl kein hierhergehöriges Stück mit Be¬ 
stimmtheit loealisiren (Brandis a. a. 0. S. 373). 

Bei den Sekelu dagegen kann ein Zweifel über ihre Locali- 
sirung, da sie im Gegensatz zu jenen angeblich analogen Mün¬ 
zen sehr redselig sind nicht entstehen, auch wird Niemand in 
Frage stellen, dass sie von einer autonomen jüdischen Be¬ 
hörde geschlagen wurden. Nur in Bezug auf ihre alterthümlicbe 
Fabrik könnte man vielleicht eine Analogie zu jenen älteren per¬ 
sischen Münzen zngeben. Genügt dies aber und ist ihre Fabrik 
wirklich so alterthümlich, dass damit bewiesen werden könnte, 
sie seien in einer Zeit von über 200 Jahren vor der Maccabäer- 
herrschaft geprägt worden? Ich glaube nicht. Es kommt noch 
hinzu, dass die Autonomie der Juden zu Esra’s Zeit von staat¬ 
licher Selbständigkeit weit entfernt war. Von einer rein auto¬ 
nomen Prägung — die Inschriften der Sekel setzen unbedingt eine 
solche voraus — kann unter diesen Umständen keine Rede sein. 

Die positiven Gründe, welche für die alte Zutheilung der 
Sekel in die Zeit der Maccabäerherrsebaft sprechen, sind meines 
Erachtens so schlagend, dass mau vor allem erat deren Nichtig¬ 
keit nachweisen müsste, bevor man eine andere Zutheilung die¬ 
ser Münzen annehmeu könnte. 

Von den übrigen Mittheilungeu Madden’s will ich hier nur 
noch eine Notiz Über einen Fund von circa 100 Sekeln, der vor 



144 


Dt. Engen Merzbecher, Jüdische Sekel. 


einiger Zeit bei Jericho gemacht wurde, hervorheben. Sie waren 
in einem irdenen Topfe deponirt, dessen Deckel einen Blei- 
verschluss batte. Daneben fand sich nur noch eine goldene mit 
ebem gravirten Edelstein besetzte Schaale. Zar Verdächtigung 
dieses Fundes fand sich ein zweiter Tychsen, dem übrigens die 
Herren Evans and Madden mit dankenswertber Energie entgegen¬ 
traten. Ein grosser Theil des Fundes gbg in den Besitz des 
British musenm Uber, ein anderer kam in den MUnzhandel, wo¬ 
durch auch ich in den Besitz einiger wundervoll erhaltener 
Exemplare gelangte, von denen einige das Berliner Museum 
erwarb. Bisher Unbekanntes hat der Fund nicht ergeben. 

München. 


Dr. Eugen Merzbacher. 


Unedirte antike Münzen. 

/ - ' 

Europa. 

Nr. 1) Imbros, lusel von Thracien. 

2^2- Gewicht 2,28 Qm. 

Weiblicher Kopf nach rechts. 

Jlv. IMBPOY. Nackter mit dem tkessaliscbeu Hute 
bedeckter Maim, anfrecbtstehend und im Begriff 
nach r. zu schreiten. Der rechte Am ausgestreckt 
am Körper herunterhängend. In der Hand des lin¬ 
ken, etwas gebogenen Armes hält er eine Opfer¬ 
schale, um sie auf einen vor ihm stehenden Dreifnss 
zu legen. Im Felde ein Monogramm, etwas verwischt. 

Nr. 2) Imbros, Insel von Thracien. 

3. Gewicht 3,15 Gm. 

Behelmter Pallaskopf nach r. mit eingeschlagencr 
Contremarke. 

Jtv. IMBPOY. Stehende Eule nach r. in einem Lor¬ 
beerkranze. 

> 

Nr. 3) Tbasus, Insel von Thracien. 

2 >/ 4 . Gewicht 2,15 Grm. 

Herkuleskopf nach 1. in Perlenraud. 

Rv. OACIQN. Füllhorn in Pcrlenkranz. 

Diese, mit sehr schöner grüner Patina überzogene Münze 
unterscheidet sich von allen von Mioimet publicirten Autononi- 
münzeu dieser Insel noch dadurch, da.ss der dritte Buchstabe 
der Legende ein C ist, während die sümrotlichen Mionnetschen 
Stücke ein S! haben. — 


Ztitsebrlfl für 111. 


iü 
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Kleinnsien. 

Nr. 4) Mysien. Assus. 

JE. 1. Gewicht 1,15 Grm. 

Franeukopf nach rechts. 

Rv. APTA. A£ZI. Stierkopf von vom. 

Die kleinste von Mionnet pnblicirte Bronzemlluze dieser Städte 
ist Grüsse 3. Ausserdem unterscheidet sich die meinige, welche 
schUn patinirt ist, noch dadurch von den bekannten Stücken, 
dass sie einen Magistratsnamen'trägt. Mionnet kennt keine mit 
Magistratsnamen. 

Nr. 5) Mysien. Gargara. 

JE. 1. Gewicht 0,52 Grm. 

Belorbeerter Apollokopf nach r; 

Rv. FAP. Pferd nach r. gehend. 

Grosse 1 kommt bei M. nicht vor. Seine kleinsten Münzen 
dieser Stadt haben Grösse 3. 

Nr. 6) Mysien. Gargara. 

JE. 1. Gewicht 0,56 Grm. 

Die gleiche Münze wie die vorsteh'ende nur mit dem Unter¬ 
schiede, dass der Rv. ein nach r. galoppirendes Pferd an¬ 
statt eines im Schritt gehenden hat. — 

Nr. 7) Lycaonien. Baratea (Vergl. d. Zschr. I. p.335 Nr. 1). 
Marcus Anrelins. JE. 5. Gewicht 8,70 Grm. 

AY • • AN • • NIN • • • Kopf des Kaisers nach r. Im 
Felde vor dem Kopfe AH 
Rv. KOI * AYKAONIAC • BAPATEUIN. 

Mit wehendem Mantel bedeckter Reiter (der Kaiser) 
nach r. galoppirend. In der rechten erhobenen 
Hand einen zum Schleudern fertigen Speer haltend, 
und auf einen vor ihm knieenden Feind znsprengend, 
• dessen Brust vom rechten Vorderfasse des Pferdes 
berührt wird. 


Unedirte antike Mflnzen. 
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Nr. 8) Cilicien. Syedra. 

Valerianns sr. JE. Sy,. 

Wie Mionnet Suppl. VII Nr. 391, nur mit dem Unter¬ 
schiede, dass auf meiner Münze anstatt OYAA6 
PIANOC *zu lesen ist OYAA6PIANON. - 



Nr. 9) Phrygien. Dorylaeum. 

Diadumenianns jS. 6. Gewicht 9,45 Grm. 

M-ANT*AIAAOYMEIANON*KA- Büste des 
Caesars mit dem Paludamentum nach r. 

Rv. AOPYAAEQN . Diana nach r. schreitend, in der 
r. Hand einen Bogen, in der aufgehobenen Linken 
einen Pfeil. Das Ganze in Perlenkranz. 

Mionnet bringt keine Münze dieses Caesars. 

Nr. 10) Phrygien. Sala. 

Domitianus. jS. 6. Gewicht 7,58 Grm. 

AOMITIANOZ • KAICAP • C6BACTOZ. 
Belorbcerter Kopf des Kaisers nach r. 

Rt>. AOMITIANOnOAeiTQN • EAAHNflN. 

Nackter mit gekreuzten Beinen stehender Bacchus 
nach r. In der rechten herunterhäugenden Hand 
eine Traube, mit dem 1. Arm au eine vor ihm 
stehende Säule gelehnt. — SeitenstUck zu Mionnet 
IV Nr. 334, der eine Münze dieser Stadt von Do- 
mitia bringt, welche der Kaiserin zu Ehren den 

tu* 
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Namen CAAHNQN • AOMITIANON (sic) trägt. 
Es ist die erste bekannte MUuze dieses Kaisers, 
welche für Sala gepiUgt wurde. 



Nr. 11) Lycaonien? Hadrianopolis. 

Balkiuns. uE. O'/j. Gewicht 23,30. 

AY • K • AAIKI • KAIAIOC • BAABCINOC- 
C€B. Bclorbeerte Büste des Kaisers nach r. 
lir. AAPIANOnOAeiT • €ni • AX • AOYK • lOY • 
Hygiea aufrechtstehend nach 1., im Felde die Buch¬ 
staben C(?) B 

Mionnet bringt Münzen dieser Stadt ans Bithynieu, wohin 
dieses Stück sicherlich nicht gehört, und ferner eine einzige des 
Sept. Severus (Snppl. VH. Nr. 43) von Hadrianopolis in Pisidien, 
wahrscheinlich aus dem Grunde, weil früher der grüsste Theil 
Lycaoniens zu Pisidien gehörte. 

Meine Münze wurde in dem Paschalik Eonjah, (dem alten 
Iconinm) in Lycaonien gefunden und mit anderen ebenfalls da¬ 
selbst gefundenen Stücken namentlich den beiden Baratca, der in 
S. 335 des I. Bandes dieser Zeitschr. beschriebenen und der vor¬ 
stehenden Nr. 7 nach Afion E^ra Hissar (dem alten Apamea) ge¬ 
bracht, von wo ich sie erhielt. Fundort und Styl- weisen nach 
meiner Meinung darauf hin, dass die Münze nach Lycaonien und 
nicht nach Pisidien zu legen ist. Vergl. Forbiger II, 356 wo es 
heisst; Im 4. Jahrhundert gehörte sie (Philomelam) mit dem 
ganzen benachbarten Lycaonien nach Pisidien. Hierocl. p. 672. 


Uiicdirto uitike Münzen. 
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Gone. Ghalced. 670. Gone. Gonst. II, 241 bezeichnen Hadriano- 
pjolis als in Phrygien zwischen Fhilomelum und Phyraeum 
gelegen; da wir aber nnn wissen, dass Philomelnm auch nach 
Pisidien resp. Lycaonien gehörte, so würde der Annahme, 
dass Hadrianopolis ebenfalls zn Lycaonien gehört, nichts im 
Wege stehen. _ 


Nicomedes II. nnd III. Könige von Bithynicn. 

In einem Fnndo von 24 Stücken dieser Könige, welchen 
ich vor mehreren Jahren in Gonstantinopel erwarb und welche 
alle den gewöhnlichen Typus dieser Könige trugen, 

Kopf des Königs nach r. 

Ro. Stehender Jupiter n.s.w. 

befanden sich 5 Stücke mit Jahreszahlen die bei Mionnct nicht 
Vorkommen. Nämlich 

Nicomedes U. mit den Jahreszahlen: 

AOP 171 
rOP 173 
EHP 185 
ZnP 187 
Nicomedes III. ZQP 197 


Gistophoren von Apamea in Phrygien. 

Zwischen 120 Stück Gistophoren, welche ich ans Afion 
Kara Hissar (dem alten Apamea} erhielt, fand ich 10 Stücke mit 
Magistnitsnamen, welche Mionnet unbekannt sind. Nämlich: 


1) AHA AlONYSIOY. 

2) _ ATTAAOY 

3) _ KOAAI-- 

4) — lOA. 

(}>OY5: 

5 ) _ rYOY 


Nürnberg. 


6) — Ml OPA 

MYHNI 

7) _ MYTA- 

_ MYPZ 

KOY 

cj, _ MHTPO 
KEAAI 

10) — TIMQNOZ 

Louis Meyer, 



Z(} Saulakes, König von Kolchis. 

Der Herausgeber dieser Zeitschrift hat Bd. HI, S. 58 ff. eine 
Silbermttnze des Berliner Museums mit der Legende BAZI* 
ZAYA” oder ZAYM” veröffentlicht und sie einem kolchi- 
schen oder skythischen Könige zugewiesen. Er bemerkt, das 
Ende des Namens scheine eher A als M zu sein, und neigt sich 
mehr dazu, die Heimath der MUnze in Kolchis zu sehen. In 
beiden Punkten hat Hr. v. Sallet das Richtige getroffen: ein 
König von Kolchis Namens Saulakes ist bekannt, und man wird 
danach die Legende unhedenklich zu BAZI[AEßZ] ZAYA 
(AKOYj ergänzen dürfen. 

Plinius wundert sich nämlich einmal darüber, dass die Römer 
den unterworfenen Völkern nur Silber- nicht Geldzahlungen auf¬ 
erlegt hätten, wofür der Friede mit Karthago vom Jahre 201 
ein auffallendes Beispiel sei; und doch, meint er, könne nicht 
Goldmangel der Grund hieiwon gewesen sein, bringt dann Be¬ 
weise aus der älteren Geschichte und fährt N. H. XXXIII, 3, 15, 
§. 52 fort: 'Jam regnaverat in Colchis Saulaces Aeetae subolis, 
qui terram virginem nactus plurimnm auri argentique eruisse 
dicitur in Suanomm gente et alioqui velleribus aureis incluto 
regno. et ilHus aureae camarae, argenteae trabes et columnae 
atque parastaticae narrantur victo Sesostri Aegypti rege tarn 
snperbo ut prodatur annis quibusqne sorte reges sing^ulos e 
snbiectis iungere ad currum solitus atqne ita triumphare.’ Sau¬ 
laces ist die Lesart des cod. Bambergensis, die übrigen Codd., 
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deren vereintes Zengniss aber das des Bamb. nicht aufwiegt, 
haben Salauces, und daraus hat ein polnischer Fälscher im Cod. 
ms. Bibi. Ossol. 336, p. 218 den Salauces in ein Trogusfrag- 
ment gebracht (Pompeii Trogi fragmenta ed. Bielowski, p. 17). 

Der Inhalt der Stelle des Plinins ist sachlich anstbssig: 
Sanlaces gehört, wie schon der Name und das suanische Local 
andenten, der einheimischen Uebcrlieferung an, die sicher von 
Scsostris nichts wusste, dieser dagegen der bekannten ägyptischen, 
so dass zum mindesten eine starke synkretistische Ueberarbei- 
tung von griechischer Hand stattgefunden haben müsste; ferner 
beruht die ganze Verbindung der Kolcher mit Scsostris auf einer 
Hypothese Herodots, die er U, l()3£f. entwickelt hat; spätere 
haben sie für eine Thateache genommen und in verschiedener 
Weise modificirt, Jordan. Get. 6 (aus Pompejus Trogus) lässt 
den Scsostris am Phasis von den Skythen geschlagen werden, 
Val. Flacc. V, 418 flf. ihn auf der Flucht vor den Geten einen 
Tlieil seines Heeres in Kolchis znrücklassen: von einer Nieder¬ 
lage des Scsostris durch die Kolcher weiss keiner etwas, sie 
vei-stösst zu sehr gegen die Voraussetzung, von der dieser ganze 
Er/ählnngskreis ansgegangen ist. Schwerer noch als diese sach¬ 
lichen föllt ein grammatisches Bedenken ins Gewicht: was soll 
das heissen »et illius anreac camarac . . . narrantur victo Se- 
sostri«? Hat.der Schriftsteller damit sagen wollen, es werde er¬ 
zählt, dass Saulaces diese Prachtbauten nach der Besiegung des 
Scsostris ausgeftlhrt habe, so war es kaum möglich sich ver¬ 
zwickter auszndrUcken, als dies in diesem Falle geschehen sein 
müsste. Und schwerer als sachliche und grammatische Be¬ 
denken zusammen wiegt ein logisches: erst war gesagt, Saulaces 
habe Gold und Silber im Suanenlandc gegraben, und nun wird 
plötzlich sein Rcichthum von der Besiegung des Sesostris, also 
doch wohl von der gemachten Beute hergeleitcti Alles führt 
mithin darauf, dass die Worte des Plinius verdorben "sind. Ich 
denke, sie lassen sich ziemlich leicht'so wieder hersteilen: 'at 



152 


AUred von GuUcbmid, 


illius smreae camarae.parantur victori Sesostri 

Aegypti regi, etc.’ Wir hätten also hier eine der bei Plinius 
so beliebten moralischen Betrachtungen über die Eitelkeit und 
Vergänglichkeit von ßeicbthum und Luxus. 

Die Verbindung zwischen Saulaces nud Sesostris ist in so 
weit geläst, dass nun nnr noch gesagt ist, die Schätze des 
Ersteren seien dem Letzteren, als er Kolchis nnteijocbte, zur 
Beute geworden. Woher konnte aber Plinius oder sein Gewährs¬ 
mann (vennnthlich Varro) wissen, dass Saulaces vor Sesostris 
gelebt habe? denn schwerlich war doch die einheimische Nach¬ 
richt Uber ihn als Urheber des Gold- und Silberbergbaus im 
Snanenlande anders als zeitlos oder mindestens mit einer sehr 
allgemein gehaltenen Zeitbestimmung überliefert. Es kann nur 
auf buchstäblicher Interpretation von »suboles« *) gefolgert sein: 
war Saulaces ein Sohn des Aeetes, so stimmt die Zeit ungefähr. 
Ist man aber zu dieser buchstäblichen Interi)i'etation berechtigt 
gewesen? Ich zweifle sehr. Noch in der Mitte des 5. Jahr¬ 
hunderts heisst ein König der Phasianer Aeetes, unter dessen 
Enkel die 10,000 Griechen das Land durchzogen (Xen. Anab. V, 
6, 37), woraus mit Sicherheit geschlossen werden darf, dass die 
griechische Argonautensage in die Kolchischen Thäler gedrungen 
war und solches Ansehen erlangt hatte, dass die dortigen Könige 
sich des Aeetes als ihres Ahnherrn berühmten, so gut wie die 
paphlagonischen ihrer Abkunft von Pylaemenes. Sollte nicht 
auch der Stierkopf auf den kolchischen Münzen, der, da Kolchis 
kein Ackerbauland ist, ein auffälliges Emblem bleibt, der grie¬ 
chischen Sage entlehnt sein und eine Hindeutung auf die erz- 
fUssigen, feuersebnanbenden Stiere enthalten, an deren Ein- 
jochung die Erlangung des goldenen Vliesses geknüpft war? 
Immerhin darf »Aeetae snboles« unbedenklich im weiteren Sinne 

1) So Itt sicher mit Vostius für asoboUs« herzuitellen; die für diesen unstitt- 
hsften Genitiv von SUlig sngefttbrte Stelle PUn, IV, § 112 «Grsecoram subolls 
omnis« pssst g»i aiebt. 
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als eine Bezeiclinnng gefasst werden, die auf alle alten Landes¬ 
könige bis zu ihrem Aussterben um 100 v. Cbr. (Just. XXXVTII, 
7, 10) anwendbar war. 

Die Münze des kolchischen Königs, von der wir ausgingen, 
vergleicht Hr. v. Sallet mit denen der skythischen Könige Kanites, 
Heles u.' a. Diese gehören wohl alle in dieselbe Zeit wie die 
Inschrift und die Münzen') des skythischen Grosskönigs Skilur^, 
das ist in die der gänzlichen Ohnmacht der Spartokidendynastie, 
deren letzte Vertreter den Skythen Tribut zahlen mussten, in 
das 2. Jahrhundert v. Chr. Diese Zeit stimmt mit den Folge¬ 
rungen, die der genannte Numismatiker aus der Arbeit und den 
Buchstaben der kolchischen Münze für ihr Alter gezogen hat. 
Der Sanl[ake8] der Münze ist mithin 1100 — 1200 Jahre jünger, 
als der Saulaces des Plinius nach dessen Auffassung gewesen 
ist. Trotzdem liegt nach der obigen Erörterung in dessen Be¬ 
richte streng genommen nichts, was die Identität beider gerade¬ 
zu ansschlösse. Wenn ich trotzdem Bedenken trage, in dem 
Saulaces mehr als einen älteren Namensvetter des SauHakes] 
der Münze zu sehen, so ist eine numismatische Erwägung der 
Grund davon; das Silber dieser Münze ist schlecht, und das 
schickt sich wenig für einen König, der in der Ueberlieferung 
als der Erschliesser des Gold- und Silberreichthums des Landes 
galt. Es wird also gerathener sein, einen Saulakes 11. als den 
Münzherm anzusehen. 

Alfred von Gutschmid. 


1) C. I. gr. 11, Nr. 2103. Koehiie Mn». Kolchonbey 1, S. 28. 



Münzen des Bisthums Brandenburg. 

So ausserordentlich gross auch die Zahl der Branden- 
burgischen Mittelaltermünzen ist, von denen wir seit den He- 
wellerfUrsten Heinrich, dem Vorgänger Albrechts des Bären, 
eine fast ununterbrochene Reihe besitzen, so schlecht bestellt ist 
es doch mit den Münzdenkmälern der di-ei Brandenburgischen 
BisthUmer Brandenburg, Havelberg und Lebus, wohl ein Beleg 
dafür, dass die ursprünglich militärische Amtsgewalt des Mark¬ 
grafen den Bischöfen wenig Raum zur Entwickelung der landes¬ 
herrlichen Macht Hess, welche sie sich fast überall sonst anzueignen 
wussten. Ganz ohne numismatische Andenken haben uns frei¬ 
lich unsre Bischöfe nicht gelassen, denn es giebt einige Denare 
mit Darstellung geistlicher Herrn, welche vermöge ihres Styles 
nur in der Mark geprägt sein können, und möglich, dass auch 
einige Brakteaten auf denselben Ursprung zurttckznfUhren sind. 
Letztere beschreibt Köhne, freilich nicht ohne Aeusseirnng seines 
Zweifels, im Reichelscheu Cataloge Nr. 383 — 390, Jene aber 
sind theiU' ebenda Nr. 380—382, theils bei Weidhas (Branden¬ 
burg, Denare etc.), Taf. XH, 16 — 21 zu linden, wo die be¬ 
treffende Bemerkung im Texte (S. 11), dass sic einem bei 
Brandenburg gemachten Funde entstammen, noch bestimmter auf 
die Mark als ihre Heimath hinweist, und vielleicht; die Zuthei- • 
lung an Bischof Dietrich HI, v. d. Schulenburg (1365—93) 
rechtfertigt, denn die Fnndgenossen waren, wie mir erinnerlich, 
ausser zahlreichen stummen namentlich' auch Sebriftdenare der 


H. Danuenberg, Milnz«n des Biathnms Brandenbnrg. 


155 


Markgrafen Ludwig ü. (1352 — 65 und Otto VII. (1365—73). 
Darauf beschränkt sich aber auch alles, was wir bis jetzt von 
Brandenburgischen BischofsmUnzen wissen; denn Beckers Zn- 
theilung des Fuldaer Brakteaten ') mit HDGF (Becker 200 s. 
Mz. Vn, 186) nach Uavelberg ist unrichtig, die Brandenbur- 
gische Heimatb des Maderscheu Denars mit CONRADI [krit. 
Beitr. IV, 85) konnte nach dem bisherigen Stande unserer Kennt¬ 
nisse zweifelhaft erscheinen^, tmd Köhnes Verheissung am 
Schlüsse seines letzten Briefes Uber die Bfandeuburgische MUnz- 
geschichte (Zeitschr. V, 287), im nächsten Briefe die Gepi-äge 
der Brandeninirger Bischöfe behandeln zu wollen, ist uneidtillt 
geblieben. Der Vollständigkeit halber sind jedoch noch die bei 
Kölme N. F. S. 335 beschriebenen Halbbrakteaten des genannten 
HevellerfUrsten Heinrich zu erwähnen, welche zwar nicht den 
Namen, vielleicht aber das Bild des gleichzeitigen Bischofs von 
Brandenburg (Ludolf, Lambert oder Wigger) enthalten. Auf dies 
Wenige, also eigentlich doch nur auf die von Köhne und Weid- 
has beigebrachten stummen MUuzen beschränkt sich also unsere 
bisherige Wissenschaft von Mttnzen der Brandenburgischen Bis- 
thUmer, und ihre Schriftlosigkeit bietet sogar dem Zweifel noch 
eine gewisse Berechtigung. Den nachfolgenden, bis jetzt noch 
nirgends beschriebenen Münzen gegenüber muss aber auch solcher 
Zweifel verstummen. 

Bischof Otto (1252—1261). 

Taf. ni, Nr. 1. B—0 der Bischof mit oder zwischen zwei 
Palmzweigen. M. S. 

Dieser Brakteate ist in einem ganzen und einem zerschnittenen 
Exemplare mit vielen anderen, jedoch völlig scbriftlosen, vor 
mehreren Jahren in der .Niedcrlausitz ausgegraben; der Fund 
war von ganz ähnlicher Beschaffenheit wie der früher ebenda 

1) Nnm. Zeitung 18ß2 S. 13. 

2) Im folgcudun AulMtze wird desten Beziehoiig 'tuf l.ebtt« fester xn be¬ 
gründen rersuebt. 
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bei Wolkenßtein gemachte (s. Erbstein, der Brakt.-Fnnd zu W. 
Görlitz 1846. 

Die Bestimmung unserer Münze ist nicht so schwierig, wie 
es auf den ersten Blick scheinen mag. Denn die Buchstaben 
B—0 neben dem Bilde eines Geistlichen können füglich nichts 
Anderes bedeuten als (rückläufig) 0.... cpiscopus, und ebenso 
klar ist, dass sie ihrem Style nach, um weit zu gehen, in die 
n. Hälfte des 13. oder die I. des 14. Jahrhunderts, und in das 
nordwestiiehe Deutschland gehört. In der angegebenen Zeit und 
Gegend giebt es aber nur 4 Bischöfe, deren Namen mit 0. an¬ 
fängt: Otto I. (1261 — 79) und H. (1318 — 31) von Hildesheim, 
Otto von Gamin (1326) und unseren Otto. Aber weder nach 
Hildesheim noch nach Gamin passt dem Style nach unser Brak- 
teat, die Ottos I. und II. von Hildesheim (s. Gappe Mz. von 
Hildesheim S. 34 fgg.) haben ein grundverechiedenes Aussehen, 
und die Gamincr Bischöfe haben überhaupt nm‘ wenig geprägt, 
der genannte Otto aber aus der kurzen Zeit seiner bestrittenen 
Herrechaft höchst wahrscheinlich nichts uns hinterlassen; 
ausserdem ist die Fabrik durchaus nicht die pommersche, und 
der ganze Fund hat wie der Wolkenbnrger kein einziges Stück 
enthalten, das mit einigem Schein des Rechts auf Pommern 
bezogen werden könnte. Auch an den Magdeburger Erabischof 
Otto (1327—61) ist nicht zu denken, selbst wenn man den Titel 
episcopus statt des höheren erzbischöflichen zulassen wollte, 
denn die damaligen Magdeburger Brakteaten, und namentlich die 
von diesem Otto«) sind ganz anders und namentlich kleiner. 
Es bleibt also unbestritten unserem Brandenbuiger Otto das Feld. 

Zu bemerken ist übrigens, dass wir auch urkundliche Nach¬ 
richten über das Münzrecht des Bisthums Brandenburg haben, 
dem Heinrich HI. dasselbe 1051 verlieh und Friedrich I. 1161 
bestätigte (Köhne III, 169, Leitzmann .Wegweiser S. 11). 


1) Nr. 45 der Hfluztafeln za Hoffmaunt Magdeb. GescUchte. 
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Bischof Friedrich (von Plötzke), (1303—1316). 

Taf. UI, No. 2. Der Bischof mit Kinmm- und Kreuzstab. 

Bf. Grosses F. M. S. 0,42 Gr., 0,65 Gr. K. M. 

Der Brandenbnrgische Charakter dieses Denars springt in 
die Augen, und man wird auch ohne Bedenken zngeben, dass 
der einzige Buchstabe, mit dem er bezeicimet ist, am wahr¬ 
scheinlichsten den MUuzherrn andentet, wofür insbesondere der 
Denar des Markgrafen Ludwig mit L auf der Bf. (Weidhas IX, 
16) und einer Bertrade {II, 1270—76 oder UI 1286—1308) von 
Quedlinburg *) eine Analogie bietet. Gehen wir aber die Reibe 
der Geistlichen durch, welchen der Fabrik nach unser Denar 
allenfalls znkommen konnte, also die Prälaten des XIU. und 
XIV. Jahrhunderts zwischen Weser und Oder, so finden wir 
ausser unserem Friedrich keine anderen, deren Namen mit F 
anfUngt, als Friedrich von Camin (1329—43), Friedrich II. von 
Halberstadt (1209—36), Friedrich I. von Lebus (1305 —11), 
Friedrich II. von Magdeburg 1382, denselben als Bischof von 
Mei-seburg (1357—82), und seinen Vorgänger Friedrich I. (1263 
—82, Friedrich von Ratzeburg (1250—57) und Friedrich II. vou 
Schwerin (1365 — 75), während die Bischöfe von Bremen und 
Verden, deren Diözesen nur westfälische Denare (Wewelinghöfer) 
kannten, unbedingt nicht in Betracht kommen. 

Aber vom MUnzrechte und dessen Ausübung seitens der 
Bischöfe von Schwerin wissen wir nichts, und die Ratzeburger 
Bischöfe scheinen auch erst in der Neuzeit gemttuzt zu haben, 
so dass sie ernstlich nicht in Betracht kommen. Die Merse¬ 
burger Bischöfe haben bekanntlich auch nur sehr wenig, und 
seit dem XII. Jahrhundert nur Braktcaten geprägt. Und wenn 
auch Bmndenburgische Denare in den Nachbarländern, was den 
Styl anlaugt, nachgeahmt wurden, so ist doch der Verwechse¬ 
lung dieser Nachbildungen mit den Brandeuburgischen Urbildern 


1) Czppo Qoedl. n, 16 eigii«t üieiMwi Denar irrig der Beatrix 113Ö—1160 xu. 
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dadurch so ziemlich yorgebengt, dass erstere merklich kleiuer 
und leichter als letztere sind, wodurch sowohl die Merseburger 
als der Caminer Bischof von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. Demnach bleibt von allen Genannten, ausser dem 
Biandenburger, lediglich der Halberstädter und der Lebuser 
Friedrich übrig; aber nicht allein ist der Halberstädter viel zu 
fiilhzeitig, als dass wir unsem Denar ihm znschreiben könnten, 
sondern es sind auch die seines niunittelbaren Vorgängers Kon- 
rad *) so gänzlich verschieden, dass er auch dadurch vollständig 
beseitigt wird. Schwerer ist nun zwar zwischen den beiden 
Zeitgenossen von Brandenburg und Lebus zu entscheiden, in¬ 
dessen weicht doch die Fabrik des in Rede stehenden Denars 
von der des Koni-ad von Lebus, der doch nur wenig älter ist 
(1284—99) beträchtlich genug ab, um unsere Wahl auf Branden¬ 
burg zu lenken. 

Uebrigens besinne ich mich, bei dem sei. Director Wiggert 
zu Magdeburg einen Obol gleichen Gepräges gesehen zu haben. 

Bischof Heinrich HI. (von Bodendyk), 1393—1406. 
Taf. in, No. 3. Schild mit dem Geschlcchtswappen des Bischofs 
Rf. zwei gekreuzte Schlüssel. (In der Samm¬ 
lung des Hm. lungfer hierselbst). Gew. 0,24 Gr. 

Zu den Stiftern, welche unter dem ’ Schotee des Apostels 
Petrus standen und desshalb dessen Abzeichen, den Schlüssel, 
im Wappen führten, gehörte auch Brandenburg. 

Und den Bischof, von dem unser MUnzchen ansgegangen, 
lehrt uns Hildebrand kennen, der in seiner Schrift über »die 
Gi-absteine und Epitaphien u. s. w. der Altniark« verschiedene 
Denkmäler des Geschlechts der Bodendyk (oder Bodenteich) be- ' 
schreibt, und S. 110 als dessen Wappen bis zum 14. Jahrhundert 
einen 3- oder 4mal spitzenweise gezogenen Balken, später: in 

1) Zwei noch uneSirta Denue mit CONRADVS EPISCOPVS und CONRA 
OVS-l'HALBE ond dem Bischofskopfe nnter Architektar, Rf. dem Stiftsheilijen 
io genier Pignr neb«t «einem Ntmen. 
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Weiss einen springenden natürlichen Hirsch, Uber dem Rücken 
eine herabhängende, mit einem weissen Zickzack-Balken belegte 
rothe Decke tragend, angiebt, womit Siebmacher I, 180 tiberein- 
stimmte. Daraus, dass der Balken hier 5 Spitzen hat, wird man 
einen Zweifel an der Richtigkeit dieser Münzbestimmung nicht 
herleiten'können, da, wie so häufig bemerkt ist, die Stempel¬ 
schneider es in jener Zeit mit der Zahl der Wappenfiguren nicht 
so genau nahmen. So werden, um nur Eiu Beispiel zu erwähnen, 
von den 6 Sparren des Ravensbei^ischen Wappens auf den Mün¬ 
zen regelmässig nur 2 dargestellt <). 

Stettin. Lebns. Stendal. 

Taf. UI, Nr. 6. 1) Brustbild mit Schwert und Fahne Uber 
einem Bogen, in welchem der Greifenkopf Rf. 
STQTI... in den Winkeln eines durchgehen¬ 
den doppellinigen Kreuzes. M. S. 

Taf. III, Nr. 5. 2) Bischöfliches Brustbild mit Krumm- und 
Kreuzstab über einer Leiste. CONR75DI>l< 
in den Winkeln eines mit je einem Ringel ge¬ 
füllten doppellinigen Kreuzes. M. S. 

• Taf. lU, Nr. 4. 3) Der Markgraf, mit Schwert und Fahne, 
sitzend. Rf. STQNDKLQ in den Wiukeln 
eines mit je einem Ringel gefüllten dt)ppel- 
linigen Kreuzes. M. S. 

Die erste dieser 3 einander so ähnlichen Münzen ist un- 
edirt, sie stammt dem Vernehmen nach aus eiuem vor wenigen 
Jahren bei Filehne gemachten Funde. Sehr merkwürdig ist sie, 

1) So auch auf dem Viertelpfennig (Mem. St. Pe't. UI, Taf. IV, 17.). Grote 
hat nicht genau zugeaeben, wenn er von nur Kinem Sparren »pricht, und deahalb, 
obenetn mit einem unbegründeten Zweifel an der Genadigkeit der iusaerzt ge- 
trenen Abbildung, die» Münzeben nach Büren verweiat (^MQuzatnd. II, 916). Die 
Abbildung läMt deutlich 2 Sparren erkennen, ganz wie Marler VI, Taf. I, 12 und 
Bl. f. Münzk. I, 24 Nr. 331; der Raveiisbergtsche Ursprung dieser Münz« Ut also 
nicht dem leisetit^n Zweifel unterworfen. . 
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weil sie abweichend von dem sonstigen Gebrauche, nicht den 
Namen des Herzogs, sondern nur den der Pi-ägstätte nennt, und 
weil Stettin hier zuerst erscheint, falls wir es nicht etwa in dem 
>1« CeTIITIINneST der Rf, eines BVaEQELLVLF (Dannen¬ 
berg, Pomm. Mz. S. 7) zu sehen haben. Die Prägezeit ist der 
Ansgang des XIH. Jahrhunderts, also die Regierungszeit Bar¬ 
nims I. (t 1278), mit dessen Gepräge sie viel Aehnlichkeit hat, 
oder seiner S5hne Bogislaw IV. (f 1309), Barnim II. (f 1295) 
und Otto (t 1345), und zwar wohl eher letzterer, weil sich dann 
das Fehlen der Herzogsnamen eher erklärt, auch wohl, weil dies 
MUnzchen in dem wahrscheinlich etwas früher veracharrten Funde 
von Amswalde, der nächstens veröffentlicht werden soll, nicht 
vertreten war. 

Die beiden anderen Denare sind bereits bekannt, ich habe 
jedoch ihre Abbildung wiederholen zu müssen geglaubt, weil sie 
von dem eben besprochenen Licht erhalten. Namentlich gilt dies 
von Nr. 2, welche Mader (krit. Beitr. IV, 85) einem Abt, Kon- 
rad von Ebrach zngeschrieben hat. Schon vor Jahren habe ich 
(Mitth. d. Num. Ges. S. 274) darauf hingewiesen, dass dieser 
Denar dem fraglichen Stendaler so sehr ähnlich sieht, von 
fränkischer Fabrik aber nicht das Mindeste an sich ti-ägt, und 
habe ihn daher dem Lebnser Bischöfe Eonrad von Stemberg 
1284—99 zngeschrieben. Ohne mich auf Wiederholungen ein- 
znlassen, will ich nur bemerken, dass einzig und allein der 
Magdeburger Erzbischof Eonrad U. (1266—77) mit dem Lebuser 
streiten könnte, und dass bei der Nähe von Magdeburg und 
Stendal sowie dem sonstigen Mangel an Beweisen für die Aus¬ 
übung des Münzrechts dmeh die Bischöfe von Lebns manche 
tüchtige Eenner sich gegen mich zu Gunsten von Magdeburg 
ausgesprochen und mich damit selbst wankend gemacht haben. 

Die Entdeckung des vorstehenden Stettiner Denars scheint 
mir aber die Fi-age im Sinne meiner ersten Annahme zu ent¬ 
scheiden. Denn alle 3 in Rede stehenden Münzen haben, be- 
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sonders was die Bf. betinfft, so viel Gemeinsames, dass sie sich 
als verwandt in Zeit und Kaum ankUndigen. Der 2<eit nach 
sind sie zunächst alle nur in so fern bestimmt, als sie nach Ana¬ 
logien in die ü. Hälfte des Xin.* Jahrhunderts versetzt werden 
müssen'), dem Orte nach ist nur der Konrad unbestimmt. Nun 
liegt allerdings Magdeburg von Stendal kaum 8 Meilen, während 
die Entfernung zwischen Lebus und Magdeburg, in gerader 
Linie gemessen, etwa 25 Meilen beträgt, das Argument aber, 
welches man hieraus fllr Magdeburg und gegen Lebus ent¬ 
nehmen könnte, wird vollständig zerstört durch den ge¬ 
dachten Stettiner Denar, der dem Konrad fast noch ähnlicher 
sieht, als der Stendaler. Und doch liegt Stendal von Stettin 
27 Meilen, Stettin von Lebus 15 Meilen. Sonach ist der Konrad 
in Lebus eben so möglich als in Magdeburg. Es kommt aber 
hinzu, dass man von Magdeburg, dessen MUnzen doch zu den 
zahlreichstengehören, gar keine derartigen Dinare kennt *), dort 
also dieser CONRÄDI eine ganz vereinzelte Erscheinung sein 
würde, wogegen er bei der wenn auch geringen Anzahl von Bran- 
denburgischen BischofsmUnzen in Lebus nicht in gleichem Maasse 
befremden würde, und durch den Stendaler wie den Stettiner 
Denar veranlasst sein könnte. Vorläufig also scheint mir mehr 
Grund vorzuliegen, um bei meiner früheren Ansicht stehen ‘zu 
bleiben, als sie zu Gunsten von Magdeburg zu widerrufen. 

Breiter Groschen des Hochmeisters Friedrich (149S—1510). 

Taf. III, Nr. 7. FRIDQRIKVS* D9I* GRÄGIÄ* (MlÄGIST 
__ 4? GGMRTUjIS J (oder | ). Auf einem 

1) Köhne (Zeitachr. V, lüut den Stendaler Denar chronoIogi5c]| anbe- 
atimmt. 

2) Der von Küline (Reichel IV, 1762) dem Krzbtschof Albert 1203—1234) 
zuerkannte I>euar lat doch mindesteiia zehr zweifethalt, wie dies auch t. MQIver- 
atadt (Siexel u. MQnz. d. Burf:^arcn t. Magdeburg S. 34) aiisspricht, und wabr- 
tehelnlich jüngeren Datums, die Zuthelluiig eines Denars an Erzbischof Erich 
(Weldbaa IV, 9 .S. ö) aber schon um deshalb ganz unslatthaft, ereil das angebliche 
9 ein Q, und damit dieser Zutheilung Ihre einzige Grundlage entzogen ist. 


Zeitulirin fUr XamlanaUk. III. 


11 



162 


H. Dannenberg, 


Blumeukreuze das geviertcte silcbsisch-meiss- 
niscbe Schild, auf ihm ruht das Oiilenskrenz 
mitdem Hofmeisterscbilde. RJ\ OOMSQRVT'i 
MOS QVO 'ÖOMIMT^ Maria mit dem Kinde 
in der Glorie, zu den Füssen der sächsische 
Schild. Gr. 29 Mill. 

Es giebt keine einförmigere Mllnzreihe als die des deutschen 
Ordens. Nach den kleinen, grob gearbeiteten Brakteaten nnd 
den anonymen Halbskotercn nnd Vierchen, mit denen sie beginnt, 
folgen fast 2 Jahrhunderte hindnreh, von den 3 äusserst seltenen 
Goldguldeu der Hochmeister Heinrich und Albert abgesehen, nur 
Schillinge und später Groschen, welche tiotz des verechiedeneu 
Namens nnd Gehaltes sämmtlich bis auf den Hochmeister-Namcu 
sich im Wesentlichen gleich sehen. Da ist dann unser Stück, 
seiner ganz uugewübulichen Grüsse so wie seiner abweichenden 
reichen Daretelluug wegen, als ein wahres Phänomen zu be- 
grUssen. Leider kann ich es nur nach einem Siegelabdrucke 
beschreiben, und vermag mich daher auch nicht bestimmt da¬ 
rüber zu äussern, ob es, wie mir mitgetbeilt worden, in der 
Tbat ein Groschen ist, ähnlich also dem des Königs Alexander 
von Polen (Mzstud. I, Taf. III, 8), oder nicht vielmehr */j Mark 
wie der sogenannte Bugslaner oder grosse Schilling des Herzogs 
Bogislaw X. von Pommern von 1500 (Mzstud. I, Taf. 30, Nr. 1, 
Dannenberg, Pomm. Mz. S. 33), welcher bei gleicher Grösse 
ebenfalls das ge viertele Wappen nnd die Mutter Gottes zeigt. 

Wir wissen aus den unter diesem Hochmeister gepflogenen 
Mttnzverhandlnngen [Vossberg, prenss. Mzgesch. S. 192], dass 
die preussischen Münzen in Pommern nnd andern Nachbarlän¬ 
dern geni genommen wurden, und daraus mag sich dann auch 
unser dem Pommerschen entsprechendes Stück erklären, wenn¬ 
gleich nns über den Beschluss, derartige Münzen zu prägen, 
nichts überliefert ist. 
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. Uebrigens hat sich Friedrich auch in sphragistischer Be¬ 
ziehung als Neuerer bewiesen, denn er zuerst hat, wie auf seinen 
bisher allein bekannten Groschen den sächsischen Schild, so auf 
seinen Siegeln zuerst sein FamiUenwappen' anbringen lassen, und 
zwar ganz dieselben 4 Wappeiifiguren wie auf vorliegender 
Münze, nur mit dem Unterschiede, dass die Reihenfolge nicht 
wie hier: Sachsen,'Thüringen, Pfalz Sachsen, Meissen ist, son¬ 
dern der Meissnische Löwe in 3. und der pfalzgi-äiiiche Adler 
in 4. Stelle erscheint. 


H. Dannenberg. 
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Ein Bracteaten-Fund von etwa 400 theils ganzen, tlieils 
durch einen glatten Schnitt gehälfteten Bracteaten ist unlängst 
»entweder im Regieningsbezirk Merseburg oder an dessen Grenze 
im Altenburgschen« gemacht aber leider zerstreut worden. Lässt 
sich nach diesen ungenauen Angaben weder der Fundort an¬ 
geben , noch der Fund als solcher beschreiben, was recht be¬ 
dauerlich ist, so haben mir doch mehr als 250 Stftcke Vorge¬ 
legen, welche Herr Lehrer Thännann cingesandt hat. 

Unter den wenigen von Kaiser Friedrich I. hat einer FRI 
D€RICVS IMP6RATOR €T S€MI (vielleicht ist INP6RA 
TOR zu lesen], einige andere haben die nämliche Umschrift 
weniger richtig und vollständig geschrieben, eine Hälfte hat 
•♦•RATOR €T S€MR A. 

Die grosse Mehrzahl besteht aus Bracteaten ohne Aufschrift 
welche sowohl Friedrich I. als Heinrich VI. gehören können. 
Denn auch von dem letztgenannten Kaiser finden sich hier Brac- 
teatcD, einige Hälften haben H€INRir*"*, andere w'elche zu 
solchen gehört zu haben scheinen: "ASAR €T S€M; diese 
Aufschrift hat also Heinriens ... Caesar et semper Augustus be¬ 
deutet, sie schliesst aber mit S€M. Mader hat in den Beitiiigen 
Th. VI, S. 150 und S. 154 diese Titel auf Kaiser-Bi-acteaten 
kurz angeführt. Der Typus aller bisher erwähnten ist der ge¬ 
wöhnliche: der Kaiser thronend, von vorn gesehen, mit Krone 
Scepter und Reichsapfel. 



J. FrledUeiider, MQnzfuiide. 


165 


Neben einigen bekannten schönen Bracteaton des Abtes 
Siegfried von Pegau {1185—1224), und wenigen Geraer Stücken 
einer sogenannten Aebtissin von Quedlinburg {sie weichen von 
den bei Posem-Klett abgebildeten etwas ab), finden sich viele 
des Bischofs Beilold II. von Naumburg und Zeitz {1186—1206) *) 
gleich den bei Posern-Klett XXXIII, 45 und XXXIV, 9 ab¬ 
gebildeten. Aber melirere andere von ihm in Zeitz geprägte 
haben BERTOLDVS EPIS EIICEI, einer auch CICEN. 
Herr Archivrath von MUlveratedt in Magdeburg, welcher eine 
Anzahl von Bracteaten dieses Fundes erhalten hat, theilt mir 
mit, dass sein Exemplar deutlich El El hat. Posem-Klett führt 
nur, nach Mader, einen Bracteaten von Bertolds Folger, 
Bischof Engelhard (1207—1242) an, welcher EIEEH (so) hat; 
unter Dietrich oder Theoderich 11. (1244 — 1272) hatte man 
bisher diese Stadtbezeichnung häufiger gefunden, aber unsere 
Bracteaten Bertolds zeigen, dass schon unter ihm Zeitz Präg¬ 
stätte war. 

Dies ist das einzige Neue, was der Theil des Fundes, 
welchen ich gesehen habe, lehrt. Eine Anzahl der besten Stücke 
jeder Gattung ist für das königliche MUnzeabinet angekauft 
worden, und liegt für jeden, der eine ins Einzelne gehende 
Beschreibung dieser Stücke und ihrer kleinen Abweichungen 
zu machen wünscht, zur Benutzung bereit. 

Ein anderer Fund ist im Frühjahr 1875 zu Lüttgenziatz im 
Kreise Jerichow I gemacht und von Herrn C’o(tui zu Schloss- 
Möckera dem königlichen Museum geschenkt worden; aber ob 
ihm der ganze Fnnd zugekommen ist, bezweifelt er. Es sind 
vier Bracteaten und 39 brandcnhurgische Denare. Von den- 
Bracteaten haben drei je drei einzeln neben einander stehende 
Thüi-me, der vierte, wohl braunschweigsche, hat einen linkshin 

l) Die KeglcniugtOkhio liier etwa.-i abwoichoud vou Pwern-Kiett, luch 
l’otthast bcrklitigt. 
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schreitpjiden LJiwen und darüber 111 oder DU. Von den Denaren 
ist einer von Berlin (Weidhas, Tafel X, 3), ferner die Denare 
ebenda VII, IO, IX, 17 mit den lyrischen Rauten, IX, 19, X, 
18, X, 19, XI, 6 mit der Krone, und eine Anzahl anderer, 
meist schlecht erhaltener. Der interessanteste hat auf der Vf. 
einen undeutlichen Adler mit ansgebreiteten Flügeln, etwa wie 
Weidhas IV, 12, IV, 21, VH, 3; auf der Sf. ein Krücken- 
krenz, in dessen vier Winkeln vier Buchstaben stehen, von denen 
leider nur RTl sichtbar sind. Mit den Münzen von Barnim von 
Pommern hat dieser Denar keine Aehnlichkeit, ob man beRTlau 
vermuthen darf? Wie Berlin sein Wappen den Bären, so haben 
auch andere Städte ihre Namen auf die Münzen gesetzt, Crossen 
auf Bracteaten, Stendal auf Denare. Wem eine genauere Be¬ 
schreibung nOthig scheint, dem werden die Münzen jeder Zeit 
vorgelegt werden. 

Alle diese Denare gehören bekanntlich dem 14. Jahrhun¬ 
dert an. Bei ihnen befand sich, wie Herr Coqni angiebt, ein 
ebenfalls dem Museum geschenktes bronzenes Cmcifix, etwa 
5 Zoll gi’oss, wie sie in unsem Gegenden öfter Vorkommen, 
aber gewöhnlich einer früheren Epoche zngeschrieben werden; 
es ist reliefartig behandelt, die Figur und das Kreuz sind in 
einem Stück gegossen, es war vielleicht zum Anheften an 
den Deckel eines Messbuchs bestimmt. Der Styl ist sehr roh, 
die Hüften umgiebt ein kurzes Gewand. 


J. Friedlaender. 
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Nekrolog. 

Corssen f. Am 18. Juni tl. J. starb in Lichterfelde bei 
Berlin der berühmte Philologe Prof. Dr. Wilhelm Coresen, Mit¬ 
arbeiter dieser Zeitschrift. Corasen, der Verfasser von: Aus¬ 
sprache, Yocalismns und Betonung der lateinischen Sprache 1858 
und von: Sprache der Etrusker, 2 B<le. 1874/75. geboren. 1820 
in Bremen, war von 1846 bis 1806 Professor an der Landcsschule 
Pforta, nnd privatisirte seit 1866 in Berlin. Sein Aufsatz Über 
etruskische Münzen im ersten Hefte des dritten Bandes unserer 
Zeitschrift wai' seine letzte Arbeit. 

A. V. S. 

Haben die Römer Münzsammlungen gehabt? 

Die Frage wird durch eine Stelle dos Sucton bejaht, welche 
zu ihrer Beantwortung, soviel ich weiss, noch nicht benutzt ist. 

Im Octavianus Cap. LXXV sagt er: Festes et solemnes dies 
profnsissime .... cclebrabat Satnmalibns, et si quando alias 
lihnisset, modo munera dividebat, vestem et aurnm et argentum, 
modo nummos omnis notae, otinm veteres regios ac peregrinos. 

Dem Golde und Silber werden hier unzw'cifelhaft griechische 
Münzen, Köuigsmünzen, entgegcngestellt; sic wurden folglich 
nicht nach dem Metallwcrtb, sondern als historische Denkmäler 
oder als Kunstwerke geschätzt. 

J. Fricdlaender, 
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Ljubic opis jugo slavenskib novaca. U. Zagreba (d. i. 
Agram) 1875. 4. S. XXVII und 235. XVII Taf. (Berlin bei 
A. Asher & Co.) 

Kpm giebt es wohl einen interessanteren Zweig der mittel¬ 
alterlichen Münzkunde als den, welcher die Gepräge der sUd- 
elavischen Völker zum Inhalt hat, die an die Grenze der 
europäischen Kultur vorgeschoben in ihren Münzen viele Eigen- 
thtimlichkeiten der sie umgebenden Völker verschiedenartiger 
Abstammung und Entwicklung reflectiren; zugleich aber auch 
ist kein anderer Theil unserer Wissenschaft von so neuem Datum 
als dieser. Den ersten Versuch auf diesem Felde verdanken 
wir dem um die Münzkunde so vielfach verdienten Reichel, der 
(in den möm. de St. Pet. II) erst die Münzen Serbiens, dann 
(im folg. Bd.) die von Bosnien, Dalmatien und Bulgarien behan¬ 
delt hat, zusammen 49 Stück. Ihm folgten bald Luczenbacher 
und Erdy (1. Berl. Bl. DI, 331), darauf Egger, der (Wiener 
nnm. Monatsh. ü, 157) die Münzen von Bosnien und Dalmatien, 
sowie später (a. a. 0. V, 105) die der Bulgaren zusammen- 
gcstellt hat. Leider haben sich aber Luczenbacher und Erdy der 
ungarischen Sprache bedient, welche dem grösseren Theile der 
gebildeten Welt unverständlich ist, wie dies schon Reichel (möm. 
St. Pet. II, 258) mit Recht getadelt hat. Ein gleicher Vorwurf 
trifft das vorliegende, in kroatischer Sprache verfasste Werk, 
weniger vielleicht den Herrn Verfasser, der wahrscheinlich der 
Gewalt der Verhältnisse sich hat fügen müssen, wie es sich 
denn überhaupt eher rechtfei-tigen lässt, wenn die Alterthümer 
eines Landes, etwa um sie dem Verständnisse auch der weniger 
gebildeten Landsleute näher zu bringen, in der, wenn auch 
wenig verbreiteten Landessprache beschrieben werden, als wenn 
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ungarischer Chauvinismns uns die Münzen eines Nachbarlandes 
in dem eigenen diesseits der Leitha unbekannten Idiome'ror- 
filbrt. Es ist also eigentlich ein Buch mit sieben Siegeln, an 
dessen Besprechung wir gehen, und wir würden ganz schweigen 
müssen, wenn nicht die 17 Tafeln, von denen es begleitet ist, 
und welche ebenso wie die Ausstattung des \Verkes überhaupt, 
füi- die Munifizenz der k. üstreichischen Regierung zeugen, eine 
allgemein verständliche Sprache redeten. 

Halten wir uns an diese, von Aug. Benedict mit grosser 
■Sauberkeit und Styltroue ausgefUhrten Abbildungen, welche 
übrigens zwar bei Weitem nicht alle, wohl aber die Hauptarten 
der im Texte beschriebenen Originale wiedergeben, so fällt zu¬ 
nächst der ausserordentliche Keichthum auf, der uns hier vor 
Augen gestellt wird, nicht weniger als 444 Münzen! Eine Ver¬ 
gleichung mit den Leistungen der Vorgänger des Hm. Verf. 
wird dies anschaulich machen. 

Er' beginnt mit den Münzen der Bulgaren, von denen auf 
Taf. I—m 60 abgebildet sind, während Egger nur 12 bringen 
konute. Beider Ansichten zu vergleichen, verbietet, wie ge¬ 
sagt, meine Unkenntniss des Textes; doch so viel leuchtet 
trotzdem ein, dass Egger irrt, wenn er die ganz gleichartigen 
Swätoslaw-Münzen nur deshalb die eine dem Grossfhrsten von 
Kiew (967 — 972), die andern dem drei Jahrhunderte späteren 
Swätoslaw (1294 —1322) zutheilt, weil jene von etwas roherem 
Stempelschnitte sind, und dass daher Ljnbic sie mit vollem 
Bechte sämmtlich dem jüngeren Czaren zueignet. Interessant 
ist es übrigens, die MünzfUrsten beider Schriftsteller einander 
gegenüber zu stellen: Egger hat Münzen von dem genannten 
Swätoslaw von Kiew, dann von Johann Asan II. (f 1241), 
Michael H. (1245—59), Swätoslaw II., Johann Srazimir (an¬ 
geblich t 1330) und Schischman (—1392), Ljubic von Wladimir 
(885—888), Simeon (888—927), Asan I. (1186—96), Peter ü. 
(1196 —1201j, Job. Asan H. (1218—41), Michael H. Asan 
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(1245—58), ywätoslaw, Michael UI. (1323—30), Joh. Straschimir 
(1371 — 77) nnd Johann Schischman (1371 — 95). Bedenklich 
erscheinen dabei die Simeon-Mtinzen, da sic ganz denselben 
byzantinischen Typus (Christus stehend Itf. zwei Kaiser, das 
I.>abamm haltend) zeigen, wie die der so viel späteren Czaren 
Asan I. nnd Peter II. Was das Metall anbetrifft, so bietet 
diese bulgarische Folge eine grössere Mannigfaltigkeit als die 
folgenden, denn nicht allein sind mehrere Kupfermünzen (von 
Asan 1. und unbestimmte) vorhanden, sondern auch ein €k)ld- 
stück (von Wladimir), dasselbe das man früher für russisch 
hielt nnd das Reichel (mdm. St. Pet. U, 243) dem serbischen 
Könige Wlatlimir (f 1016) zugeeignet hat. Die Typen sind 
grösstentheils byzantinisch, wenn auch bisweilen in freier Behand¬ 
lung, die Sprache vorhen-schend slavisch, nur Michael II. Asan 
bedient sich auch des Lateinischen. 

Bedeutend reicher ist die serbische Reihe, welche allein 
Uher 12 Tafeln Mit, obwohl sie erst mit Wladislaw I. (1234 
bis 41) beginnt. Auch hier ist die Silbei'prägung vorheii'schend, 
Kupfer nui' selten (Tf. X, 13 —15) anzntreffen und nur ein 
einziges Goldstück (von Stephan Urosch, Tf. X, 1) vorhanden. 
Die Typenfülle ist ausserordentlich, neben zahlreichen byzan¬ 
tinischen und vcnetianischcn Nachbildungen finden sich die 
interessantesten selbständigen Gepräge, z. B. Tf. VUI, 7 mit 
Engeln, wplelie den König (Stephan Dnschan) krönen, nnd 
Tf. IX, 1 und 2 (von demsellmn) mit Engeln neben den} Bild¬ 
nisse des Erlösers. Die MUuzreihc dieses Fürsten gehört über¬ 
haupt zu den reiehhaltigsten; obwohl er nicht allzulange (1331 
bis 55) regiert hat, so finden wir doch 75 Münzen von ihm ab¬ 
gebildet, von denen einige neben ihm seine Gemahlin zeigen 
und nennen (Tf. VU, 22—24, VUI, 1, 2), andere ihn als Kaiser 
bezeichnen (z. B. Tf. VU, 17 ST IP. ROM/^iae RX.RÄSIG). 
Ausser ihm hat nur noch sein Nachfolger Stephan Urosch 
1355—67) sich auf seinen Münzen mit dem Kaisertitel geschmückt. 
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Besonders hervorzuheben ist noch Tf. XIIl, 27, wo neben Georg 
Brankowitsch (1427 — 56) auch der ungarische König Johannes 
Hnnyades genannt wird (DQSPO 6VR6 Rf. # lObÄIiGS 
D s hW. Ro VliGÄRI:). Sehr beliebt sind theilweise Monogramme, 
darunter solche der wunderlichsten Art; ein Münzchen, das auf 
beiden Seiten nur mit Monogrammen bezeichnet ist (von Georg 
Brankowitsch, Tf. XIII, 24 und 25) hat mau auch für sicilisch 
erklärt (Reichel IX, 158). Auch sprachliches Interesse bieten 
diese Münzen; nicht allein wechselt auf ihnen die slavische mit 
der lateinischen Sjjrache, sondern einzelne sind auch zwei¬ 
sprachig, und andere (von Stephan Lazarewitsch 1389 —1-127, 
Tf. XII, 1, 2, und von Stephan Georgiewitsch 1458 — 76, 
Tf. XIII, 28) zeigen sogar den italienischen Titel Conte! 

Unter den Serbiern treffen wir viele in der Numismatik 
ganz neue Namen an; Johann Oliver (1341 f—63), Constantin 
(1377?—1401), Nicolans Altomanowitsch (1364?—74), Ropa 
(1380?), Rig (1390?), Jacob (14nO?),'Prizren (1380?), Skopljen 
(1380?),, Stezan (1380?), Demetrius (1390?), Branko (1370?), 
Vlatko (1380?). 

Auf die Serben folgen 42 bosnische Münzen (38 silberne, 

4 kupferne) der Könige Stephan I. (1290—1313), Paul Mladin, 
Stephan U., Stephan Tvertko I., Stephan Ostoja, Stephan 
Tvcrtko II., Stephan Thomas, Stephan Thomasemtseb und 
Nicolaus Ujlak (1471 —77), von denen mehrere zu Cattaro 
geprägt sind, wo auch einige der serbischen Könige haben 
prägen lassen. Abgesehen von einem zweisprachigen Denar 
(Tf. XVn, II) ist die Sprache ausschliesslich die lateinische. 
Den Beschluss machen 9 SilbermUnzen des Hervoja, Herzogs 
von Spalato (1403—15), dessen Münzen G. Priedlaender (nnmi 
med. aevi ined.), Reichel (mim. St Pet. III), Schweitzer 
(IV Decade) und Egger ^W. num. Monatsli. II, 176) behandelt 
haben. 

Wir können das Buch nicht aus der Hand legen, ohne den 
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Wunsch auszudrllcken, dass es fUr uns nicht immer nur blosses 
Bilderbuch bleiben, dass vielmehr sich Jemand finden möge, der 
dasselbe, mindestens in seinen wesentlichsten Theilen in’s 
Deutsche oder BVanzösische Uberträgt, ein Wunsch, der sich, 
wenn die Kupfertafeln zur Benutzung hergegeben wlirden, wohl 
veiTvirklichen Hesse; an Lesern nnd Käufern würde es sicher 
nicht fehlen. Dannenberg. 

M^langes de numismatique publ. p. F. de Saulcy, 
A. de Barth6lemy et E. Hucher. LeMansl875. HeftIII, 
IV (p. 161—320). Maxe-Werly, L., revue de la num. 
gauloise. — Monnaie inMite ä la Idgende ATESOS. Hu eher, E., 
notc snr les möd. ganl. KKACCÜS, ATEVLA et CALEDV. 
Saulcy, F. de, 6tude des m. rom. ‘contremarquöes apiAs la 
mort deN6ron. Sauley, F. de, monnaie d’Augnste contremär- 
qu6e par Pixtilos. Mit einem halben znrilckblickenden Hund, 
ähnlich dem Reverstypns des Pixtilos. Hucher, E., trösor de 
la Blanchardiire. Erster Artikel, lieber 8000 Billonmllnzen 
ans der Zeit von Philippus bis Tctricus; eine Münze des Tetiicns 
Caesar mit dem vollen Namen Pins’: C PIVS TETRICVS CAl. 
und viele unedirte Varietäten. — Unter den die Numismatik des 
Mittelalters betreffenden Aufsätzen hervorznheben: Schlum- 
berger, 6., monnaies inedites des Francs en Orient. Denare 
von Raimund v. Poitiers v. Antiochia (1136—49), Boemnnd III. 
(1163 —1201), Raimund v. Rnpin {1205 — 19), Boemnnd IV. 
(1201—1233). — In der Bibliogi'aphie längere Besprechung von 
Heiss’ Werk über die antiken Münzen Spaniens. — Die der 
Zeitschrift beigegebenen Holzschnitte sind vortrefflich. 

A. V. S. 

Nnmismatic Chronicle. London 1 874. IV. Bom- 
pois, F. explic. d’un didraclim. in6d. de la ville d’Ichnae. 
Appendice. Ueber diesen Aufsatz ist bereits oben S. 50 ge¬ 
sprochen worden. Die Berliner Sammlung (Prokesch) besitzt 
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eine der abgebildeten Münze von Dieaea mit Typen von Eretria 
ganz ähnliche Münze, . aber ohne Schrift. Die S. 280 aus¬ 
gesprochene Ansicht, dass die Octodrachmen mit sitzendem Greif 
nicht nach Teos, sondern nach Abdera gehören, ist natürlich 
die richtige. Die Münzen von Teos (bekanntlich ist dort der 
Greif fast immer rechtshin dargestellt, bei Abdera aber linkshin) 
haben ein ganz abweichendes Aussehen. — Madden, Fr. W., 
Jewish uumismatics. Dieser wichtige Artikel des Verfa.sscrs der 
history of Jewish coinage ist im obigen Aufsätze des Herrn 
Dr. Merzbacher, welcher nächstens eine grössere Arbeit über 
ilie jüdischen Münzen liefern wird, besprochen. Ich bemerke 
nur noch zu der angezweifelten, sonderbaren Münze der 
Alexandra, dass auch Herr ßeichardt ein Exemplar dieses 
äusserst auffallenden Stückes in Egger’s Wiener num. Monats¬ 
heften ni, S. 111, Taf. 4, 2 publicirt hat. — Cochran- 
Patrick, notes on the annals of the Scottish coinage. — 
Pool, St. L., a Russian nuraismatic glossary. — Rogers, E.T., 
notes on some ined. coins of the dyn. of the Khalifahs of Bani 
Umeya. — Literatur. Miscellen. Proceedings of the nnmismatic 
society. 

Dasselbe, 1875, I. Vaux, W, S. W., on a unique 
coin of Platon, a King of Bactriana. Dixs bereits früher er¬ 
wähnte Tetradrachmon des British Museum mit einem, dem 
Eucratides ähnlichen behelmten Kopfe, auf der Helios im 
Viergespann. BAZIAEQZ Enl<|>ANOYZ nAATilNOZ und 
die Jahreszahl PMI, 147 der Seleucidenaera = 105 v. Chr. In 
dem sonst unbekannten Plato wird vielleicht mit Recht ein Nach¬ 
komme des Reiterhefehlshabers Plato ans Athen unter Alexander 
d. Gr. vermuthet. Sehr beachtenswerth ist der Nachweis, dass 
viele Namen bactrischer Könige sich unter Alexanders Heer¬ 
führern finden, wir also einen Zusammenhang der bactrischen 
Dynastien mit diesen Heerführern vermuthen können. — 
Six, J. P., Lycceios, dynaste des P^ouiens. Die Identität des 
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Lyppeios der von mir im vorigen Heft (Ketriporis, Thracischer 
Dynast) besprochenen athenischen Inschrift mit dem Lykkeios der 
Münzen wird hier unzweifelhaft festgestellt durch ein Didrachmon 
in der Sammlung des Verf. mit den gewohnten Typen des Lyc- 
ceius und der Beischrift AYKPEIO. — Six, J. P., sur les pre- 
mieres monnaies de bronze, ämises ü Syi'acuse. Ein Exemplai* 
der kleinen Kupfermünze mit weiblichem Kopf und Rad, worin 
zwei Delphine, in des Verf. Sammlung hat in der Stadtumschrift 
das alte Rho: SYRA. Ich habe bereits fi-Uher gezeigt, dass 
diese Münzen, deren eine den Namen des Künstlers Phiygillos 
hat, alle in die letzten Jahre des 5. Jahrh. gehören müssen. Sie 
zeigen meist einen feinen, den übrigen Münzen mit Künstler¬ 
namen ähnlichen Styl. Ein alterthümliches Rho muss also auf 
dieser Art Münzen und in dieser Zeit sehr beft'emden imd ver¬ 
weist dies eine Exemplar in eine frühere Zeit. — Im nächsten Heft 
hofte ich eine für die ganze Frage wichtige noch unbekannte 
Kupfermünze von Syracus publiciren zu können, welche eben¬ 
falls der hier besprochenen Reihe angehört. — Gardner, P., 
Plantiana, a rcctification. Endgültige Bestätigung meiner Ver- 
mnthung (Numism. Zeitschr. Wien, EI, p. 93), dass Fnlvia 
Plantiana und h'ulvia Plautilla, Tochter des Plautianus und 
Gemahlin des Caracalla, identisch sind. Münzen von Hypaepa 
mit demselben Magistratsnaiuen ETTI MENANAPOY BACCIA 
— ich möchte dies nicht als Genitiv, Sohn des Bassias, sondern 
eher als Abkürzung von Baaaidvov, wie Caracalla’s früherer 
Name, lesen — haben abwechselnd beide Namensformen, 
TTAAYTIAAA und TTAAYTIANH. — Madden, F., jewish 
numismatics. Zweiter Artikel, die Münzen der Herodianer be¬ 
handelnd. — Henfrey, H. W., notes relating to the Naval 
houorary medals of the Common wealth. — Literatur und Mis- 
cellen. In der Literatur Besprechung des kunstgeschichtlich- 
numismatischen Artikels von H. V. Tebbs in der Kunstzeitung 
»Portfoliü« und der demselben beigegebenen schönen autotypen 
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Tafeln, welche eine Uebersicht der Kunstentwickelnug der 
Münzprägung geben. Der abgebildete Manssolus ist aber der 
bekannte falsche Stempel, der sich immer noch in vielen Samm¬ 
lungen vorfindet. * • A. v. S. 

^ Schlnmberger, monnaie inödite des seigneurs du Toron 
en Syrie (extr. de la revue ai'chtologique IS75). S. 12. 8., 
mit einer Abbildung. 

So reich uns auch heut die Numismatik der KrenzzHgo 
erscheint, wenn wir zurUckblicken auf das, was vor etwa ciucin 
Menschenalter davon bekannt war, so lässt sie doch noch be¬ 
deutende Lücken empfinden, insbesondere beschränkt sich unsere 
Kenntuiss, wie der Herr Verf. hervorhebt, fast nur auf das 
Königreich selbst und die drei grossen FünstenthUmer Antioebia, 
Tripolis und Edessa, während von den zahlreichen Lehnaträgeru 
zweiten Ranges, welche sich in Syrien festgesetzt hatten, erst 
wenige Münzen an’s Licht gezogen sind. Zu diesen numismatisch 
bisher unbekannten Baronien gehört auch die von Toron, durch 
den in Rede stehenden Aufsatz eingeführt mit folgender Kupfer¬ 
münze : CastRI TORO . . . Festungsmaucr mit Thunn, 2tf. ohne 
Umschrift. Quadi-atische Verzierung, einem Fallgatter ähnlich. 

Hugo von öt. Omer, Füi-st von Tiberias, legte lü Meilen 
von dem damals noch im Besitze des Feindes befindlichen 'ryrns 
auf einem hohen, in die Ebene vorgeschobenen Hügel ein staikes 
Kastell an, das er Toron nannte, die Araber aber noch heute 
mit dem älteren Namen Tebnin bezeichnen. Nachdem Hugo 
bald darauf gefallen, gab König Balduin I. (1107) diese Festung 
einem Ritter des ersten Krenzznges, Namens Humfried, der das 
Land weit umher seiner Herrschaft unterwarf, die Eroberung 
von Tyrus erlebte und seinen Sohn Humfried U. (113ü?—1178) 
zum Nachfolger hatte. Letzterer spielte eine hervorragende Rolle 
in dem Kampfe gegen die Ungläubigen und empfing von Bal¬ 
duin III. die Würde eines Conufetable zum Lohne. Sein Enkel 
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Hamfried HI. (1178—1198) folgte ilun, ein schwjicher Fürst, 
unter dem auch Toron verloren ging, uacbdeni er es (1180) an 
König Balduin lY. abgetreten und dieser es dem Titulargrafen 
Josselin von Edessa überlassen batte. Der Vertrag von 1229 
setzte die Cbristeu wieder in den Besitz unseres Kastells, das 
der Kaiser der Prinzessin Alix von Armenien zuerkannte, der 
Nichte des kinderlosen Hamfried HI. Von ihr erbte es ihre 
Enkelin Marie, Tochter ihres Sohnes Raimund-Rnpiu von An- 
tioebia, welche sich demnächst mit Philipp von Montfort, Herrn 
von Tyms vermählte. Diesem folgte in Tyrus wie in Toron 
sein Sohn Johann (1269—83), von welchem bereits eine tyrische 
Münze mit dem Titel von Toron (lOhS TRO Rf. DQ SVR) 
bekannt ist. Dessen Bruder Hamfried batte Toron nur in 
kurzem Besitz (1283—84) und binterliess es seinem Sohne Rupin, 
welchem erst Toron, dann (1291) auch Tyrus mit dem letzten 
Reste christlicher Herrlichkeit verloren ging. 

Hit Recht wohl entscheidet sich Hr. Verf. für die Zatheilung 
nuscrer Münze an einen der älteren Dynasten von Toron, weil 
die Herren von Montfort jedenfalls nicht unterlassen haben 
würden, sich auch den Titel von Tyrus beizulegen; am meisten 
neigt er sich zn Hamfried H. oder IH., und findet eine Erklärung 
der ganz einzig dastehenden Rf. schwierig, welche er, falls sie 
nicht etwa das (unbekannte) Wappenschild der Herren von Toron 
darstellt, Ihr ein Fallgitter (herse) halten möchte. 


H. D. 




Römisch-macedonische Münzen. 






Da» hier abgebildetc äiiKserst seltene Tetradracbinou ist ciue 
der neuesten und wichtigsten Erwerbungen des köuigl. MUuz- 
cabinets; die Itcihe der Münzen des römischen Maceduniens ist 
nun vollstiindig. Koviel ich weiss, hat man bisher nur das ein¬ 
zige Exemplar gekannt, welches Hestini in der Descriptio .S. 85, 
Nr. 12 ans der Ainslie’sehen .Sammlnng veriifleutlieht hatte; 
dies Excm]dnr wurde immer wieder angeführt, wo von der Münze 
gesprochen winl: von Mionnet, von Borghesi in den Osservazioni 
Dec. IG, 1 — 4, und von Fr. Lenonuant in der Revue numisiua- 
tique 18r)2, .S- 332. Und vcrmnthlich ist cs auch das identische, 
welches sich jetzt im Britischen Miiscnm befindet. Abgebildet 
ist es noch nie. Unser Exemplar wiegt, völlig wohlerhalten, 

12 
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16,69 Gnn., erreicht also- das gewöhnliche Gewicht der attischen 
Tetradrachmeu dos römischen Macedoniens. 

Der hier genannte Sora ist nach dem vortrefflichen oben 
angeführten Aufsätze Borghesi’s: Brnttius Sura, bei Plntarch im 
Sulla;’ Bgening Man weiss von ihm nur, dass er 

als Legat des Sentins Satnminns, Proconsnls in Macedonieu, im 
zweiten Jahre des Mithradatischen Kriegs, 87 v. Chr., den Ar- 
chelans, einen der Feldherren Mithradats, in mehreren Treffen 
bei Chaeronea besiegte. Da im folgenden Jahre Mithradat Ma- 
cedonien besass, kann die Münze nicht später geprägt sein. 

Der Kopf der Vorderseite ist derselbe, wie der der bekann¬ 
ten Münzen des Aesillas, es ist Alexander der Grosse; man hat 
ihn ftlr den Kopf der Liberias gehalten, allein das kleine aber 
oft ganz dcntlichc Ammonshom beweist, dass es Alexander ist. 
Das O hinter dem Kopfe bedeutet wahfscheinlich den Prägort 
Thcssalonice, die Hauptstadt des römischen Macedoniens. Die 
Keule auf der Kehrseite bezieht sich auf Herakles als Patron 
des Landes. Der runde Kasten ist der Geldkasten und der Sessel 
das Subsellium, welche, auf andern Münzen vom Stab des Viator 
begleitet, Abzeichen des Quästors sind®). In Suura ist das n 
verdoppelt, wie oft geschieht; der Titel legatus pro quaestorc 
bedeutet, dass Sura’s Amtsjahr als Quästor abgelanfen war, dass 
er aber die Verwaltung weiter führte*). 

Das MUnzkabinet besitzt jetzt die Reihe der macedonischen 
Münzen mit römischen Beamten-Namen vollständig; es sind: 

1) Leiwmant, weichet Borghesi's Auf*«tz nicht gekannt hat, sagt a. a. 0. 
S. .332:' Siira seul poaalble et uaittf comme cognomen daus la famflie Lentula, 
womit er die Cornelia meint: allein Sura ist bekanntlich cognomen mehrerer 
Familien, ausser der Ilmttia a.B, noch der MamUia, Licinia, Aurelia. 

2) Loake hält den Kasten für die auf Bacchns bezügliche Cista mystica, das 
SnbseUium für den Tisch des Qnaestors, Lenormant nennt dies letztere sogar ScUa 
cunilis. Uas wird diese sonst überflüssig scheinende Berichtigung rechtfertigen. 

.3) Lenormant meint a. a. O. 8. 332, Sura sei der Proquaegtor des Quaestors 
Aesill.'u I 
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1) Diese des Sara. , 

2) Die in den l^en gleiche des historisch nnbekannten 
Aesillas, welche so gewöhnlich ist, als die des Sura selten *). 

Das Kabinet besitzt anch die seltnere Münze dieser Art, 
auf welcher statt das ein 9 steht; Borghesi dachte an Bot- 
daea^ ''eine andre unsrer Sammlung (und im BoiTell’schcn Kata¬ 
log Nr. 28) hat ein A über dem Kranze der Kehrseite, während 
das O hinter dem Kopfe Alexanders fehlt; bei dieser könnte 
man also an Amphipolis denken, um so eher als sie schöner 
ist als alle andren, wie cs sich von dieser Stadt erwarten lässt, 
welche in der Nähe der pangäischen Berg\vcrke lag und die 
schönsten antonomen Münzen geprägt hatte. 

3) Die Münze des Aesillas, welche vor der Aufschrift MA 
KEAONf2N noch C/E PR hat. Cae... ist eher cognomen als 
nomen. Diesen Praetor Cae... kennt man historisch so wenig, 
als seinen Quaestor Aesillas. Borghesi hat a. a. 0., Osserv. 3, 
geglaubt, C/E.PR bedeute den Q. Caecilius Metellus, welcher 
in einer Inschrift genannt ist, die Borghesi für macedonisch hielt; 
allein in einer Anmerkung zur neuen Ausgabe von Borghe-si’s 
Werken sagt Monmsen, dass diese Inschrift ini Peloponnes ge¬ 
funden sei; damit fällt die Grundlage der Borghesi’schen Hypo¬ 
these, und Cae... bleibt unbekannt. 

4) Eine der Aesillas-MUnzen, ohne das Cae . Pr, mit dem 
O, also wohl in Thessalonice geprägt, im Pariser Kabinet, hat 
vor dem Halse Alexanders 5l; die Vorderseite ist hier S. 177 treu 
abgebildet*). Borghesi sah darin den Anfang eines römischen 
Beamten-Namens, vielleicht des uns unbekannten Gcntiliciums 
des Aesillas selbst. Die Schwefelpastc liegt mir vor; diese 

1) AESIUAS im Wetilsebeii K»Ulog Nr. 17Ö8 bedarf der Besatiguxig. Lenor- 
mant sagt, das im Museum Raiirlementlanum publlciorto Bronze-Exemplar.müsse 
ein Abguss sein, er srbeint nicht bemerkt zo haben, dass .Mionnet dies schon be¬ 
richtigt hatte; er wundert sid» auch, dass Sestini diese falsche Münze publiciert 
habe, allein Sestini hat mit dem Werke dr-s Sanelcmenti nichts zu thnn. 

2) Leuormant a.a.O. Tafel X. 4 hat sie nicht ganz im Charakter ahgebildet. 

12 » 
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J. Ftiedltendet, 


Buchstaben stehen an ungewöhnlieher Stelle, sie sind auffallend 
dUnner als die der Übrigen Aufschriften auf demselben Exem¬ 
plar, und von anderem Charakter, sie bilden gewiss ein geson¬ 
dertes Ganze; das $ bat die Form S. Sollte es die Zahl 16 
seiuf nicht eine Jahrzahl, aber eine Werthzahl? Der Denar und 
(bo attische Drachme galten in Macedouien gleich, die Drachme 
galt also 4 Scsterzen, das Tetradrachmon 16, und Scsteracn sind 
die offizielle KechnnngsmUnze.- Das Stuck war den Macedoniem 
als Tetradrachmon geläufig, die Zahl 16 sagte ihnen wie hoch 
die Römer es rechneten. Werthzahlen dieser Art kommen, von 
X, V und HS auf dem Silber der Republik zu geschweigen, als 
MH, -KA, IB auf Bronzen bosporanischcr Könige zur Zeit des 
Angustus vor. Und in weit späterer Zeit, imter Jnstiuian, 
kommen, cl>onfails in Thessalonicc, IS als 16, H als 8 , A als 4 
vor. Die Stellung Sl statt IS ist gleichgültig, die Form des 
Vau weicht wenig von der gebiiiuclilichsten ab, und es ist be¬ 
kannt, in wie wechselnden Gestalten dies Zahlzeichen ei-scheiut. 

5) Das ziemlich seltene Tetradrachmon, welches auf der 
Vorderseite den macedonischen Schild hat, dessen Mitteltheil 
den Kopf der Artemis zeigt*), und auf der Kehrseite LEG Uber 


1) DUaer maeecloniidic Schild, welcher so hiiiOg’ den Typus htldot, wird norJi 
immer mUsversianden. Rs ist ein grosser kreisrunder .Schild, dessen rundes Mit- 
telstQck einen Kopf oder ein Monogrsnim oder sonst eine DansteUung entliäit, den 
breiten Rand bildet ein Kreis von Zierrathen, weiche fllr den mscodoiiisrheii Schild 
charakteristisch sind: Je ein Stern, halb eingescblossen von einer oireneii Doppcl- 
linie*. . Aber oft wird dies so bescliriehen; Kopf ^oder Monogramm u.s. w.) 
umgeben von fünf (oder sieben) ovalen macedonischen Schilden, indem Jeder Stern 
mit seiner Umgebung irrig für einen eigenen >SchiId gehalten wird. 

Rin Bxempiar dieser Münze, auf welchem von LEG runilig nur G sichtbar 
war, ist deswegen missverstanden und fUr falsch erklärt worden (Mionnet S. Hl, 
B, 37 Aum.). Auf einem andern wird D statt LEG angegeben, vielleicht ward 
das oben erwähnte G umgedreht für ein D gehalten. Auf Bronzen mit MAKE 
AONON kommt übrigens 0 wirklich vor. 

Lenoimant führt ein Kxemptar des UorTeUseben Katalogs Nr. 28 an, welches 
LEEO lind MAKEEAONflN hat. Da die Verdoppelung mir bei langen Vocalon 
stattündeii kann, so wirti sie hier wohl zufällig durch Hückeii des Schrötlings unter 
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der liegenden Kcnle, MAKEAONßN unter ihr, und oben iui 
Felde eine Hand, welche einen Zweig, wie es scheint, einen 
Oelzweig hält; ähnlich dem Typus der MUnze von Magnesia in 
Lydien, welche Cicero’s Namen trägt. 

Die Aufsehrill luCG ist anflallend, sie bedeutet doch wohl 
legatus (pro qnaestore); auf der raaeedonischeu MUnze des Brutus 
steht auch nur Q, Quästor, ohne Namen. Wäre LEG der An¬ 
fang eines coguomen, so fehlte der Titel, der doch bei Aesillas, 
Snra und Cac... steht. 


Die Zeitfolge der römisch-maccdonischen Mllnzcn ergieht 
sich von sellist. Die MUnzen des viergetheilteu Macedoniems 
gehören in die zwanzig Jahre von der Schlacht von Pydna, 168 
V. Chr., bis zur Niedemerfung des Aufruhrs des Andriscus, 148. 
ln allen äusseren Kennzeichen schlicsscu sich diese MUnzen den 
unmittelbar vorhergehenden des Pemeus an. Der Grund, warum 
die Silbermllnzen der Macedonia prima so häufig sind — Eckhel 
sagt, es seien ihm mehrere Tamseude ans ungarischen und sic- 
bcnbUrgischen Funden durch die Hände gegangen — die der 
seennda so iinsserst selten (tertia hat gar nicht, und quarta nur 
Bronzen geprägt}, ist, dass die Hauptstadt der prima Ainphipulis, 
dicht bei dem pangäischen Gebirge lag, dessen reiche Berg¬ 
werke das Silber lieferten. 

Zunächst folgen die Bronzen der Quästoren G. Pnblicius 
und L. Fulcinius, welche zum Tbeil den Bronzen der Macedonia 
quarta ähnlich sind, also wohl bald nachdem Macedonieu Pro¬ 
vinz geworden war, geprägt sind; sie haben auch nur griechi¬ 
sche Aufschrift. 

Die Zeit der MUnze des Sura scheint festzustchen: 87 vor 


dem Stempel enuUiiden sein, die l»'ideii Worte Stehen schräg unter einander. 
Selche xufällieo Verdoppcliingun niuzeliiur Buchstaben durch Verprigungen liegen 
mir Tor: KVMMAiaN, MVNNIiaN. 


182 


J. Kriedlaeoder, Uömlseli-uucedooische MQiizen. 


Cbr., uud die des Aesillns gehen mit ilir, wie jeder sieht. 
Auch die Münze mit LEG wird in diese Epoche gehören*). 

In den letzten Zeiten vor der Schlacht von Philippi sind 
dann die Münzen des Brutus geprägt, die bekannten Goldmün¬ 
zen mit KOZßN mit seinem römischen Tyjms und die Bronzen 
mit seinem Kopf und dem nachgeahmten T^)n8 des Sura und 
Aesillas auf der Kehrseite. Es ist unmöglich, dass diese auf¬ 
schriftlosen Münzen — sie haben nur Q — etwa in die Zeit des 
Aesillas gehören, denn die Aehnlichkeit ihres Bildnisses mit den 
Büsten und den bezeiehneteu Münzen des Brutus ist schlagend, 
und römische Silbennünzen des Brutus haben den ähnlichen 
Typus der Kehrseite. Auch liegt keineswegs eine lange Zeit 
zwischen den Münzen des Aesillas und denen des Brutus, so 
dass eine Wiederholung des Typ**» «icht auffallend ist. 

lieber die maccdonisclien Münzen aus der Zeit der Bürger¬ 
kriege habe ich an anderem Orte geschrieben. 

1) Loiiormant S. 317 glaubt, sie geliürb der Zeit der Viertheiluiig au; dies 
wlederiegt ausser Uireni Charakter auch das lateinische Wort, das sic trigt, 
vielleicht ist sie sber hald nachher gopn^. 


J. Friedlaender. 



Untersuchungen Uber alt-hebräische Münzen.') 


(Tar. IV. uud V.) 

Die jüdische Numismatik hat in den letzten Jahrzehnten, 
besonders seitdem Erscheinen von de Saulcy’s rcchcrcites sur 
la ttumistnatique JwluYqtie (Paris 1851) bedeutende Fortschritte 
gemacht. Der reiche, zum Theil neue Stoff, welcher hier zum 
ereten Mal wohl geordnet und begleitet von vortrefflichen Abbil¬ 
dungen vorgefUhrt wurde, an sich schon von grossem Interesse, 
veraulasste eme um so eifrigere Bearbeitung, da vorher mehr 
als ein halbes Jahrhundert lang fast nichts auf diesem Glel)ictc 
geschehen war. Zwar hatte Cavedoni in seiner numismatica 
biblira osia dichiuraziom delh monete aniiehe memorate Helle 
Saute So'ilture (Modena 1850) kurze Zeit vor Erscheinen von 
de Saulcy’s eben genanntem Werke den Versuch gemacht, die 
jüdischen MUnzeu in einer mehr modernen Weise zu behandeln; 
es fehlte ihm jedoch nicht blos neuer Stoff, sondern — man 
darf es, ohne den Verdiensten dieses Nnniismatikers zu nahe zu 
treten, behaupten — auch der unbefangene Blick des Histori¬ 
kers. Der Autoritätsglaube war bei ihm so stark, dass er sich 
nur in Nebendingen von den veralteten Ansichten Bayer’s los¬ 
sagte*). Es war daher sehr heilsam, da.ss Cavedoni durch de 

1) Ein Theil dieser Abhendluiig ctsrhien sU Iiiaugnrsl-Uissertation unter dem * 
Titel: de slclis, nuumis uitiquisitiMils Judaeoruni, lietol. iä73. 

2) Frenz Perez Bsyer's Schriflun: ailu iiutiiis hebneo-MiusritanU (VslGntiso 
Edetenorum 1781)« und »nuinnniin hebrseo-saniaiitauorutu viudicUe (Ibid. 1790)« 
enthalten obiger Bemerkung ungeachtet uoeb viel WorthvoUes. 
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Saulcy’s oft zu kilhne Hyiwtliescn licransgefordert, gezwungen 
wurde, in seinem appaulice alla ttumianiaiica hiblica [Mo<lena 
1855) >) unter Berücksichtigung des neuen Stoffes die alten An¬ 
sichten, die er nun theilweise aufgab, besser zu begründen. 
Durch den litterarischen Streit, welcher so zwischen de Saulcy 
und Cavedoni entbrannte, wurde das Interesse an der jüdischen 
NumLsmatik immer reger, so dass wir in dem vcrhilltuissmiissig 
kni-zen Zeitraum der letzten zwanzig Jahre eine stattliche Reihe 
von Schriften über jüdische Münzen») zählen. Die wichtigsten 
unter diesen sind M. A. Levy’s (Jcschichte der jüdischen Mün¬ 
zen, ffemeinfaaslich dmgestelU (Leipzig 1862), und F. W. Mad- 
den’s hisiery of Jewish coinage (London 1864). In der erst¬ 
genannten Schrift wurden viele bis dahin ungelöste Fragen der 


IJ CtTedoui'« obeiifeuannte« Hauptwerk erxditeii zuerst ln Bd. IX, X u. XI 
der III. Serie der »Meoiurie di Keliglonc, di Utteratui» o dl Morale« ^Moiiciia 
1850); der Anhang dazu ebenda Bd. Will (18551. Beide Sciirifteii erschienen 
dann zusanimon unter dom Titel: >Iiiblischu Nuniisniatllc aus dem Italiinlscbun 
übetsettt und mit Ziisitzuu versehen von A, v. Werlhef. (Hannover 1855 u. 56) 
In zwei Theileii, wonach ich im Folgenden düre, 

2) de VogOe: Rot. num. 1860 S. 280ir. 

Cavedoni: Nuovl studi sopra le antiche monete GiuUaiclie (.Modena 1863 aus 
opuseuli religio«!, letlerari o morail Ser. II, Bd. I) deutsch von Worlhof in 
Grote'« Mürrzstudleu Bd. V (Ilaunovet 1867), 8. 9 IT.; Lo principali quostlonl 
riguardauti la niinilsmatlca Gludaica dilllnitivameuto decisc (Modena 1865 
opuse. rel. Ser. U, Bd. V). 

de Saulcy: Bev. num. 1864 S. 370nr.; 1865 S. 20 ff.; Nom. chron. 1871 
S. 235 ff.; llev. archdol. 1872 S. 1 ff. 

Maddon: Num. ehtou. 1865 S. 19111. u. 342ff.; 1866 S. 36ff.; 1872 S. 1 ff. 
und in einer oben begonnenen Reihe von Artikeln in Num. chron. 1874 
P. IV: 1875 P. 1. 

H. C. Relohardt: Num. chron. 1862 S. 268ff.; 1864 8. 174ff.; (vgl. Egger>« 
Wien. Num. Monatshefte 1867 8. 103 ff.). 

Ausser einigen kleineren Publikationen in englischen Sammelwerken (sh. Madden 
Jew. coin. S. HI ff.) sind noch besonder« erwilmenswerth: 

R. Oarrueei: Dlssertazioui archeologiche di vario argomonto (Rom 1865) Bd. II 
S. 31 ff. und die einschlägigen metrologischen Schriften: 

B. Zackermann: Uober talmudlscho Gewichte und MOuzen (Programm des 
jQdisch-theol. Seminars, Breslau 1862.). 

L. Herzfeld im Jahrb. f. Gesch. d. Juden, Bd. lU (Leipzig 1883), S. 95ff. 
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jüdischen Münzkuiulc einer endgültigen Uisung nahe gebraclit, 
während letztere das geaammte bis dahin bekannte Material und 
die Resultate der bisherigen Untersuehungen in verdienstvoller 
Weise zusammenfasst. »' 

Es liegt jedoch in der Natur der Sache, dass bei der viel¬ 
fachen Behandlung desselben Stoffes in einzelnen, besonders 
sehwierigen Punkten Meinungsverschiedenheit entsteht, und so 
konnte man auch in der jüdischen Nnniisniutik bei Madden’s 
Resultaten nicht stehen bleiben. Vielmehr zeigte sich neuer¬ 
dings, dass Manches, was man früher für unuinstösslieh gehal¬ 
ten hatte, mit Recht in Zweifel zu ziehen ist. Anderes wenig¬ 
stens einer besseren BegrUndnng bedarf). Die Aufgabe einer 
neuen Untersuchung geht daher nicht blos dahin, das bi.shcr 
pnblicirte Material Uiiersichtlich zu ordnen, sondern auch wenig¬ 
stens die hauptsächlich strittigen Partieen der jüdischen Numis¬ 
matik so zu behandeln, dn.ss Jeder, auch der Fernerstehende, 
erkenne, was als allgemein gültiges Resultat anzusehen ist und 
was nur auf Vermuthung beruht. Ein Versuch zur Lösung die¬ 
ser Aufgabö soll im Folgenden zunächst für die ult hebräi¬ 
schen, d. h. diejenigen jüdischen Münzen gemacht werden, 
welche mit althebrilischen Inschriften vemeheu sind*;. Dem 

1) Eine Kolgc dicücr i'iuiehcrbcit xiiid dio wicilcrholt ausgt^<|>rucIictioii ilc- 
doiikou gagoii maiiclit! ganz siclicro KcsiilUU der JOdi^^i'liRii NiiuiUiDntik. lu-i'.piclc 
bievon finden sieb in den zslilrcicbeii krilicclieu .\rtlkuln Ewuld's, der »hiic ge¬ 
nauere Keniitniss der Münzen sieb für competent hielt, über deren Zutbeiluug 
sbzuurthcilen und dsbel selbst die gewagtesten HypotbuMui «iirzuslcllcii (tiüttinger 
Nachrichten 1855 .S. 109«.; Gött. gel. Aiiz. 1855 S. Wl«.; I8(i2 S. 845«.; 
18(>4 S. 1641«.; (iosehlchte dos Volkes Israel Bd. iV-'* 8. 443«."); aber auch 
liesoiinenerc Oelobrto, wie Giitz und Derenbourg, sind voti dem Vorwurf sllzn 
grosser Zururkhsltuiig gegen die jüdisrhe Münzkunde nirlit frtizusprechen. — Ein 
Beispiel von verkehrter Hcbuidiung des 8to«es bietet: A. Hager, Uio Münzen 
der Bibel (_Stuttgsrt 18681, eine Schrift, dio ich nur nenne, um vot deren Be¬ 
nutzung zu warnen. 

2) Die Münzen des llerodes und seiner Nuclifolger, so wie die der rSmiseben 
Kaiser sind hier von der Untersuchung ausgeschlossen, wessbalb auch die Abhand¬ 
lungen, welche nur diese Gattung von Jüdischen .Münzen behandeln, Im vorher¬ 
gehenden I.iteratuTTerzoichnisa übergangen wurden. 
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ersten Theil dieser Anfgabe ist der folgende Katalog gewidmet, 
der andere Theil wii-d in einer Reihe von besonderen Artikeln 
seine Erledigung finden. 

Die althebi'ilischen MUnzen zerfallen in zwei deutlich von 
einander zu scheidende Grappen, eine ältere, makkabäische, 
und eine jüngere, die wir der Kürze halber als die der Auf¬ 
standsmünzen bezeichnen wollen. In beiden Gruppen sind, 
wenn uvir die ältesten Sekel') trotz der neuerdings aufgetauch¬ 
ten Bedenken zur ersten zählen, nur zwei Metalle, Kupfer und 
Silber, vertreten. 

Die makkabäischen Münzen lassen sich, wenn man blos 
nach der äusseren Erscheinung urtheilt, in drei Abtheilungen 
sondern: 

1) die Sekel und halben Sekel, die, wie jetzt allgemein zu¬ 
gegeben wird, ältesten jüdischen Münzen (vorgl. Taf. IV, Nr. 1 
und 6), denen sich nach. der Ansicht Einiger eine Sorte von 
Kupfermünzen (vcrgl. Taf. IV, Nr. 136) anreihen lässt, die im 
Folgenden wegen der Unsicherheit ihrer Zntheilnng unter den 
»Unbestimmten« aufgefilhrt werden; 

2) Münzen mit dem Füllhorn einerseits und althebräischer 
Inschrift andererseits (vergl. Taf. IV, Nr. 9, 32, 44 und 58d); 

3) bilingne Münzen mit verschiedenen Typen (vergl. Taf. IV, 
Nr. 44, 51, 53, 54, 70 und 71). 

Die Anfstandsmttnzen bieten, äusserlich betrachtet, bei aller 
Mannigfaltigkeit der Typen wenig Verschiedenheiten, und man 
würde, wenn man darnach Uber die Zeit ihrer Prägung urthei- 
len sollte, versucht sein sie ein und derselben Epoche zuzu- 
weisen. Bei genauerer Vergleichung erkennt man jedoch un¬ 
schwer, dass auch diese Gruppe sich in drei Abtheilnngen schei¬ 
den lässt. Das Massgebende hierbei sind aber nicht wie bei 

1) Ith gebrauch« diews Wort hier und Sfters im weiteren Sinne, so dass 
msn dabei auch an die halben Sekel xu denken hat. 
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der ersten Gruppe die Typen nnd die Sprache der Inschriften, 
sondern der-Inhalt der Inschriften, welche sich auf der Kehr¬ 
seite der Münzen finden. Hiernach, ergehen'sich: 

1) Münzen mit der Inschrift: pibsjb innst rüTD »erstes 

Jahr der Befreiung Israers«, (vgl. Taf. V, Nr. 88, 91 
und 94); 

2) solche mit der Inschrift: bitTC' inb st? soviel als r2t5 
bsnt?'' mmb n"’no »zweites Jahr der Freiheit Israei’s« (vgl. 
Taf. V, Nr. 101, 102, 106 und 112); 

3) solche mit der Inschrift: obiSTV’ minb »zur Freiheit Jeru¬ 
salems« oder min »Freiheit Zion's« (vgl. Taf. V, 

Nr. 114, 122, 1'33 und die am Fussc dieses abgebildete 
Münze). 

Vergleicht man beide Gruppen unter einander, so erkennt 
man in Bezug auf ihre Typen, dass die Sckcl und die ihnen 
verwandten Kupfermünzen, gleichwie sämmtliche Aufstandsmüu- 
zen vorwiegend national-jüdische Geprüge tragen, wie Kelch, Lilie, 
Tranbe, Trompeten, Palmzweige, ZedemfrUchtc und Aohnliches, 
Vorstellungen, die sich noch heut znTage in der Ornamentirung 
für den jüdischen Gottesdienst bestimmter Geräthsebafteu fast 
in gleicher Form wiederfinden. Die makkahäischen Münzen 
der zweiten und dritten Abthciluug dagegen sind zwar frei von 
rein heidnischen Bildern lebender Wesen, nicht aber von heid¬ 
nischen Symbolen, wie das doppelte FuUhom und der Anker, 
die in ganz ähnlicher Weise auf syrischen Künigsmünzen ver¬ 
kommen. 

So nahe sich auch Sekel uud Aufstandsraünzen in Bezug 
auf Typen stehen, so weit sind sie ihrer Form uud ihrem Styl 
nach von einander verschieden. Die Form der AufstandsmUn- 
zen, besonders der silbernen, nähert sich unverkennbar der der 
römischen Münzen. Sie sind also, abgesehen von anderen Um¬ 
ständen, die noch bestimmtere Beweise liefern, schon deshalb 
einer Zeit zuzuweisen, die der Periode römischer Herrschaft in 
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Jndäa nHher steht, und müssen jünger sein als die eben erwähn¬ 
ten Makkabäern) ünzeu, deren Typen auf vorwiegend syrischen 
Einfluss hinweisen. Die Form der Sekel ist grnndverschieden 
von der der silbernen AufstandsmUnzen und erinnert, >vic Jeder, 
der in numismatischen Dingen nur einige Erfahrung hat, leicht 
einsieht, sehr an die Foim älterer S 3 nriscbcr Münzen. 

Der Styl der Münzen endlich, d. h. die Art und Weise, wie 
die Typen und Inschriften dargestellt sind, lässt uns erkennen, 
dass die den älteren Münzen eigene Genauigkeit nnd Schärfe 
der Darstellung bei den Sekeln gleichwie bei den, wie wir sehen 
werden, ältesten niakkabäischen Kupfermünzen (vgl. Taf. IV, 
Nr. 9 n. 32) vorheixschend ist, während die jüngeren makkabäi- 
sehen, sowie die den Sekeln sonst vergleichbaren, unbestimmten 
Kupfermünzen in Schrift nnd Typen schon eine Entartung ver- 
rathen. 

Die Gmndlago für die chronologische Anordnung der alt- 
hebräischen Münzen im Allgemeinen ist mit diesen so zu sagen 
auf der Oberfläche liegenden Bemerkungen gegeben. 

Ich lasse nun hier die Beschreibung der Münzen folgen, in¬ 
dem ich gleich die von mir später zu begründende specielle 
Eintheilnng treffe, der zu Folge z. B. die eben erwähnten, den 
Sekeln vergleichbaren Kupfermünzen so wie ein Theil der Auf- 
staudsmttnzen als oUnbestimmte« ansgeschiedeu und ans Ende 
des Verzeichnisses gesetzt wurden. 



Abbildttog von Nr. 137 und 138. 
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I. 

VerzeichnisB der alt-hebräischen Münzen.*) 

Aeltere Münzen. 

A. Sekel und halbe Sekel. 

•1) bstntJ“' bpw »Sekel Israel’s« Kelch, darllber « (=1) 

Rf. ntnp obOT»'’ »das heilige Jerusalem«. Ein Lilienzweig 
mit drei BlUtheu. G *) 

Berlin; vgl. Bayer de nnm. hehr. sam. Taf. I, Nr. I und 2, 
S. CG—G9; de Saulcy rech. num. Jud. Taf. I, Nr. 1, S. 17, 
Nr. 1 (= Miounet descr. V, S. 555, Nr. 2 nnd 3). 

2) bpon •'srt »halber Sekel«, Tyi)U8 wie vorher. 

Rf. Inschrift und Typus wie vorher. M. 4. 

Bayer vind. S. 43; de Saulcy a. a. 0. Taf. I, Nr. 2, 
S. 18, Nr. 2 (= Mionnet, descr. V, S. 55, Nr. 1; .Suppl. VIII, 
Taf. XVIII, Nr. 3). 

3) bsnW' bpw »Sekel IsraeVs«. Ein am Rande mit Perlen 
oder kleinen Kügelchen veraierter Kelch; darüber 3t5, 
= 'a [nsjw Sch(enath) h, d.h. Jahr II (einer nicht näher 
bezeichueten Aera). 

Rf. nwmpn n'’blim‘' »das heilige Jerusalem«, Typus wie 
bei den vorhergehenden Münzen. ..fi. G. 

De Saulcy a. a. O., Taf. I, Nr. 3, S. 19, 3. 

4) bptJn ■'sn »halber Sekel«, Typen und Jahresangabeu wie 
vorher. 

Rf. Wie vorher. «Ä- 4. 

Ij nie mit • bezeirhiieten Nnmnieni <le» VerzelpliniMe« sind nseb den Bxem- 
plareii derjenigen Samnilniig. wnlrlie dsliei genannt ist, in den beifolgenden Tsfeln 
sbgebildet. 

2) Eine Znsanimensleiluug von mir bekannt gewordenen OewlrlUeu der JOdi- 
»rheii SilbermBiizeu lasse leb am Kiide dieses VerzelebiiUscs folgen. 
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De Sanlcy a. a. 0., Taf. I, Nr. 4, S. 19, 4 (= Mionnet 
snppl. VIII, S. .*178, Nr. 1). 

5) bsnO’' ^pB »Sekel Israels«, Typus wie voi’her mit den 
Jahresangaben j b == a [rfl]B d. h. Jahr III. 

Itf. Wie vorher. JS. 6. 

De Saulcy a. a. 0., Taf. I, Nr. 5, S'. 20, Nr. 5. 

• 6) bpBn *'sn »halber Sekel«, Typen und Jahresangaben wie 
vorher. 

■ Rf. Wie vorher. yR. i. 

Hamburger in Frankfurt a. M.; vgl. Reichardt, Num. chron. 
1862, Taf. VI, Nr. 1, S. 268. 

7) bsiB*' bpB »Sekel Israels«, Typus we vorher mit den 
Jabresangaben T B [n;]B d. h. Jahr IV. 

R/. Wie vorher. ' Ai. 6. 

Reichardt a. a. 0., Taf. VI, 2, S. 269. 

Die kupfernen Exoinplaro, welche man manchmal von den Schein ver¬ 
schiedener Jahre findet, sind, wenn nicht entschieden falsch, wie z. B. ein 
in meinem Besitz befindliches mit den Jaliresanp'abon >v, doch sehr ver¬ 
dächtig nnd im günstigsten Fall, wie Cavedoni nuovi sind. S. 12 bemerkt, 
als eine anima subaerati zn betrachten. 

B. Kupfermünzen der Makkabäer mit deren Namen und Titeln. 

1. Johann Hyrkan I. 135 —106 v. Chr. 

a. 

Inschrift: D‘mn'’n isn BS-I bian ^ron pmrr' d. h. »Johann 
der Hohepriester, Haupt der Vereinigung der Juden.« 

Typen: Obige Inschrift innerhalb eines Lorbeer- oder Oliven¬ 
kranzes. 

R/. Doppeltes Füllhorn, mitnntor von Ranken oder Binden 
umwunden; zwischen den beiden Theilen ein Mohn¬ 
stengel, darüber manchmal zwei mit einander verbundene' 
Blätter. js. 3 —3V2. 
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Nach Anordnung der Buchstaben und Abtheiiung der Linien 
der Inschrift unterscheidet man folgende Gattungen: 


mrT’ 

*9) 3nrr 

ninDn^a 

(?j)ninD!Ti3 


TDinb“! 

n*’m3n 

•'msn 


C'%n 


Q 


Miiddcn Jew. nolii. S. Nr. 4 s de Berlin; vgl. de Saiilcy Num.rhrnn. 1871 
iSeiilcy rech. imm. Jud. Taf. III, Nr. 3. S. 237 Nr. 15. 

Die Form der Buchstaben n und 3 in der ersten Zeile vor¬ 
stehender Exemplare ist von der Art, dass es sich schwer ent¬ 
scheiden lässt, welcher von beiden hier zu lescu ist. Nach dem 
» der III. Linie liest man in Madden’s Abbildung von Nr. 8 
ein 1. De Saulcy bat in der Beschreibung dieser MUnze (a. a. 0., 
S. 9G) dieses Zeichen wohl mit Absicht ausgelassen, obschon 
man auf der entsprechenden Abbildung eine einem 3 ähnliche 
Form an dieser Stelle erblickt. Eben diese Abbildung beweist 
aber, dass man hier keinen Buchstaben, sondern, wie mir scheint, 
einen Theil des die Inschrift umgebenden Kranzes zu erkennen 
habe, da bei diesen Kränzen sich nicht selten (vgl. z. B. de 
Saulcy a. a. 0., Taf. III, 2) hackenartigo Zweige oder Blätter 
finden, die eiuem althebräischen waw nicht unähnlich sind, und 
bei dem fraglichen Exemplar an der Stelle, wo jenes Zeichen 
steht, der umgebende Kranz in unregelmässiger Weise unter¬ 
brochen wäre, wenn es nicht zu demselben gehörte. 


'W' 

11) 


nsnjsn 


inorTisn 

"ibnartj 


s-ibnan 

-anw« 


mantJ 

3rm 

, 

nrr 


llamburger in Frankfurt a/M. vgl. Je De .Sauley Num. chroii. 1871 S. 237 
Sanlcy Num. ehren. 1871 ü. 273 Nr. 14. • Nr. 13. 
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12) irr 
rorr|3n 
»nyijrt) 

■anno 
. rrn 

Relrliarilt Niim. cliron. 1862 S. 269. 


13) W 
srqsn 
b'wrrjn 
annos-i 
(sic) rrrr*"! 

■'Tl 

Reichardt ebenda, vgl. Egger'» Wien. 

Num. Monatall. 1867 S. 106. 


Der Buclistabe welcher bei Nr. 13 zwischen i nnd n 
der V. Linie steht, wird von Reichardt zum vorhergehenden 
Worte nann gezogen nnd demgeinUss dieser Tlieil der Inschrift 
wie folgt gelesen: (sic) [D]nrr»n[a]''iann td«-i , nach seiner Er¬ 
klärung »Haupt der jüdischen Gelehrten«. Ich gestehe, dass ich 
zur Entzifferung der Münzen Nr. 12 und 13 oben so wenig Ver¬ 
trauen habe, wie zu der Interpretation dereelben, auf die ich 
später zurilckkoinmeu werde. 

Bei Bayer (de num. hehr. sam. S. 17(i, Nr. 4 der zuge- 
hiii'igeu Tafel) und Fabricy (in einem Briefe an Cardinal Borgia 
bei 0. G. Tychseu opusc. IV, antiqnit. Orient, illustr. Rostock 
1794, S. 11) werden Exemplare eiwähnt, die wahrscheinlich zu 
der eben beschriebenen Gattung gehören. Es lässt sich jedoch 
nichts Bestimmtes darüber sagen, da die Abbildung Bayer’s un¬ 
genau und der mir vorliegende Abdruck von dessen Ebcem)ilar 
(jetzt in der kgl. Bibliothek zu Madrid] nur das am Anfang der 
IV. Zeile stehendes (wie bei Nr. 11 und 12) deutlich erkennen 
lässt. Keinesfalls ist Bayer’s Entzifferung1?TDn frosrns'’ 
stichhaltig; noch weniger die von Fabricy, der auf einem im 
Mus. Veletri befindlichen Exemplare die Angalie eines »dritten 
Jahres der Regierung Job. Hyrkau’s La lesen zu können vorgab. 


b. 

lu.schrift: D''‘Trnn' "om bun “iron ‘isnirr »Johann der Hohe¬ 
priester und die Vereinigung der Juden.« 

.lypeu; auf beiden .Seiten wie vorher. Ai. 2’/j—3. 
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Nach der Eintheilang der Inschrift unterscheidet mau; 


14}. ^:mrr» 

i4Ma) 

15) pnirr 

Tjn ^ron 

'jnan 

jrrjnan 

“Tnamh 

mamb 

■ambn 

D'nn 

. •nrv' 

“irpn 

Parts, Hamburger t). 

Merzbarher *). 

Oe Saulcy Num. chron. 1871 
S. 237 Nr. 10 »J. 

15 Ms) ■jjnirv' 

16) (s)rvi!-p 

16 Ws) 3n(m*') 


(ni)nani 

n’;n(ani) 

mambT 

. (lajmbns 

(sic) naa'ibn(a) 


(■>)nn''n 

n 

•'nm 

Wien, Merzbarher. 

w 

Hamburger. 

Pe Sanlcy Num. rhron. 1871 
8. 237 Nr. 9«) i 

17) mrp 

17 i'p) n*in^ 

17 t«) (njim 

)rorT|5, 

(l)nan]j 

inarris 

mbnin 

mbian 

Yftbsn 

n'’ma| 

n^nci) 

TTT’m (sic) 

ii 

Paris, Maddeii Jew. coin. 
S. M Nr. 1. 

Merzbacher. 

DeSanlcy Num. chron. 1871 
8. 2.37 Nr. ö»). 

18) n^“V' 

18 Ms) mrv' 

18ter) mTr 

ninani: 

n^nan.. 

. ninan.. 

n-imb (sic) 

(sic) nnnb.. 

(sic).. nrir.nb 


■'Tin'’ 

TTpri 

Pe .Saulry rech. num. Jud. 

Keirhardt in Egger'a Wien. 

Relchardt Nnm. chron. 1802 

Taf. 111, Nr. 7. 

Num.MonaUh. 1867 S.107. 

S. 270 Nr. 4. 


1) Vgl. Bayer de nnm. hebr.-aam. Tat. nach S. 190 Nr. 111 und Vllj de 
Sanlcy Num. chron. 1871 8. 237 Nr. 12. 

2) Vgl. de Saiiley Nom. chron. 1871 S. 237 Nr. 11. — Per Buchstabe t ln 
isni Ut bei dem mir vorliegenden Exemplar zweifelhalt. 

3) Vgl. de Saulcy rech. num. Jud. Taf. III, Nr. 1 und XX, Nr. 1, wo an 

Stelle der letzten Zeilen gelesen wird und beide Münzen, so wie 

die oben Nr. 15 beschriebene, sind Jetzt im Küuigl. Kabinet zn München. 

4) ^331 statt *an' ist wohl nor Irrthum des Stempelschneiders. 

5) Vgl. de Saulcy Num. chron. 1871 S. 237 Nr. 8, wo man an Stelle der 
dritten Linie der Inscbritt die Buchstaben sm (aicj statt "«niVun lieet. — Plc 
Abbildung eines anderen zn dieser Gattung geliürigen Exemplars bei Bayer a. a.t>. 
Nr. V nach Clertcus ist ungenau. 

Zettscbrin fQr Nural«malik. III. 
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19) mm 

19 bis) (sic) im 

20) in-' 

nsn): 

naniJ 

nanisn 

(sic) nbni 


ibmni 
man 
■’m (sic) 

De Saulcy Nnni. chron. 1871 

De Saulcy rech. num. Jod. 

Berlin, Merzbacher kj. 

8 . 237 Nr. 7. 

Taf. III, Nr. 4 und 6 .«) 


21) 

21 bis) irV’ 

21 ter) in'' 

3Tt)5n 

arri:n 

anisn 

ibnarrin 

..min 

nanin 

■'man 

.. .an(i).. 

an (sic) 

a*'"! (sic) 

.... 


De Saulcy rech. num. Jud. 

De Saulcy Num. chron. 1871 

De.SaulcyNnm. chron. 1871 

Taf. ni, Nr. 2 S. 96. 

S. 237 Nr. 5. 

S. 236 Nr. 2. 

22) m*' 

23) (n)^ 

24) 

■jronijn 

(n)i5m 

ni3m 

ibmn 

(VijsninD 

mnina 

(m)an 

mam 

-amb 

m 

?m 

n'n 

Bambnrger. 

Berlin. . 

25) nai:n (sic) 
bnan 

De Saulcy Nun. chron. 1871 
S. 237 Nr. 4. 


De Senlcy Nun. cbron. 1871 S. 236 Nr. 1 *). 


C. 

luBchrift und Typen wie vorher, nur mit dem Untei-schied, 
da8.3 Uber der hebräischen Inschrift zwischen den beiden Spitzen 
des Kranzes ein A angebracht ist. 2^2—3. 

1 ) loi Huidel. 

2) Vgl. lUyer ». a. 0. Nr. II 4 de Saulcy Nom. chron. 1871 S. 236 Nr. 3. 
Die verschiedenen Exernplate ersten sieh gegenseitig. 

3) Die Inschrift ist nach de Saulcy’s Angabe so yollatindig und die Annahme, 
dass dieselbe nur in Folge mangelhafter Erhaltung der MQnxe gekürxt ertehelDe, 
austuscbliessen. 
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Nach der Eintheilnng der Inschrift unterscheidet man: 


26) A 

26 bl») A 

27) A 

'jinirv' 

lanin*» 

lamn’’ 

aninan 

aninan 

naninan 

nnambn 

n-ambn 

■'mamb 

n‘'*nn'' 

•nin’’ 

omn 

München, Merxbacher <). 

□ 

0eSanIcyNum. chron. 1871 

0e Sanloy Nom. chron. 1871 


S. 237 Nr. 19. 

S. 237 Nr. 18. 

28) A 

29) A 

30) A 

pmn'' 

mn*' 

(sic) paipp 

bnapa 

.. ania 

bnarrinan 

n*'n"am 

. .bna 

in-Qm 

a‘'n 


o'nm 

00 Saulcy Num. chron. 

0e Saulcy rech. nnm. Jud. 

.München. >) 

S. 237 Nr. 17. 

Taf. in, Nr. 12. 

lieber Cavedoui’s zu dieser Gattung 

vergleichbare Münze 

(Bibi. Num. U, S. 

21, Anm. 13, Nuovi 

studi S. 13) bat, wie 

ich glaube, Reichardt (in Egger’s Wien. 

Num. Monatsh. 1867, 

S. 108) richtig geurtheilt. Es scheint in 

der That auf einem 

Irrthnm zu beruhen 

, wenn Cavedoni auf der Kehrseite seiner 


MUnzc zwischen den beiden Theileu des doppelten Füllhorns die 
Zeichen L. A (angeblich = »Jahr 30<) erkennen wollte. Es giebt 
viele Exemplare (vgl. z. B. Taf. IV, Nr. 9 u. 58rf), auf welchen 
das doppelte Füllhorn durch zwei Blätter in der Form eines A 
oben verbunden ist, während ein aus dem Füllhorn links ragen¬ 
des Blatt leicht für eiu L gehalten werden kann. 

1) Obige Iiuchrlft izt nach verarbledenen Exemplaren ergänzt. Vgl. Bayer 
a. a. 0. Nr. IV und VI; Eckhel 0. N. III, S. 474; de Saulcy reeh. num. Jud. 
TaT. XX, Nr. 3, .S. 98 Nr. 8; Madden Jew. cotn. S. 57 Nr. 3. Kelobardt ia 
Egger'» Wien. Num. Monatsh. 1867 S. 107. 

2} Vgl. de Saulcy rech. num. Jud. Taf. 111, Nr. 11, S. 99 und Barthelemy'» 
Bemerkung ebenda. 0er Parlier Schwefelabdrnck, der mir vorlag. Utst nur einen 
Tbeil der Inschrift erkennen. 0ie Lesart *,93^' statt linrrt' ist nicht ganz sicher. 
Uebrigena vgl. das oben zn Nr. 8 und 9 Bemerkte. 


13 
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2. Juda Aristobnl I. 106/5 v. Chr. 

Inschrift: n-'mrrn lam hma iro nTin*' iJuda der Hohepriester 
und die Vereinigung der Juden.« 

Typen: wie bei den Münzen Job. Hyrkan’s. 2‘/i—3. 

Nach der Eintheilnng der Inschrift unterscheidet naan; 


31) Tine») 

* 32) mn*' 

33) nm*' 

hna^na. 

nairon 

apan 

•'man 

lambi 

lambab (sic) 

o^{?n) 

WTl 

mn 


(D^) 


Wien. 

Berlin. •) 

Madden Jew. coln. S. 62.*) 

34) Tn('») 

35) Tin(i) 

36) mn-’ 

“larrinan 

)na(n) 

apan 

namba 

nbrj... 

■ambn 

HT» 

•»ma 

•'T'n 


n 

a 

Reiehardt (Egger Wien. N. 

De Saulcy Num. chron. 1871 

Merzbacher.*) 

Monatsh.) 1867 S. 108.*) 

S. 238. 23.«) 


36 M*) TffT' 

37) TSV' 

37 bU) Tin*' 

ainan 

(sic) napan 

pan 

nannbn 

mam 

77 bn 

•'in'’ 


...nan 

De Saulcy Nom. chron. 1871 

De Saulcy Nnm. cliron. 1871 

De Sauley Num. chron. 1871 

S. 238 Nr. 22. *) 

8 . 238 Nr. 20. 

S. 238 Nr. 26. 


37 ter) •nn-' 

(sic) hanfrun 
mam 

Oroterend Jehrb. d. Vereins f. AUerthumsn. im Rhnl. 1866 S. 291. 


1) Vgl. Msdden Jew. noio; S. 62 «= de Seolcy rech. num.Jud. Taf. 11, Nr. 1, 
S. 84, wo statt 1 im Worte wie oben bei Nr. 33 durch Stempelfehler ein b 
zu lesen ist (vgl. Reiehardt in Egger's Wien. Nnm. Monatsh. 1867 S. 109). Ein 
ähnliches Exemplar bei de Saülcy Nom. ehroii. 1871 S. 238 Nr. 24 dilTerlrt mir 
in der Abtheilong der letzten Zeilen der Insehrilt. 

2) = de Saulcy rech. iium. Jnd. Taf. II, Nr. 2. 

3) Vgl. de Saulcy Num. cbron. 1871 S. 238 Nr. 25. 

4) tan statt tani ist auffallend. 

5) bta deutlich statt des hier gewöhnlichen bita 

6 ) Vgl. de .Saulcy Nnm. thron. 1871 S. 238 Nr. 21. Hier tahn sutt tartt. 
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3. Jonathan Alexander I. (Jannai) 105 — 78 v. Chr. 
a. Als Hoherpriester. 

Inschrift: D’''irT'n nam b'tsn ^ron ]n5im »Jehonathan der Hohe¬ 
priester and die Vereinigung der Juden.« 

Typen: wie bei den beiden vorhergehenden Fürsten. 

Ji£. 2‘/2—3. 

Nach der Einthcilnng der Inschrift unterscheidet man: 


38) (ria)'ffV' 

39) n'ün’’ 

40) 

am’' 


^Jllna'; 


ainain 

mam 

an* 



(■>)nnc.) 

. ''in''! 


(sic) ■’n*' 

(D) 

Hambnrger. 0 DeSaulcy Num. chron. 1871 

S. 238 Nr. 33.») 


Merzbacher.») 

41) 3'in'' 

41 w») sim 

42} 

W 

inan-jn 

inanen 


anina 

(n)ib'iTan 

mbin.. 


bnanin 

(n)^ia 



{■')n‘iam 

De Saulcy rech. num. Jod. 

Hamburger. 


Merzbacher.») 

Taf. II, Nr. 14.*) 

1) Vgl. de Saulcy Num. 

chron. 1871 S. 238 Nr. 

32. 

* 

2) Vgl. de Saulcy Num. 

ehren. 1871 S. 238 Nr. 34, wo 

man an Stelle 


zwei letzten Linien liest Auf einem mir vorliegenden Kxemplar der 

Sammlung meines Vaters ist bei sonst trefflicher Erhaltung das Knde der Inschrift 
undeutlich. 

3) Vgl. de Saulcy Num. chron. 1871 S. 238 Nr. 36; ähnliche Exemplare im 
Berliner Kablnet and ln der Sammlung des Kammerherrn von Rauch. 

4) Vgl. de Saulcy Num. chron. 1871 8. 238 Nr. 38, wo an Stelle der letzten 

beiden Linien: wird. Aehnliche Exemplare In Berlin und ln der 

Sammlung meines Vaters. 

5) Vgl. de Saulcy Num. ehren. 1871 .S. 238 Nr. 27. 
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43] IfT» 

44) in*' 

45) 


snin: 

nip: 


an^n. 

lanp 

b^5n)n 


bnsnin 

T2mb 

■»mam 


■’mm (sic) 


D“'T . 


■''in 

Morxb&cboTp BcrlEu. 

Berlin, Hamburger. >) 


Berlin.») 

46) 

47) 

48) 


571)^3 

anips 


inaiP 

ibniin 



amu (sic) 

•»lan 

ar^b 


im 


D-^n 

DeSkuIerNnm.cbron. 1871 DeSiulcyNum. eliron. 1871 DoSaulcyNuin. chroii. 1871 
S. 238 Nr. 30.3) 8. 238 Nr. 36.«) 8.238 Nr. 37. 


49) im 50) 

n’' 

anin: 

(?a))n:i 

bun)n 

bun-j 

■'m 

im 

De Sauley reeb. iiuiu. Jud. 

Kolliii.A) 


T»f. II, 10.9 

Ueberblickt man die Reihe der bisher beschriebenen makka- 
bäischen Kupfermünzen (Nr. 8—50), so findet man eine Menge 
von Unregelmässigkeiten, die zum Theil auf Rechnung der 
schwankenden Orthographie damaliger Zeit zu setzen, zum Theil 
auf Irrthümer und Willkür der Stempelschneider oder endlich 

1) Vgl. d« S*ulcy Nnni. thron. 1871 S. 238 Nr. 29; de S»uley rech, liuui. 
Jud. T»r. II, Nr. 11. Achnlleho KxenipUro mit bald mehr bald minder verstüra- 
melten Iiwehriften bei de Saulcy a. ». 0. Nr. 13 und Nom. chror. 1871 8 238 
Ni. 28 und 31. 

2) t= de Sauley rech, num. Jud. Taf. 11, Nr, 12. 

3) Vgi. Tb. Ohr. Tychten ln Cemm. Soc. Keg. Sclent. Gott. 1792 Bd XI 
S. löö. 

4) So vollatindtg. 

6 ) Anfftllonder Wel« fehlt hier du Wort lah^. De Sauley hat an der ent- 
apreehendon SteUe sUtt dei in der Abbildung deutlich erkennbaren die ZoUo 
’Tif?).. Obige Entzifferung lat demnach nicht g^nz eicher. 

6) Du Exemplar, welchea mir votlag, lat nicht mit Toller Sicherheit zu ent¬ 
ziffern. 



liuUrtuctiuiigen iib«i alt>liebTU«cbc Mfluzer. 
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anf nugenaae Entzifferung znrUckznftthren sind*). Zur ersten 
Art gehört die wechselnde Schreibung von und bna, onirm 
und D‘'‘Trrn, zur zweiten die Verstümmelung besonders der letzten 
Worte der Inschriften: B''Tin*'n nam b“ian, und die meiner Mei¬ 
nung nach ganz willkürlichen, weil vereinzelten Kürzungen der 
Inschriften von Nr. 25 und Nr. 47. Eine grosse Zahl der an¬ 
geblichen Differenzen aber ist durch Fehler, die bei der Ent¬ 
zifferung gemacht wurden, entstanden. Jeder, der sich dieser 
schwierigen Aufgabe einmal unterzogen bat, muss einsehen, wie 
leicht solche Fehler begangen werden können, und ich gestehe 
gern ein, dass manche StUcke, die ich nach eigener Anschauung 
beschrieben habe, einem Anderen und sogar mir selbst in 
späterer Zeit vielleicht anders erscheinen werden. Der Grund 
dieser Unsicherheit ist theils in der selten ganz vollkommnen 
Erhaltung der einzelnen Exemplare, theils darin zu suchen, dass 
die Buchstaben sehr klein sind und oft in ihrer Form nur wenig 
von einander abweichen. So kommt es, dass z. 6. n mit n und 
sogar n (wie die Nr. und 18»«^ beweisen), 1 mit *i und 
n, 1 mit n und n mit D, 3 mit 5 verwechselt werden, und ge¬ 
wiss sind auch manche Stempclfehler eine Folge solcher Ver¬ 
wechslung®). Bei der Erklärung dieser Münzen darf man daher 
auf einzelne Exemplare kein zu grosses Gewicht legen, vielmehr 
muss hierbei die Mehrzahl entscheiden. 

1) S«br «eiton «lud gnuimatikaliiclie liirorroetheitcn wie; hii iren oder 
bijn ■jrtS statt btart insn, Fehler, die auch uiclit immer den .Stcmpelacbneidern 
zur Lait goleKt werden dürfen. 

2) Eine andere Veranlaaaung zu Irrtbfimern iit arbuu oben bei der Betprecbuug 
von Nr. 8 erörtert worden. Der Kranz, welcher die Intclirift uiugiebt, bat manch¬ 
mal eine ungewöhnliche Form oder I<t zuftlllg vorprügt, so dass Thellc desselben 
für Bestandtboilo dor leschrift gehalten werden künnoii oder umgekehrt. Bel der 
Entzifferung dieser MQnzeu muss msn dcsshalb die Stellung des Kranze« zur In- 
toliria genau beobachten, wa« um so leichter ist, da er gewübiilicb so stebt, dsss 
seine Blitter und Blütlien von einem Funkte unterhslb der Inschrift symmetrisch 
suseiiiauderlsufend, mit den Spitzen naturgemls« nsch oben gekobrt erscheinen 
und sebliesalich an dem ontgegengesetzten, oberen Punkte der Inschrift zusammen- 
treffen. 
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Wenn ich denmngeachtet im vorliegenden Veraeichniss eine 
Manchem wohl kleinlich erscheinende Unterscheidung bei der 
• Beschreibnng der bekannten Varietäten durchgefhhrt habe, ge¬ 
schah dies nnr mit Hinblick auf den Sammler und Paläographen, 
denen es erwünscht sein wird, eine möglichst vollständige Ueber- 
sicht der eben genannten Unregelmässigkeiten zu erhalten. 
Jedoch habe ich zugleich, um die Kritik der einzelnen Ent¬ 
zifferungen zu erleichtern, die Einrichtung getroffen, dass die 
mit i»!» und bezeichneten Nummern die Beschreibung von 
solchen Varietäten enthalten, die bei genauerer Vergleichung mit 
den vorhergehenden Nummern, oder, wenn sich bessere Exem¬ 
plare davon finden, vielleicht als unwesentlich erkannt werden, 
während auf einige, nnr geringe Differenzen bietende oder un¬ 
genau überlieferte Varietäten in den Anmerkungen hingewiesen 
wrd. 

b. Als König. 

•51) BAZIAEßZ AAEZANAPoV Anker. 

jR/. SteiTi, zwischen dessen Radien die Inschrift: -s-in-i 
»Jonathan, der König.« Das Ganze in einem 
Kreis. 3 . 

Hamburger. 

51 bU) Wie vorher. 

Rf. Typus wie vorher, Inschrift: l-bts-n-'j-rvsvn-*' 

3. 

Merzbacher, Berlin, Wien u. ö. *). 

52) BAZIAEßZ AAEZANAPoV Anker im Kreis. 

Rf. nbttn injw Halbgeöffnete Bltithe. 3 . 

De Saulcy rech. num. Jud. Taf. U, Nr. 7 und 8 *). 

1) Vgl. de Seulcy tedi. num. Jnd. T»t. 11, Nr. 9; Leeke NumismeU Hel- 
lenice K. Nr. 40, der diese Münzen feltch zutbeiU. 

2) Vgl. Delgedo im memorlil hietorico-eepzEol 1861 S. XLl, T*f. 1, Nr. 3. 
Relcherdt in Egger’s Wien. Num. Moneuh. 1867 S. 110 Nr. 2. 
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• 53) BlUthe. 

Rf. nbian iroirp Falmzweig. 3. 

Reichardt Num. chron. 1862, Taf. VI, Nr. 3, S. 270, 
Nr. 5‘). 

Es beruht wohl auf einem leicht verzeihlichen Gedächtoiss- 
fehler, wenn de Saulcy (Rev. arch. 1872, S. 16) von Münzen 
des Königs Alexander spricht mit dem Namen Jonathan in der 
Form: ’jni“'. Bisher sind solche Münzen weder publicirt noch 
sind mir unter den zahlreichen KOnigsmünzen welche begegnet. 

4. Salome Alexandra 78—69 v. dir. 

-54) BAZIAIZ AAEIAN Anker. 

JiJ. Spuren? einer hehi^ischen Inschrift. Stern- 3. 

Reichardt in Egger's Wien. Num. Mouatsh. 1867, Taf. 4, 
Nr. 20»). 

Die Abbildung der Vorderseite dieser Münze auf der beige¬ 
gebenen Taf. Nr. IV, wurde nach einem vom Besitzer mir gütigst 
überlas8eüen_)Abdruck gemacht. Herrn Reichardt's Exemplar be¬ 
weist, da Bedenken gegen die Echtheit desselben und die richtige 
Lesung der deutlichen Inschrift nicht vorhanden sind, dass die 
Königin Münzen mit ihrem Namen prägen Hess. Der Nachweis, 
dass eine andere Münze (de Saulcy rech. num. Jud. Taf. IV, 13) 
falsch gelesen worden sein soll (Madden Num. chroii. 1865, 
S. 204), ist Dem gegenüber gleichgültig. 

5. Jonathan (Hyrkan) II. Hoheriiriester 78 — 40. 

Typen >vie bei den hohenpriesterlichen Münzen der vorher¬ 
gehenden Herrscher. 

Inschrift: D'''TrV'n lam bian iron in:'' »Jonathan der Hohe¬ 
priester und die Vereinigung der Juden.« 

yfe*. 2 Yj—3. 

Ij = B«iehard( in Kgger's Wie«. Num. .MoiuUli. 1867 S. HO T«f. 4, Nr. 1. 

2) Eine ehnllcbe HQnze bei Ue ««uler ii«ch Nun», chron. 1865 S. 201 Anm. 19 
mit der Legende BAIIAIE AAEHANAPAC (»ic'f). 
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Nach der Eintheilaug der Inschrift unterscheidet mau: 


snire'' 

56) 

n'jrs'' 

57) 


bnanin 


anpa 


npa 

mam 


-omVi 


mb^J 

■T’ 


‘TJT'n 


..n-ia 


DoSaulcyNuni. oUrou. 1871 De Saulry rcch. num. Jud. DeSaulcyNuni. ehren. ltS71 
S. 233 Nr. 41. Taf. U, Nh 5 S. 80. 8. 238 Nr. 40. 

58) IW» 

Ttjron 

mb*« 


Oe Sauley Nutii. rhrou. 1871 8. 238 Nr. 40. 


Auf dem mit gleicher Inschrift versehenen Pariser Exemplar 
(Mionnet dcscr. V, S. 563, Nr. 54) erkennt man nach der Paste 
am Rande der Kehrseite die Buchstaben: AAEZ, viras sich 
sowohl zu BAZIAEftZ AAEZANÄPOV wie zu BAZIAIZ 
AAEZAN(d^og) ergänzen lässt. Ein ähnliches Exemplar in der 
Sammlung des Kammerherrn von Ranch in Berlin hat ebenfalls 
Spuren von griechischer Schiift, wie mir scheint. •) Ein Exem¬ 
plar in der Sammlung meines Vaters zeigt neben der theilweise 
ausgeprägten hebräischen Legende die Bnchstaben: EZA, als 
Rest der früheren griechischen Umschrift. Andere scheinbar 
tiberprägte Münzen, die de Sanlcy (Rev. num. 1864, Taf. XVI, 
Nr. 1—5, S. 384 ff.) pnblicirte, zeigen neben den Typen der 
oben beschriebenen Mtinze und mehr oder weniger gut erhal¬ 
tener hebräischer Inschrift nach Angabe des früheren Besitzers 
— vier von diesen Exemplaren befinden sich jetzt im Berliner 
Kabinet — Spuren griechischer Schrift und zum Theil eines 
Gepräges, das dem unter Nr. 52 beschriebenen ähnlich oder 
gleich ist. Ich lasse liier ihre Beschreibung nach de Saulcy’s 
Abbildung folgen. 

1) K« ist mir zur Zelt niebt mdglich, Gensneres übet dieees Exemplar aii- 

ZDKebeJi. 
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58a) BAZIA Kreis, innerhalb dessen Spuren eines früheren 
Glepräges zu erkennen sind. Von der hohenpriesterlichen 
Inschrift hiest man die Buchstaben: ST’n — nach der 
Abbildung, de Saulcy hat im Text —, von den 
entsprechenden T^en sind Theile des Kranzes zu 
sehen. 

Jtf. Doppeltes Füllhoni im Perlenkranz. 

De Saulcy a. a. O. Nr. 1. 

58 Ä) ■jro'» innerhalb eines Lorbcerkranzes 
nsn 
sn? 

Rf. ZANA Doppeltes Füllhorn im Perlcrikrauze. 

De Saulcy a. a. O. Nr. 2. 

58c) ZIAE .... 

mb 

‘TTT'n Theile eines Lorbcerkranzes. 

Rf. ST’ oberhalb des Füllhorns. Das Ganze im Perlenkranze, 
der aber bei der (zweiten?) Prägung verrückt ist. 

De Saulcy a. a. 0. Nr. 3. 

Die hebräischen Buchstaben der Kehrseite erscheinen mir 
nach einem vorliegenden Abdruck sehr zweifelhaft. 

•58rf) AEEA um einen Kreis, Rest eines früheren Gepräges. 

In einem auf der einen Seite durch die eben hczeichneten 
Reste unterbrochenen Lorbeerkranre die Inschrift: 
in:'’ 
nTTon 
■nmbm 

“Tnrn , deren obere Zeilen zum Theil auch durch das 
frühere Gepräge aus der richtigen Stellung verdrängt sind. 

Rf. Doppeltes Füllhorn im Perlcnkranze, dessen eine Seite 
etwas undeutlicher. 

De Saulcy a. a. 0. Nr. 4. 
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58e) AAE nm einen theilweise sichtbaren Kreis. Inschrift: 
iri(3.) 
rr|n.. 
mbnj 

JTin und Theile eines Lorbeerkranzes. 

De Saulcy a. a. 0. Nr. 5. 

Die Buchstaben der hebräischen Inschrift sind, wie es 
scheint, beim Prägen dieses Exemplares durch irgend welchen 
Zufall, wie bei 58</ von ihrer regelrechten Stellung verrückt 
worden. 

De Saulcy erwähnt neuerdings (Num. chron. 1871, S. 239) 
zwei Exemplare mit bilinguer Inschrift und dem Typus der Blume 
(Nr. 52), welche überprägt sind und die hohenpriesterliche Le¬ 
gende: D^Tirrn -lam bnjn ^pon iro'irv’ tragen. Ob aber die 
Lesung genau und welche Typeu, die hohenpriesterlichen 
oder königlichen, jünger seien, wird dort nicht angegeben. 

Hierher scheint auch folgende, früher im Besitze von Cary 
in Marseille befindliche Münze zu gehören, die Barthelemy (m6m. 
de l’acad. des inscr. et bell, lettres, Bd. XXIV, S. 61) anführt: 

58/) Inschrift in einem Kranze. Der Inhalt wird nicht näher 
angegeben. 

Rf. Doppeltes Püllhom, um dasselbe die Legende:' BAZI AE 
ÖZ AAEZANAPoV adont on voit«, wie Barthelemy 
schreibt, «encore de traces sensibles«. 

Wo diese Münze sich jetzt befindet, weiss ich nicht; viel¬ 
leicht ist sie identisch mit deijenigen, welche Levy, Jüd. Münzen, 
S. 59i Anm. 3 beschreibt: 

»In dem Münzkabinet zu Marseille befindet sich eine Münze 
(wie mir durch den Herrn Grafen de.Vogüd gütigst mitgetheilt 
worden ist), welche . . . einen Kranz ohne alle Inschrift und 
auf der Kehrseite: AAEIANAPoV BAZIAEflZ mit den zwei 
verbundenen Fttllhörüem etc. hat.« 
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Reichardt spricht (in Egger’s Wien. Num. Monatsh. 1867, 
S. 111) von einigen Exemplaren, deren eins so Uberprägt sei, dass 
man BASII auf einem und den Anker auf dem anderen Theil 
des doppelten Füllhorns sehe; bei einem zweiten Exemplar habe 
die Legende AAEZANAP die vorher dagewesenc hebräische 
Inschrift bis auf drei Buchstaben verdrängt, während auf der 
Rückseite die halbgeöffnete Blume auf das Füllhorn geprägt 
erscheine; ein drittes Exemplar zeige neben den genannten kö¬ 
niglichen Typen Spuren eines früheren hoheupriesterlicheu Ge¬ 
präges. Auch hier fehlen genauere Angaben, welche bei der 
schwebenden Streitfrage wegen der Ueberprüguug dieser MUuz- 
gattung sehr wUnschenswerth wären. 

In Bezug auf einige von den eben beschriebenen Exem¬ 
plaren, die sich, wie eben bemerkt, jetzt im kOnigl. Kabinet 
zu Berlin befinden, kann man ein ganz bestimmtes Urtheil nicht 
fällen. De Saulcy (Rev. num. 1864 S. 385), dem früher nur 
diese Exemplare Vorlagen, ist daher im Recht, wenn er die 
Frage, welcher Typns bei diesen übeqjrägten Münzen der ältere 
sei, im Zweifel lässt. Die Exemplare Nr. 58«, h, e, e sind 
seiner Meinung nach nicht entscheidend, und könnte man dar¬ 
nach auch glauben, dass die Typen, zu welchen die griechische 
Legende gehört, jünger wären, als die zu der hohenpriestcr- 
lichen Inschrift gehörigen, von der auch nur Reste vorhanden 
sind. Nur das Exemplar 58<f, so meint de Saulcy, sei ent¬ 
scheidend für die Ansicht, dass Exemplare von der Gruppe 
der hohenpriesterlichen Münzen (sc. mit dem Namen in:*!) 
anf Münzen mit der halbgeöffneten Blüthe (Nr. 52), 
also Alexander’s I., geprägt worden seien. 

Ich habe die Originale nur sehr kurze Zeit in Händen ge¬ 
habt und war nicht im Stande, mir darnach ein festes Urtheil 
zu bilden. Jedoch bin ich neuerdings durch wiederholte Be¬ 
trachtung des mir vorliegenden Abdruckes von 58 rf zu der 
IJeberzeugmig gelangt, dass de Sanlcy’s Anschauung nicht 
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absolut zu verwerfen ist. Die Spuren eines Kreises sind 
aucli auf der hier (Taf. YI) unter Friedlaender’s Aufsicht ge¬ 
machten Abbildung ziemlich deutlich zu erkennen, die Buch¬ 
staben der hebräischen Inschrift sind, wie bemerkt, gerade au 
dieser Stelle etwas verrückt, während die der Symmetrie zuwider- 
laufende Darstellung des Blätterkranzcs >) rechts von der hebrä¬ 
ischen Inschrift nur durch das frühere Vorhandensein der Buch¬ 
staben EZ oder EZ an dieser Stelle erklärbar scheint. Von 
einem A sind allerdings nur Spuren, die zu meinem Bedauern 
früher bei der Zeichnung des Exemplares von mir übersehen 
•wurden, vorhanden. 

Die Entscheidung über die Art der bei vorstehend beschrie¬ 
benen Münzen stattgehabten üeberprägnng dürfte demnach vor¬ 
erst noch dahingestellt bleiben, da die zuversichtlichen Angaben 
Beicbardt’s Uber seine nur beiläufig erwähnten ähnlichen Exem¬ 
plare zur Begründung eines endgültigen Urtheiles nicht genügen. 


59) 60) in:*' 60«>i*) iw 

rrfron (a)npDn sninsn 

amb-D amVi (sic) aanbn 

TrT’m (sic) an 

Btrlhelcmjr s.s. 0. Taf.II, De Saiilcy rech. num. Jud. De Sauley re«h. num. Jod. 
S. Ö2 Nr. 3 »). Tef. II, Nr. 6. Taf. II, Nr. 3. 


61) na’’ 
..ani 
(sic) lim 

>T’ 

■ Menbacher.*) 


61 bl*) ^n:’’ 

(*n)arö 

(Ti)*nn 

n‘’nn 

von Kanrh. 


61 »er) ’jnai’’ (sic) 
rvjnan 
nib“» 

•’na 

De Saulcy Nuai. chron. 1871 
S. m Nr. 39.*) 


1) Vgl. oben S. 199 Anm. 2. 

2) Vgl. 'Wolde in einem Briefe an Bayer (Im Anhang xu desaen Werk de nun. 
hebr. sam. S. XI) and ebenda Taf. nach S. 190 Nr. I. 

3) Die Schrift iat steUenveite nicht ganx klar, die Abtheiiang der Inachrift 
Jedoch und die Entzifferung dea Namena aind alcher. Auflailend iat, daaa der 
Titel hun XU fehlen acheint. 

** 

d) Aehnlich geaebrieben erachelnt der Name auf einer MQnze Reichardt'a 
(unten Nr. 67). 
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6 . Johannes U. Aristobnl ü. 

a. Kmig (69—67/66 v. Chr.). 

62) . AZIA€AC_ Anker im Kreis. 

Rf. ..Bni’’.Stern. JE. 11 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 242. Nr. 47. 

Die Reste der hebräischen Legende er^zt de Saulcy zu: 
lb«n 'jsmri'' »König Johann«. — Vgl. übrigens unten die Mün¬ 
zen Alexander’s II. und was dort bemerkt wird. 

h. König und llolierpriester 
67/66—63 V. Chr., 56 v. Chr. und 49 v. Chr. 

63) Blttthe mit Stengel, an welchem rechts eine Bltttbe im 
Kelch, links ein Blatt. 

Rf. Liegender Palmzweig; Uber demselben unter 

demselben 8 mill. 

De Saulcy a. a. 0. S. 240. Nr. 44. 

64) Aehnlich, nur mit anders getheilter Inschrift; uiinilich 

oberhalb des Zweiges: unterhalb 9 mill. 

De Saulcy a. a. 0. Nr. 45. 

Nach Analogie der älteren Münzen Johann Hyrkau's I. sind 
obige Inschriften zu interpretiren: »Johaun der Hohepriester und 
die Vereinigung der Juden«. De Saulcy theilt sie Hyrkan II. 
zu, ebenso die Münze Nr. 62. 


7. Alexander II. 

62/60-57/6 V. Chr., 55 — 52? v. Chr. 

65) .AAEH AN... Anker im Kreis. 

Rf. .rtjynsb.. lexadras G(adol?) um einen Perlenkreis, 

innerhalb dessen ein achtsfrahliger Stern. JE. 2.. 
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Reichardt, Nom. chrou. 1864. S. 175. Nr. 1 = Egger’s 
Wien. Nnin. Monatsh. 1867. S. 113. Nr. I. Taf. 4. 
Nr. 3. 

66 ) BA-flZ AAEZANA.oT sonst wie vorher. 

Rf. .icy.TSDby Aleksad.as (sic?) sonst wie vorher. 

jE. 2 V 2 . 

Reichardt, Num. chron. a.’a. 0. Nr. 2 = bei Egger, 
a. a. 0. Nr. 2. Taf. 4. Nr. 4. 

67) ... ZA... sonst wie vorher. 

Rf. ...3*^Pi5V' »Jonathan der Priester«, sonst wie vorher. 

JE. 2. 

Reichai-dt, Num. chron. a. a. 0. 176 = bei Egger, 
a. a. 0. S.'114. Taf. 4 u. 5; dort wird diese MUnzc 
Hyrkan II. zngewiesen •). 

68 ) BAZIAEfIZ AAEZANAPoT sonst wie vorher. 

Rf. Achnliche, aber nicht sicher zu entziffernde Schrift nni 

den von einem Perlenkreis eingeschlossenen Stern. 

JE. 2. 

Berlin, Hamburger, Merzbacher u. ö. 

Vgl. Mionnet, descr. S. Vin. S. 378. Nr. 8 nach Nemnanu, 
• Pop. et. Reg. num. vet. H. Taf. IH. Nr. 6 u. 7. S. 84; ferner 
die oben Nr. 62 und unten Nr. 79 u. 84—86 beschriebenen 
MHnzen. 

De Saulcy liest auf einigen ähnlichen Exemplaren, deren 
griechische Aufschriften er nicht näher angiebt, nabio oder 'i'Jttin 
(sic) oder b“isni.. (Num. chrou. 1871. S. 243), bemerkt jedoch 
vorsichtiger Weise zugleich, dass ihm diese Legenden ziemlich 
zweifelhaft (bien douteoses) erecheinen. Exemplare dieser Gat¬ 
tung, deren hebi-äische? Schrift sicher zu entziffern wäre, sind 

1) E* lit wohl mit OcdicbtnlssfeUer, wenn hierbei Reicliardt Alexander Jaii- 
naeiiii ala Oroaiivater llyrkau’a 11. bezeichnet. 
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auch mir bis jetzt nicht vorgekommeu. Es dürfen daher auch 
die obigen Entzifferungen nur mit Vorsicht aufgenommen werden. 

69) .ANAPoT sonst wie vorher. 

Rf. Spuren einer hebräischen Inschrift innerhalb eines Perlen¬ 
kreises, um den der Rest dieser Inschrift gestanden 
haben soll. Blei 15 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 239. Nr. 43. 

Die noch vorhandenen Spuren der Inschrift werden bsi ge¬ 
lesen und durch Annahme einer leichten Transposition als Theil 
des Titels: bia ins erklärt. Die Münze ist nach der Versiche¬ 
rung de Saulcy’s von einer schönen hornartigen Patina über¬ 
zogen und darum echt. Auch sind die zwei bei den makkabäi- 
schcn Münzen häufigen Ausbuchtungen am Rande der Münze zu 
bemerken. 

Aehnliche Kupfermünzen werden unten Nr. 74, 75, 80—82 
und mit abweichendem Typus der Vorderseite Nr. 86 u. 87 be¬ 
schrieben. 

8 . Matthatias Antigonus Prätendent 49/8—41 v. Chr., 
König und Hoherpricstcr 40—37 v. Chr. 

*70) BACIAEItC ANTIFoNoT um einen von zwei verbun¬ 
denen Zweigen gebildeten Lorbeerkranz, dessen Mitte 
durch eine Bandschleife verdeckt ist. 

Rf. [n]*'n'«Tn ■am b'isn tnsn riTria d. h. »Matthatias der 
Hohepriester und die Vereinigung der Juden«. Doppel¬ 
tes Füllhorn, um welches sich die hebräische Aufschrift 
in schlangenförmiger Linie berumzieht. 5. 

De VogU6, Rev.num. 1860. S. 284. Anm. = de Saulcy, Rech 
num. Jud. S. 110. Nr. 5. Taf. V. Nr. 1 = Mionnet, Descr. V. 
S. 563. Nr. 57, nach dessen Schwefelpaste die beigegebene 
Abbildung unter Vergleichung von der de VogUÖ’s angefertigt 
wurde. 


ZeiUcbrIft fUr Kami»nutUk. UI. 


14 
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Oe VogU6 hat obige Lesung der hebräischen Anfschrift auf 
Orund dieses und anderer weniger gut erhaltener Exemplare 
(de Saulcy a. a. 0. Taf. V. Nr. 2 u. 3, Mionnct a. a. 0. Nr. 55, 
56, 58 u. 59) festgestellt. Falsch ist, swa Barthdlemy (M^m. 
de l’acad. d. bell, lettr. Bd. XXIV. S. 51) und nach ihm Mion¬ 
net (Descr. VE. Taf. XXIX. Nr. 45) auf einem Pariser Exem¬ 
plar lasen. Eine genaue Prüfung der entsprechenden Schwefel¬ 
paste ergab, dass man statt der angeblichen Buchstaben FW 
(d. h. »[PS]« »Jahr 1») zu lesen habe "EVi (d. h. ni) Theile 
der Hauptinschrift, welche auch das hier abgebildete Exemplar 
an derselben Stelle zwischen den beiden Theilen des Doppel- 
füllhoms erkennen lässt. Der Unterschied zwischen beiden 
Exemplaren besteht nur darin, dass der Buchstabe n auf dem 
Exemplare Barth^lemy’s nach der für's Hebräische rückläufigen, 
fuFs Griechische rechtläufigen Form dargestellt ist "E, während 
er hier in der nmgekehi'ten hebräisch rechtläufigen Form er¬ 
scheint. 

Dasselbe Verhältniss wird wohl auch bei Reichardt’s Exem¬ 
plaren mit K XO und a e (Num. chron. 1864. S. 177, 1862. S. 27ü. 
Nr. 6 und in Egger’s Wien. Num. Monatsh. 1867. S. 115. Taf. 4. 
Nr. 6 u. 7) obwalten. Sh. Madden, Jew. coin. S. 78. Andere 
ähnliche Exemplare befinden sich im Besitze von de Saulcy, im 
British museum, im Berliner Müuzkabinet und in der Sammlung 
meines Vaters. Letztere sind nicht vollständig erhalten, be¬ 
stätigen aber, soweit man nach ihnen nrtheilen kann, de VogU^’s 
Entziffemng. 

•71) BACIA 

€OCAN 

fii- >.■ in einem Lorbeerkranz. 

T lT®N»T 

Jt/. tn bn ina n*na um ein einfaches Füllhorn. 4. 

Delgado, Memorial historico-espanol etc. Bd. FV. 1852. 
S. XX; de Saulcy, Rech. num. Jud. S. 112. Taf. V. Nr. 6. 
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Vgl. Bayer, de num. hebr. sam. S. 183; Barthölemy bei 
Bayer, vind. S. Vin ff.; und a. a. 0. S. 52; Th. Chr. Tychsen, 
in Commentationes Soc. Reg. Gottingensis 1793. Bd. VTII, S. 1281); 
Miounet a. a. 0. Nr. 60—64; de Saulcy a. a. 0. Taf. V. Nr. 4, 
5 n. 7 und Num. chron. 1871. S. 243. Nr. 48. — 

Eine ähnliche von Babington (Num. chron. 1862. S. 64. 
Taf. II,' 1) pnblicirte Münze ist nicht jüdisch*). 

Die diakritische Linie Uber dem n bei dem Madrider Exem¬ 
plar, das hier nach einem mir gUtigat überlassenen Abdruck ab¬ 
gebildet wurde, ist ganz deutlich; auch auf dem Wiener Exem¬ 
plar (Eckhel, D. N. III, S. 430), das ich vor einiger Zeit selbst 
zu prüfen Gelegenheit hatte, liest mau am Ende der Inschrift 
nn oder ■'n mit der diakritischen Linie zur Bezeichnung der ab¬ 
gekürzten Phrase D’'‘TTn''n lani oder D^nin'' lam, so dass also 
auch bei den Münzen dieses Typus die hebräische Inschrift so 
' interpretirt werden kann, wie bei der vorhergehenden Nummer. 

*72) Spuren einer griechischen Aufschrift, die nicht mehr 

’ sicher zu lesen ist. Man glaubt noch die Buchstaben 

B. Z.... r (etwa B[A]2[ANTI]r) zu erkennen. Sieben- 
armiger Leuchter. 

Rf. Vier Bäume (?) in gleichen Abständen von einander. 

3. 

DeVogUd, Rev.num. 1860, S. 192. Nr, 2. Taf. XIII, Nr. 8 . 

Das wohl wegen seiner mangelhaften Erhaltung incorrect 
beschriebene Exemplar — auch die hier wiederholte Abbildung 
ist unvollständig — findet durch ein von de Saulcy neuerdings 
veröffentlichtes Exemplar eine ziemlich befriedigende ErklUmng. 

Letzteres wird folgendermassen beschrieben. 

1) Th. Ch. Tyebzen, nicht zu verwechseln mit dem berüchtigten: Ilyperkrltlker 
01. Oerh. Tychsen. 

2} Msdden, Num. chron. 186& S. 20Ö: Keiuhsedt Egger s Wien. Num. .Moniuh. 
1867 S. 116. 
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73) ....SAN... (lies [BA]S AN(TI]). Der l^Pis des 
siebenarmigen Leuchters scheint durch einen Zufall in 
der Prägung ausgefallen zu sein. 

Rf. _rivn. (lies [etc. bnj 'jn3jrT'm[a]). 

Tisch. 13 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 244. Nr. 50. 

Die vier Beine des Tisches hat de Vogü6 auf seinem Exem¬ 
plar irrig ihr vier Bäume gehalten, auf dem Exemplar de Saul- 
cy’s sind je zwei Beine durch horizontale Leisten verbunden, 
wodurch klar angezeigt ist, dass ein Tisch dargestellt werden 
sollte. Die Erklärung der Typen, wie sie de Saulcy gegeben 
hat, ist trotz des Umstandes, dass die einzigen bisher bekannten 
Exemplare dieses Typus mittelmässig erhalten sind, sehr wahr¬ 
scheinlich, zumal der siebenarmige Leuchter (d. i. und 

der Schantisch der heiligen Brode (d. i. D‘'3Bn inbo) auch sonst 
in der Ornamentik der Juden als Gegenstücke erscheinen. 

74) . AAN... (lies [BAZrAAN[Tin). Anker im 

Kreis *). 

Rf. Spuren einer hebräischen Aufschrift, die nicht sicher zu 
entziffern ist. Stern. JE. 10 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 245. Nr. 51. 

Vgl. oben die Münzen Aristobul’s II. und Alexander’s ü. 

75) Anker, vielleicht von einer jetzt unkenntlich gewordenen 
Legende umgeben. 

Rf. Wie die Vorderseite von Nr. 71. 

De Saulcy a. a. 0. S. 243. Nr. 49. 

76) Blüthe mit Stengel, an welchem rechts eine BlUthe im 
Kelch, links ein Blatt. 

Rf. Liegender Palmzweig. Hebräische Inschrift nach Art 
der oben (Nr. 63 u. 64) beschriebenen, nur mit dem 
Namen rvTntt an Stelle von ■):mrT’. JE. 8/9 mill. 


1) Der Typus ist niciit gtni deutlich. 
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SammluDg des Grafen de VogU6, nach de Saulcy a. a. 0. 
S. 240. 

9. Unbestimmte Münzen der makkabäischen 
' ' ■■ Fürsten. 1 ) 

77) BAZIAEflS AAEZANA Anker. 

Rf. Stern im Perlenkreis. 3 . 

De Saulcy, Rech. num. Jud. S. 105. Taf. IV, Nr. 11 . 

78) BAXIA AAEZA unbestimmbares Geräth, vielleicht 
Anker. 

Rf. Wie vorher. JB. 3. 

De Saulcy a. a. 0. Taf. IV. Nr. 12*). 

79) Anker im Kreis, umgeben von Inschriften wie BA£I 
oder BAXIAET oder BAX oder AE oder BA... AoT >). 

Rf Stern im Perlenkreis; ausserhalb desselben Spuren einer 
Inschrift*). uE. 2— 2^1^. 

De Saulcy, Rech. num. Jud. S. 103. Taf. IV, 2, 6 — 8 ; 
XX, 4 u. 5. 


1) Dleze A.bthellung enthUt nur solche Münzen, welche inderwhrU eJirt und 
zum Theil trotz ihrer nnvollkommenen Legenden bestimmten Fürsten zagethcllt 
wurden. Wenn msn eile hieher gehürigeii Ysrletiten, welche rorkommen, be¬ 
schreiben wollte, würde sich die Liste nm ein Bedeutendes rergrüssern lassen, 
Welchen Nutzen dies aber haben sollte, ist nicht abzusehen. 

2) Die Ton Mionnet (Descr. V, S. 662 Nr. 49) nach Sestini (Desor. S. 547) 
unter Aleiander’s I. Münzen beschriebene, obigen khnliche Münze mit dem Typus 
des doppelten Füllhorns gehört — wenn sie überhaupt Jüdisch lat — zu den Mün¬ 
zen Herodes des Grossen, der Münzen dieser Art prigen Hess (.Madden, Jew. coin. 
S. 88 ff.); denn die InschilR BALI AAE ist wohl von Sestlnl nach seiner bekannten 
Weise zum Theil erdacht. 

3) Auf einigen Exemplaren Alexsnder's I. fand Ich den Namen des Fürsten; 
AAEHANAoT (slt) geschrieben; man könnte daher auch obige fragmentlrte Inschrift 
darnach ergänzen, wenn nicht etwa statt A ein A zu lesen ist, eo dass man an 
den Namen Aristobul's II. zu denken hätte. 

4) Auf der Kehrseite eines Exemplars liest de Saulcy loVA (sic), anf der eines 
anderen TB... Man würde darnach annehmen müssen, dass auf diesen Exem¬ 
plaren griechische Inschriften zn beiden Seiten vertheilt sind. 
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80) ..SIAEfiS Anker im Kreis. 

Rf. Spuren'einer hebräischen dreizeiligen Inschrift, von wel¬ 
cher noch Theile der letzten zwei Zeilen 

kennen sind. Blei 15 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 239. Nr. 42; vergl. 
oben Nr. 69. 

81) Sparen einer hebräischen Inschrift, angeblich rcn, sonst 
wie vorher. 

Rf. In der Mitte des Feldes die Buchstaben HP oben (B)A 
unten CA€T. 14—10 mill. 

• De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 248. Nr. 58‘). 

Die Zntheilung dieser bilingnen Münze an Herodes den 
Grossen ist zweifelhaft. 

82) Spuren einer Inschrift unbestimmter Art, von der vier 
Buchstaben übrig sind. 

Rf. .T BACl.und in der Mitte des Feldes ^ 

11/12—13 mill. 

De Saulcy, Num. chron. 1871. S. 248. Nr. 58f. 

Auch diese Münze dürfte nicht mit Sicherheit Herodes dem 
Grossen zuzutheilcn sein. 

83) Blüthe wie auf den Münzen Johann Aristoburs ü. (Nr. 63^ 
u. 64) und denen des Antigonus (Nr. 76). 

Rf. Derselbe Typus wiederholt. Spuren von zwei hebräi¬ 
schen Buchstaben, im Felde links S 11 mill. 

De Saulcy, Num. 1871. S. 241. Nr. 46, nach dessen 
Annahme vom Synedrium der Jnden, welches in der Zeit von 
57—47 geherrscht habe, geschlagen. 

1) IHe ihnlichen Münzen, welche de Seuley (Iteeb. num. Jod. 8. 104 Tef. IV 
Nr. 9 und 10) edlrte und unbeatimmt Ue»s, wei»t er jetzt, nachdem eich ein Exem¬ 
plar mit der Inachilft ® gefunden hat, Herodea d. Groaaen zu (Num. ehren. 
liiTl, 8. 247). .Madden (ebenda 1872 S. 7) zweifelt auch daran, wohl mit Recht. 
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84) ..MMA Anker im Kreis. 

Rf. Stern im Perlcnkreis. 2Vj. 

De Saulcy, Rech. nuni. Jud. S. 104. Taf. IV, Nr. 3. 
Die Inschrift ist nach de Saulcy zu lesen ANTI, ob mit 
Recht ? 

85) ... Alo\... sonst wie vorher. 

Rf. Wie vorher. jE. 2'/j. 

De Saulcy a. a. 0. Taf. IV. Nr. 4. 

86) Undeutliche Zeichen einer griechischen Inschrift, ein 
einem Anker ähnliches Geräth im Kreis. 

Rf. Wie vorher; nur Spuren einer hebräischen Inschrift. 

ufi'. 2Vi. 

De Saulcy a. a. 0. Taf. IV. Nr. 5. 

87) Hebräische?, unkenntliche Schrift im Lorbeerkranz. 

Rf. Doppeltes Füllhorn, dazwischen Mohnkopf. JE. 3. 

De Saulcy a. a. 0. S. 98. Taf. HI. Nr. 9 u. 10. 
Aehnliche Exemplare befinden sich jetzt in der kgl. Samm¬ 
lung zu München und in der meines Vaters 

1) Andere, unvollkommen erbalteiie Exemplare, wie de Saulcy Rech. num. Jud. 
Taf. III, Nr. 6 und 8; Taf. XX, Nr. 2, verdienen keine weitete Erwähnung. 

(FortaeUong folgt.) 

München. 

Dr. Eugen Merzbacher. 



Unedirte griechische MUnzen. 

(Uebeisetznng «us dem Oileebischen.) 

I. 

Chalcis auf Euboea. 

Ghalcis war bekanntlich wie ihre Nebenbuhlerin Ereti-ia eine 
der bedeutendsten griechischen Städte; ihr Alterthum wird so¬ 
wohl durch ihre sagenhaften Ueberlieferungen als auch durch 
die frühen Ereignisse des sogenannten lelantischen Krieges be¬ 
zeugt. Aber auch der Handel von Chalcis war sehr gross, wie 
der von Eretria; und beide Städte hatten wie bekannt mehrere 
Colonien ansgesendet, die erate nach jenem Theil von Macedonien, 
welcher darnach die Chalcidice genannt wurde, Eretria aber 
nach Fallene und der Umgegend des Athos. Aber auch in 
Italien und auf Sicilien waren mehrere Städte Colonien von 
Chalcis. Es ist demnach merkwürdig, dass, indem archaische 
Münzen von Eretria wohl bekannt sind, es keine solchen von 
Chalcis giebt. Diese Lücke beabsichtige ich hiermit zu füllen, 
indem ich vier archaische MUnzen von Chalcis mittheile, von 
welchen drei meines Wissens unedirt sind, die vierte aber von 
Lenormant falsch einer lykischen Stadt zugeschrieben wor¬ 
den ist *). 

Ij Vgl. hienu meinen Artikel Im vorigen Heft. Beide Artikel lind von ein¬ 
ander unabhingig und zu gleichet Zeit entatanden. 


A. V. Sollet. 
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») 

RJ. 


Adler rechtshin fliegend, von einer Schlange umschlungen. 
Ein Rad in einem vertieften Dreieck. 

/fl. 5. 





2) Adler rechtshin fliegend. 

Rf. Ein Rad in einem vertieften Dreieck. 

/fl. 4*/j. Gr. 8,35. 



3) Adler rechtshin fliegend, von einer Schlange umschlungen. 
Rf. AA^ zwischen Radspeichen; das Ganze in einem ver¬ 
tieften Dreieck. 

.fl. 2>/i. Gr. 2,80'). 



4) Adler rechtshin fliegend. 

Rf. Ein Rad in einem vertieften Dreieck. 

/fl. 1. Gr. 0,477. 

Die Münze unter Nr. 1 ist in Chalcis vor fünfundzwanzig 
Jahren gefunden worden; ich hatte schon damals die Zeichnung 

1) F. Lenotmant, DeBcrIplIon de« mddailloa et anllquitd« oompoaant le 
Cabinet de M. le Baton Bebt, S. 106. Nr. 054. Tat. 1, Nr. 9 (und im Berliner 
Münzeabinet 2,72 Or.J. 
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von ihr anfgenommen, leider aber nicht auch daa Gewicht hinzu 
notirt. Ich weiss nicht, wo sie jetzt auf bewahrt wird. Ein 
Exemplar befindet sich nach Mitthcilnng des Hm. Dr. Imhoof- 
Blumer in Paris (Luynes) und wiegt 8,50 Grm. Nr. 2 ist eben¬ 
falls in Chalcis gefunden worden, den Fundort der übrigen 
kann ich aber nicht angeben. 

Der Adler mit der Schlange ist das -hauptsächlichste Ge¬ 
präge der Münzen von Chalcis in der späteren Zeit; aber auch 
das auf dem Revers geprägte Rad ist nicht ohne Beziehung zur 
Quadriga, welche auf dem von Millingen veröffentlichten Tetra- 
draclimon von Chalcis vorkonunt >). 

Es ist mir ausserdem auch eine Kupfermünze von Chalcis 
bekannt mit einer Quadriga und der Aufschrift XAA auf der 
Hf., auf der i^. aber mit AlOKAHZ DAYZANIOY in einem 
Olivenkranze. Abgesehen von dem Gepräge der oben beschrie¬ 
benen Münzen lässt die auf Nr. 3 vorkommende Aufschrift AAy 
= XAA jeden Zweifel daran schwinden, dass diese Münzen 
Chalcis gehören. Das X aber unter der Form Y kommt regel¬ 
mässig auch auf den ältesten euböiseben Inschriften vor. 

Manche Didrachmen von Eretria, die ich gewogen habe, 
batten ein Gewicht von Gr. 8,18 bis 8,50; daher stimmt das Ge¬ 
wicht von den unter Nr. 1 und 2 oben beschriebenen Didrachmen 
von Chalcis und dem unter Nr. 3 (Tetrobolon) mit dem von 
den Münzen von Eretria überein. 


Im Jahre 1870"stellte ich die bis dahin veröffentlichten 
Münzen von der Insel Amorgos und ihren drei Städten zu¬ 
sammen, fügte alle mir bekannten unedirten hinzu und gab 
darüber eine Monographie heraus unter dem Titel aNofiiafiara 
zijg vTjaov'ApiOQyoü xat TtZr tqhZv udzT/g jtdlswv Alyialtjg, Mtvuag 


1) Anclent coliis of ctckIi eitle« and klnji. S. C5. Taf. lU, Nr. 2. 
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xat In der erwähnten Schrift werden drei Kaiser- 

mtlnzen von Minoa beschrieben, von welchen zwei der Julia 
Paula gehören, die dritte aber der Julia Mamaea, es waren aber 
damals keine Kaisermttnzen von irgend einer der übrigen Städte 
bekannt. Kürzlich ist eine Münze von Äegiale unter Caracalla 
und eine autonome von Arkesine, verschieden von den bisher be¬ 
schriebenen, in meinen Besitz gelangt; es folgt hier deren Be¬ 
schreibung. 

U. 


Aegiale. 



5) AY KA AY AN— TQNEINOC Brustbild des Cara¬ 
calla mit Lorbeerkranz nach rechts. 

Rf. eriAA — €QN. Bacchus stehend linkshin; er hält in 
der rechten Hand eine Vase, in der linken einen Thyrsos. 

JE. 5. 


lU. 


Arkesine. 




6) Minervakopf linkshin. 

RJ. AP. Widder rechtshin auf einer Linie stehend, welche 
den Boden darstellen soll. Im Felde vor dem Widder 
eine Traube. ,, . 
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IV. 

ZiaSlas, 

König von Bithynien. 



7) Unbärtiger Kopf des Königs mit Diadem rechtshin. 

Rf. BAriAEQ —IIAHAA. Eine Trophäe. Im Felde links¬ 
hin eine dreischneidige Lanzenspitze. 

Der Karne des Königs Ziaölas, von welchem die oben be¬ 
schriebene Hllnze ist, wird in den Codices verschieden ge¬ 
schrieben, ZrjXSg, Zijiag, ZrjtXag oder ZiriXag] die sichere und 
correcte Schreibung aber ist ohne Zweifel ZiarjXag, wie es anf 
der obigen MUnze vorkommt. Daher hat die hier zum ersten 
Male mitgctheilte Münze eine doppelte Bedeutung, sowohl wegen 
des neuen Königs, welchen sie in die Numismatik einführt, als 
aucli insofern sie dazu dient, die schwankende Schreibart des 
Namens bei den Antoren festznstellen. 

Ziaölas war der Sohn des bithynischen Königs Nikomedes 
aus dessen erster Ehe ‘) mit der Phrygierin Ditizele, welche 
mit dem Köuig scherzend von dessen Bullenbeisser getödtet 
wurde*). Auf Anstiflten seiner Stiefmutter Etazeta von seinem 
Vater verbannt, nahm er seine Zuflucht zum König von Armenien. 
Nach dem Tode des Nikomedes, welcher seinen Thron den un¬ 
mündigen Kindern seiner zweiten Frau vermacht hatte, unter¬ 
nahm Ziaölas, von den Galatem unterstützt, die Rückkehr nach 
der Hoimath, indem er Ansprüche anf den Thron erhob. Die 
Bithynier aber, um die Herrschaft den Kindern zu erhalten, 

1) St. Byi. unter KQijaaa .— Memnon p»g. XXn bei Haller, Pragm. 
nist. Gr. 111, Ö37. 

2) Tietie*, CbU. 111, 962— 988. — Plln. H. N. VIII. 40. 
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gaben deren Mutter ^em Bruder des Nikomedes zur Gattin und 
mit den Heracleoten und Byzantiem verbündet, welche der Vater 
beim Tode mit der Mitvormundsebaft der Kinder betraut hatte, 
zogen sie gegen den Ziaölas aus; die Heracleoten zeiebneteu sich 
beim Treffen ans und erhielten nach wiederhergestelltem Frieden 
günstige Bedingungen. Aber auch nach diesem misslungenen' 
Versuch und diesem Vertrag, wovon uns die mangelhaften Quellen 
nicht näher unterrichten, hören die Galater nicht auf gegen 
Ziaälas wohlwollend gesinnt zu sein; dies wenigstens erhellt aus 
der bei Memnou auf bewahrten Nachricht, dass die Galater die 
Stadt Herakleia überfielen, die sich der Rückkehr des Ziaälas 
so tapfer widersetzt hatte, bei welchem Ueberfall sie einer be¬ 
deutenden Beute habhaft wurden']. Vielleicht ist Ziaälas auch 
durch deren Hülfe der paphlagonischen Stadt Kressa Herr ge¬ 
worden, welche von ihmeingenommen wurde, wie es uns über¬ 
liefert wird*); sie ist nach Droysen dieselbe, welche uns sonst 
unter dem Namen Erateia bekannt ist *). Dieses gute Einver- 
ständniss dauerte aber nicht lange, ohne dass wir den Grund 
des Zerwürfnisses kennen; es wird nur en\’ähnt, dass Ziaälas 
die Anführer der Galater als Gäste zu sich rief und ihnen nach¬ 
stellte, wobei er selbst seinen Tod fand *); wenigstens dies, 
dass Ziaälas von den Galatern getödtet wurde, bezeugen auch 
Justinus und Athenäus . 

Dass Ziaälas König von Bithynien wurde, war bis jetzt nicht 
vollkommen sicher; es war allerdings wahrscheinlich, denn wir 
sehen, dass sein Sohn Prusias später zur Herrschaft kommt und 
dass der gegen den letztgenannten wie gegen seinen Vater An- 

1) Memnon z. z. 0. 

2) St. Byz. z. z. 0. 

3) Droysen, Geschichte des TlelleDUmas. Zweiter Thell. Hzmburft läiS. 
S. 659. 

4} Pbylzreh. fig. 32 bei Müller, Krsgni. Hist. Grzec. I, 341. 

Ö) XXVII prol. 

6) Deipnos. II, 18. 
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Sprüche auf den Thron erhebende TiboSas, der Bruder des 
Ziaglas von anderer Mutter, seine Ansprüche aus Macedonien 
nnterstOtzt. Es war aber keine Nachricht vorhanden, die nns 
überzeugt hätte, dass Ziaülas wirklich auf den Thron gelangte. 
Die hier mitgetheilte Münze aber bestätigt diese an nnd für sich 
schon wahrscheinliche Meinung und gewährt die Ueberzeugung, 
dass die Rückkehr dem Ziaälas schliesslich gelungen war. So 
wird aber auch die Vennuthung wahrscheinlich, dass Ziaälas 
am Krieg zwischen Seleukos und Antiochos Hierax als ein Ver¬ 
bündeter des letzteren theilgenommen, welcher darnach auch des 
Ziaülas Tochter geheirathet haben soll ^). 

1) Droyten, Gtscbicht« des Helltoismos. Zweiter Theil. S. 358. 

Athen. 


Paul Lambros. 



lieber eine bisher unbekannte Varietät arsakidischer 

Münzen. 

Vor einigen Jahren erwarb ich eine Anzahl von nngeßilir 
25 Kupfermünzen, welche trotz einzelner Verschiedenheiten, ihrem 
ganzen Habitus nach zu einer einzigen Klasse gehörten, die bis¬ 
her noch ganz unbekannt war. Im allgemeinen wiesen sie sich 
auf den ersten Blick als partbische Münzen aus, glichen jedoch 
nicht im geringsten den bisher bekannten Typen der arsakidi- 
schen Münzen; auch das Metall war wesentlich verschieden von 
demjenigen, welches wir bei den parthischen Kupfermünzen ge¬ 
wohnt sind. lieber den Fundort konnte ich nichts ermitteln; 
ein georgischer Kaufmann, hiess es, habe sie in Tiflis erworben 
und hierher gebi-acht. Einzelne Stücke trugen Legenden, welche 
den parthischen SchriftzUgen ähnlich sahen und wo man sofort 
ohne Mühe das Wort malka »König« erkannte; der Name des 
Königs aber blieb dunkel, weil die bisher bekannten Werthe des 
parthischen Alphabets so wie des Pehlevi-Alphabets nur solche 
Namen ergaben, die in den Registern der Arsakiden nicht ver¬ 
kommen. 

Voriges Jahr kam eine neue Sendung derselben Münzen hier 
au, diesmal aber waren es über 700 Stück, die also eine weit 
grössere Anzahl Varietäten darboten. Se. Exc. der Staatsrath 
Snbhi Pascha erwarb die ganze Sammlung, wodurch das Stadium 
und die Vergleichung der einzelnen Varietäten ungemein erleich¬ 
tert wurde. Die Legenden konnten durch die Zusammenstellung 
einer grossen Anzahl Doublettcn sicher festgestellt werden: be- 
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sonders wichtig aber war der Umstand, dass eine sehr grosse 
Anzahl derselben griechische Legenden führte, während in der 
kleinen Sammlung, die ich vorher erworben hatte, kein einziges 
Exemplar mit griechischer Legende vorhanden war. Mit Hülfe 
dieser griechischen Legenden gelang cs mir auch die parthischen 
Legenden zn denten, wenigstens die grosse Mehrzahl derselben. 
Ausserdem aber wurde festgestellt, dass diese Münzen ans Schiraz 
berstammten, so dass auch durch diesen Umstand die Bestim- 
innng der Münzen einen weiteren Anhaltspunkt erhielt. 

Ich werde nunmehr die wichtigsten Varietäten derselben be¬ 
schreiben, indem ich zunächst mit denjenigen anfange, welche 
griechische Legenden haben. 

Nr. 1. 

At. Männliche Büste, nach links, auf dem Kopfe der par- 
thische Helm, auf welchem ein liegender Halbmond; 
rechts vom Helm, im Felde, das Symbol O, und unter 
demselben ein Anker. 

Bv. Serapiskopf mit Strahlen, nach rechts. Legende, links 
und rechts von oben anfangend: ‘YQÜdtjg Baadevg 
(s. Figurentafel, Nr. 1). 

Eine ganz vollständige Legende kommt nur auf sehr wenigen 
Exemplaren vor, weil der SchrOtling in der Regel kleiner war 
als der Stempel; namentlich fehlt sehr oft das C am Ende der 
beiden Wörter, mitunter noch mehr; auf andern Stücken ist der 
Anfang verstümmelt. 

Nr. 2. 

Av. Ohne Veränderung wie Nr. 1. 

Ro. Serapisbüste, nach rechts, aber ohne Strahlen. Legende 
auf beiden Seiten der Büste von unten nach oben: Baai- 
'YQ(6d{r}g). 

Nr. 3. 

Ao. Büste des KOuigs dem Beschauer zngekehrt; rechts im 
Felde oben ein Halbmond und Stern, unten ein Anker. 
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Uv. Ganze Figur eines Kriegers, nach rechts, den Bogen in 
der Rechten und einen Pfeil in der Linken haltend. 
Legende wie Nr. 1 {‘y)ßwdij(s) lBa)ailfvg. 

Nr. 4. 

Typus vollständig wie Nr. 1 , die Legende jedoch rllckwärts 
zn lesen (s. Fig 2). 

Auf vielen Exemplaren ist der Name des Mtlnzherm 'Ygudat) 
geschrieben (s. Fig. 3). 

Nr. 5. 

Av. wie Nr. 3; der Anker bat jedoch ein doppeltes Quer¬ 
holz (s. Fig. 4). 

Bv. wie Nr. 3. Die Legende fängt unten rechts an und geht 
im Kreise hemm (s. Figur 5) BaaiXevg (DQaäTrj{g]. 

Nr. 6. 

Av. wie Nr. 3, auch der Anker mit einfachem Querholz. 

Jtv. wie Nr. 3; Legende links und rechts von unten hinauf, 
verkehrt: BaaiXe{vg) Jlgaarr/'g) (s. Fig. 6). 

Nr. 7. 

Av. und Bo. wie Nr. 1. Legende Baai).s[vg} JTpcfcri,s 
(8. Fig. 7). 

Nr. 8. 

Völlig wie Nr. 7, jedoch auf Av. links von dem Gesichte 
die Buchstaben TTPA, Anfang des Namens TlQaäxr^g. 

Andere Namen kommen auf den Münzen mit griechischen 
Legenden nicht vor; die genaue Uehereinstimmuug der Typen 
anf den Münzen der beiden Könige lässt mit ziemlicher Sicher¬ 
heit darauf schliessen, dass dieselben unmittelbar auf einander 
folgten, dass sie also dem König Orodes I. (reg. 53—33 v. Chr.) 
und Phraates IV. (reg. 33 v. Chr. bis 3 n. Chr. Geb.) zuzu¬ 
schreiben sind. 

Die Münzen, welche statt der gi-iechischen Legenden Pehlevi- 
Legenden haben, zeigen in jeder Beziehung denselben Habitus 

ir» 


7.4i{t)tchrlft fdr XnmhtnAtik. llt. 
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mit deu vorhin bemerkten kleinen Modificationcn, und es ist da¬ 
her anznnehmeu, dass auch die Namen Orodes und Phraates auf 
denselben verkommen. Dies ist auch wirklich der Fall, jedoch 
■weichen sie in so fern von den Münzen mit griechischen Legenden 
ab, dass sie beide Namen gleichzeitig führen, so dass jedenfalls 
der eine Name den Vater und der andere den Sohn auzeigt. 
Ich nehme zuerst die deutlichsten und schönsten Stücke vor. 

Nr. 9. 

Av. wie Nr. 3. Ohne Legende. 

Uv. Büste mit Strahlenkronc, nach rechts. Legende: Malka 
Ferhad zak Vorod (s. Fig. 8). 

Das erste Wort malka bedarf keiner Erinnerung; es be¬ 
deutet »König« und entspricht dem Worte Baatlstsg auf den 
Münzen mit griechischen Legenden. 

Dagegen bietet das folgende Wort einige auffallende Buch¬ 
staben dar; der erste Buchstab gleicht dem b in den semitischeu 
Alphabeten, der dritte Bachstab dem semitischen h, indem bloss 
der Verbindungsstrich fehlt. Die Buchstaben d und r gleichen 
einander, gerade wie in den senütischeu Alphabeten. 

Das dritte Wort zak verbindet die beiden Namen PeÄad 
und Vorod, und bedeutet offenbar »Sohn«. In den Keilinschriften 
zweiter Gattung ist sagri oder sakri das übliche Wort für 
»Sohn«, und Brugsch theilt in der Beschreibung seiner Reise nach 
Persien Th. I, S. 337, 338 einige Proben von der Sprache mit, 
welche in den Dörfern Khaladsch am Urmia-See, so ■wie in der 
Nähe von Hamadau gesprochen wird, und in welcher Sprache 
z&g »einen Knaben« bedeutet. Im Armenischen ist auf ähn¬ 
liche Weise zawak »genns«, »stirps«, dzagel »entstehen«, 
dsag »Junges«, »Küchlein«. 

Die Legende bedeutet demnach »König Phraates, Sohn des 
Orodes«. 

Von den zahllosen Varietäten, welche mir vorgekommen 
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sind, und welche alle dieselbe Legende mehr oder weniger 
gut erhalten zeigen, erwähne ich nur eine einzige, mit der 
Legende: Malka Ferhad zakr Vorod (s. Fig. 9), woraus sich 
ergibt, dass die alte Form'zakr damals noch ebenbürtig neben 
der mehr'abgeschliffenen modernen Form zak bestand. 

Nr. 10. 

Av. wie Nr. 3. 

Ho. BUstc mit Strahlen, vermuthlich dem Beschauer zuge¬ 
kehrt, was jedoch aus der barbarischen Arbeit nicht ganz deut¬ 
lich hervorgeht. 

Legende wie Nr. 9 in beiden Varietäten, d. h. zak und 
zakr. 

Nr. 11. 

Ao. wie Nr. 3. 

Hv. Legende: Malka Ferhad. (Ohne den Namen des Vaters 
hinzuzufUgen.) 

Nr. 12. 

Av. Links von der Büste noch die Buchstaben IVI (bis¬ 
weilen auch IIJ>) die ich nicht zu erklären weiss. 

Ho. Malka Ferhad zakr Vorod (s. Fig. 10). 

Mit dem Namen Vorod als Münzherrn sind mir keine Mün¬ 
zen vorgekommen. 

Nr. 13. 

Av. wie Nr. 3. 

Hv. Eine Legende, wo der Name des MUnzherrn auf den 
verschiedenen Stücken mehrere Modificatioueu darbietet, 
die sich aber bei genauerer Betrachtung als denselben 
Namen ausweisen; der Schluss lautet alsdann zak 
Vorod, so dass auch dieser Müuzherr ein Sohn des 
Orodcs, also ein Bruder des Phraatcs war. 

Man sehe die Legende Fig. 11; die verschiedenen Varianten 
des Namens habe ich Fig. 12 zusammengestellt. 

Der Name liest sich auf den ersten Anblick Dimitr, und 

lö* 
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man könnte leicht versucht werden, darin den griechischen Namen 
(noch heutzutage nach neugriechischer Aussprache als 
Dimitri sehr häufig im Gebrauch) zu sehen, wenn nicht trotz des 
auf den griechisch-parthischen MUnzen zur Schau getragenen 
Philhellenismns bei den alten so wenig wie bei den neuen Per¬ 
sern griechische Namen durchaus nicht im Gebrauch wären; im 
persischen Onomastikon ist mir bisher ein Name wie der auf 
unsem MUnzeu befindliche überhaupt noch gm* nicht vorgekoin- 
men; ich möchte ihn einfach Kumtra lesen, was im Pehlovi 
eine »Birne« bedeutet (im Zend ormud): ein König dieses 
Namens kommt in der Reibe der Arsakiden nicht vor, aber was 
wissen wir von der Geschichte der Ai-sakident Die Silbei-mUnzeu 
aus der Provinz Pare geben uns für die Zeit von Alexauder’s 
Tode bis auf die Zeit der Sassaniden eine fast ununterbrochene 
Reihe von partbischen Königen in diesem Tbeile Iran’s, von 
denen weder morgenländische noch europäische Geschichts¬ 
quellen ein sterbendes Wörtchen enthalten. 

Nr. 14. 

Av. Dem Beschauer zugekehrte Büste des Königs. Legende: 
Kuma(t)ra (s. Fig. 13). 

Jiv. Ein Anker, darüber das Sonnenzeichen O, in einem 
Lorbeerkranze. 

Nr. 15. 

.-Io. wie Nr. 14, aber ohne Legende. 

Mv. Ein Anker; links und rechts das Symbol am Rande 
eine unleserliche Legende. 

Nr. 16. 

Ao. wie Nr. 15. 

2iv. Büste eines Kriegers mit griechischem Helm, nach links. 

Nr. 17. 

Ad. wie Nr. 15. 

Jtc. Büste, nach links; am Hinterkopf ein Anker. Ohne 
Legende. 
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Nr. 18. 

Ac. Kopf des Mttnzherm, nacli links, mit Diadem und einer 
Art Bund oder Kappe. Legende s. I^g. 14. Andere 
Exemplare liefern die Fig. 15 verzeicbneten Varietäten. 

Ob alle diese Varietäten denselben Namen darstellen sollen, 
durfte bei der geringen Anzahl von dcntlichen Exemplaren schwer 
zu entscheiden sein, nud selbst die wenigen deutlichen Exem¬ 
plare stimmen nicht mit einander Uberein. Nur zUgemd wage 
ich cs daher den Namen des MUnzherm Rhadamistus (Tae. Annal. 
L. XII, c. 44fif.) oder *Poda//add^S (so hiess einer der bospora- 
nischen Könige] zu lesen. 

Rv. Weibliche BUste nach links, ohne Kopfbedeckung, mit 
einfachem Diadem, dessen Enden amHinterkopf hcrunter- 
hängen. Legende in verschiedenen Varietäten, s. Fig. 1(>. 

Die Mehrzahl dieser Legenden gibt die drei Buchstaben 
m 8 a nnd man könnte daher leicht darin die wohlbekannte 
Mnsa, Gemahlin Phraates IV. und Mutter des Phrahatakes er¬ 
kennen. Bei den Geschichtschreibern lautet der Name Thermusa, 
auf den MUnzen mit griechischen Legenden steht aber unzweifel¬ 
haft ovgavcag 3Iov<r>jg ßaai).Laar,g; sollen die zwei oder 

drei Charaktere, welche auf einigen Exemplaren unserer Münze 
vor dem Namen Musa steheu, das persische als Uebereetzung 
von 0«d bedeuten? 

Nr. 19. 

Av. Wie Nr. 18, aber statt der Legende vor dem Gesicht ein 
Anker. 

Ro.'Wit Nr. 18. 

Nr. 20. 

Ao. nnd Rv. Ohne Legende und ohne Anker, sonst wie Nr. 18. 

Nr. 21. 

Ao. Büste eines bärtigen Königs mit parthischem Helm, 
nach links; rechts im Felde ein Anker nnd darüber das 
S^Tiibol O 
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Rv. Ein Anker und eine Anzalil unregelmäesig über die ganze ' 
Fläche vertheiltcr Striche. 

Nr. 22. 

Av. wie Nr. 21, jedoch auf der parthischen Tiara der Anker 
wiederholt; zwischen dem Hinterkopf und dem Anker 
im Felde noch ein Stern. 

Nr. 23. 

At. Büste nach links; der Kopf mit einem Diadem geziert 
und darüber eine Krone in Gestalt einer Rose mit Stengel. 
Rv. Büste nach links, mit einer Kappe bekleidet; rechts im 
Felde ein Anker. 

Nr. 24. 

Wie Nr. 23, jedoch ohne den Anker anf Rv. 

Nr. 25. 

Wie Nr. 23; auf Av. vor dem Gesicht ein Anker. 

Rv. wie Nr. 23, ohne Anker, aber mit schwachen Spuren 
einer Legende. 

Nr. 26. 

Av. wie Nr. 22, jedoch ohne den Stern im Felde. 

Rv. Büste nach links, mit Helm; rechts das Symbol A 

Nr. 27. 

Av. wie Nr. 26. 

Rv. Büste nach rechts. 

Nr. 2b. 

Av. wie Nr. 3. 

Rv. Adler, nach links schauend, die Flügel am Körper 
herabhängend. (Auf andern Exemplaren die Flügel 
schwingend.) 

Nr. 29. 

Av. wie Nr. 3. 

Rv. Adler, nach links, die Flügel zusammengelegt, im 
Schnabel einen Kranz haltend. 
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Nr. 30. 

Av. wie Nr. 3. 

Rv. Adler nach links, mit ansgebreiteten FlUgeln; auf jeder 
Seite zwei Halbmonde. 

Nr. 31. 

Av. Dem Beschauer zugekehrte Büste mit starkem Schnurr- 
nnd Enebelbart. 

Jit. Büste nach links, mit Helm und Strahlen; im Felde 
rechts ein Anker. 

Nr. 32. 

Av. wie Nr. 3. 

liv. Auf dem ganzen Felde eine Anzahl unregelmässig ver- 
theilter Striche. 

Nr. 33. 

Av. wie Nr. 3. 

Rc. Statt der Striche Halbmonde, unregelmässig vertheilt. 

Nr. 34. 

Wie Nr. 33, die Halbmonde aber in zwei regelmässigen 
Reihen. 

Nr. 35. 

Wie Nr. 33, die Halbmonde in drei regelmässigen Reihen, 
Tuid am Rande noch einige Halbmonde. 

Nr. 30. 

Av. Wie Nr. 31. 

Rv. Unregelmässig vertheilte Striche. 

Nr. 37. 

Ar. Büste nach links, ohne Diadem und Kopfputz; rechts 
Anker und das Symbol o 
Rc. wie Nr. 36. 

Nr. 38. 

, Ar. Büste nach links mit Diadem und Tiara. 

Rv. Stehende Figur, nach links, sehr barbarische Arbeit; ini 
Felde rechts ein und links zwei Halbmonde. 
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Nr. 39. 

Ac. Büste nach links mit Diadem und Tiara. 

Stehende Figur, nach rechts, in der Linken einen ge¬ 
spannten Bo^u, und in der erhobenen ßechten einen 
Pfeil haltend. 

Nr. 40. 

Wie Nr. 39, jedoch auf Jtv. im Felde links noeh ein 
Halbmond. 

Nr. 41. 

Wie Nr. 40, und auf Ae. im Felde rechts ein Anker und 
darüber ein Halbmond. 

Nr. 42. 

Av. Büste nach links wie Nr. 23; im Felde rechts ein Anker 
und darüber das Symbol O 

Jie. Stehende Figiw nach rechts, mit der Linken sich auf 
eine Lanze stützend, und in der Rechten eine Fracht 
haltend. 

Nr. 43. 

Ae. wie Nr. 3; auf der jjarthischen Tiara zwei Halbmonde. 

2ie. Ein Diadem. 

Nr. 44. 

Wie Ni. 43, und auf J/c. links und rechts noch das 
Symbol o 

Eine genauere Durchforschung würde, wenn man alle klei¬ 
nen Modifikationen in den Legenden, Symbolen und Figuren 
berücksichtigen wollte, die Zahl der Varietäten verdreifachen, 
ohne jedoch wesentlich das Verständniss dieser Münzen zu för¬ 
dern. Meines Wissens sind dieselben noch in keinem einzigen 
numismatischen Werke besprochen woi-den, und es ist daher ein 
schi glücklicher Zufall, der mir sogleich eine Anzahl von 700 
bis 800 Stücken zur Verfügung stellte, so dass ich wegen der 
Auslegung der griechischen Legenden gar keine, und wegen der 
parthischen Legenden nur unerhebliche Zweifel hegen konnte. 
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Die Heimath der MUuzen ist durch den Fandort völlig sicher 
gestellt; Kupfermünzen als Scheidemünze haben so wie so nur 
eine beschränkte Circnlatiou, und werden in so grossen Massen 
nur in ihrer Heimath gefunden; sie gehören also ins südliche 
Persien, das eigentliche Pars (Peinis). 

Durch die Namen ‘Yßwdijs (Vorod) und Ogadnjg (Ferhad) 
werden sie hinlänglich als parthisebe oder arsakidische Münzen 
konstatirt, was auch durch den Kopfputz der Büsten, durch die 
Richtung derselben nach links, so >yie dnreh die sie begleitenden 
Symbole bestätigt wird, und wie sic aus den parthischen Drach¬ 
men und Tetradrachmen zur Genüge bekannt sind. 

Ist schon dadurch Zeit und Ort dieser Münzen auf einen 
sehr geringen Raum eingeschränkt, so werden sic es noch mehr 
durch die Namen selbst; ein Phraates, Sohn des Orodes, kommt 
in der parthischen Geschichte nur einmal vor; es ist, %vie schon 
vorhin erwälint, Phraates IV., Sohn des Orodes I., 33 v. Chr. 
bis 3 nach Chr. Geb. Die übrigen Namen, Kumatra, Radamsad, 
Musa (oder Ized Musai, sind wegen der geringen Anzahl von 
Exemplaren nicht sicher genug gelesen, so dass es mehr als 
bedenklich wäre darauf Hypothesen zu bauen. 

Es bleibt noch eine geschichtliche Fi’ago übrig, welche durch 
die vorliegenden Münzen angeregt wird. So viel wir von der 
Geschichte der Arsakiden wissen, hat sich ihre unmittelbai-e 
Herrschaft niemals Uber das eigentliche Pars, das südliche Per¬ 
sien, erstreckt; dagegen zogen sich die den Areakiden unter¬ 
worfenen Länder in einem grossen Halbkreise vom Euphrat und 
Tigris an nach Nordost, Ost und Sudost hinab um die Land¬ 
schaften Snsiana, Persis und Kamiania herum. Die während 
der Arsakidenzeit in Persis geprägten Münzen zeigen auch mei¬ 
stens den sassanidisehen Fcucraltar, und nur sehr selten finden 
sich auf ihnen Symbole, welche eine parthische Oberherrschaft 
andeuten. Die vorliegenden Münzen aber gehören gewiss nach 
Persis und beweisen, dass damals Perais in einem Vasallen- 
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verbältniss za den Arsakiden stand. Es ist wabrscbeinlich, dass 
die Siege des Orodes I. und Pbroates IV. über die Eümer ihnen 
die Mittel an die Hand geben, ancb Uber Persis ihre Herrschaft 
auszndebnen; aber die dynasdscben Zwistigkeiten, welche un¬ 
mittelbar nach dem Tode des Phraates IV. aasbrachen, werden 
dieses Sazeränetäts-Verhältniss bald wieder gelbst haben. 6e- 
scbichtlicbe Urkunden darüber fehlen uns ganz, aber die Nnmis- 
matik bietet uns die Mittel, die Geschichte dieser Länder in der 
angegebenen Zeit einigermasseu zu rekonstruiren, was ich in 
einem weiteren Artikel aaszofUhren gedenke. 

Constantinopel, im Oktober 1875. 


Dr. A. 0. Mordtmann. 



Victoriate mit vertieftem Roma. 


Znr Zeit, als Herr Prof. Mommsen seine Geschichte des 
römischen MUnzwesens herausgab, kannte mau Victoriate mit 
vertiefter Legende noch nicht. In dem zweiten Baude der fran¬ 
zösischen Uebersetzung genannten Werkes durch den Herzog von 
Blacas — besorgt 1870 von Baron F. de Witte — finden wir 
den Bericht von vier Victoriaten, die das Wort Roma incus zeigen. 
Von diesen vier MUnzen befinden sich nach der Notiz auf 
Seite 224, Anm. 1 

ein Exemplar von 3,47 Gr. in der Sammlung Mascnrell 
in Jaliva, 

zwei Exemplare von 3,ll nnd 

3,00 Gr. in dem National Muscnm 

zu Madrid, 

ein Exemplar von 2,99 Gr. im Museum Delgado zu 
Madrid. 

Schon im Jahre 1866, als Baron d’Ailly den 2. Band seiner 
Recherches veröffentlichte, waren demselben zwei dieser Victo¬ 
riate bekannt, der eine im National Museum zu Madrid nnd der 
andere im Museum Delgado befindlich; er giebt p. 104, 105 die 
Beschreibung und Tafel LXXX, 7 und S die Abbildungen, die 
wesentlich von einander abweichen. Durch die Abbildung dos 
Delgadoschcn Exemplars bei d’Ailly wird der Zweifel, den 
Herzog Blacas an der vertieften Legende dieses Stuckes hegte, 
gehoben. Ich zweifle jedoch daran, dass sich im Museum zu 
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Madrid zwei dieser Victoriate befinden; einmal flthrt d’Ailly nur 
einen auf, und dann wird in dem ganz kürzlich erschienenen 
4. Baude der französischen Uekeraetzung des Mommsenschen 
Werkes, dem aucli die Tafeln 21 bis 40 beigegeben sind, in der 
Erklärung zu diesen auf Seite 28 nur ein deraiüger Victoriat in 
Madrid befindlich, erwähnt; er wiegt wie angegeben 3,il Gr., 
der von 3,00 Gr. ist nicht aufgefUbrt. Die Abbildnug ist nach 
einem Abdruck, den Herr Zobel an den Herzog von Blacas 
sandte, angefertigt. Sie unterscheidet sich wesentlich von den 
beiden d’Ailly’schen, und da diese die des Madrider und des 
Delgadoschen Exemplars sind, muss das von Blacas Tafel 
XXm, 3 abgebildete da.s der Sammlung Mascai-ell in Jaliva seiu. 

Ich bin in der glücklichen Lage, einen vierten Victoriat in 
inenser In.schrifl Roma, der sich jetzt in meiner Sammlung be¬ 
findet, veröffentlichen zu können. Er wiegt 2,95 Gr., hat einen 
Durchmesser von 15 —17 mm. und ist ziemlich gut erhalten. 
Ich erwarb diese Münze Mitte October d. J. in Paris von einem 
dortigen MünzhUndler, der über die Herkunft derselben leider 
gar nichts augeben konnte; denn gei-ade interessant und wichtig 
wäre es gewesen den Fundort kennen zu lernen, da bis jetzt 
diese Victoriate sich nur in Spanien gefunden haben. Weira 
mein Exemplar auch der Abbildung Blacas gleicht, ist es ent¬ 
schieden mit keinem der bis jetzt gekannten identisch. 

Paris im October 1S75. 


M. Bahrfefdt. 



Die Münzen von Abydos. 


Wenn man die Liste der Münzen von Abydos, wie sie 
Dr. J. Brandts in seinem trefflichen Buche: Das Münz-, Mass- 
und Ge^vichtswesen in Vorderasien auf S. 3S9 und 443 — 445 
gegeben hat, genau betrachtet, so erkennt mau bald, dass alle 
diese Münzen, so verschieden durch Bild und Aufsührift, nicht 
einer Stadt angehbrcn künnen. Jede Griechische Stadt hatte in 
früherer Zeit ihr eigenes Wappenbild, woran, auch wenn sie 
ohne Aufschrift waren, iltre Münzen erkannt werden konnten, 
und erst allmählich und meist durch äussere Umstände dazu 
veranlasst, ging man zum Gebrauche von mehreren Typen zu 
gleicher Zeit Uber. 

Denn damals Hess der voll ausgeschriebene Stadtnanie 
eine Verwechslung nicht mehr befürchten. Dass aber schon vor 
Darius Abydos mit drei Bildern, Adler, Gorgoneiou und Anker, 
sollte geprägt haben, ist kaum glaublich; ebensowenig dass 
später, aber doch vor Alexander dem Grossen, Münzen mit 
Apollokopfe A und Anker und andere mit Apollokopf ABY und 
Adler von einer Stadt sollten ausgegangen sein. 

Vielmehr gehUren die drei Typen drei vcrschietlenen Städten 
au. Der Adler, dem ausser auf den nllcrilltesten Stücken, immer 
der Stadtname ABY oder ABYAHNßN heigefttgt ist, war 
offenbar der Haa))tt}'pns von Abydos und ihr eigentliches Wap¬ 
penbild. 

Dagegen ist gar nicht abzuschen, wanim die Münzen mit 
dem Gorgohaupte S. 3S9, die keine Aufschrift tragen, nicht viel- 
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inehf Parion zagetheilt worden sind, wo das Grorgoueion sehr 
lauge das Bild der Hanptseite blieb. 

Auf der diitten Reihe, welche die MUuzcn mit dem Anker, 
üflers mit einem Krebs im Felde, umfasst, wird der Stadtuamc 
nur durch ein A angedcutet, während der Magistratsnamc, wo 
er vorkommt, z. B. <tHAOTAZ Catal. de Palin n. 213, voll aus¬ 
geschrieben ist. Nun gab es nahe bei einander zwei Städte, 
deren Namen mit einem A anfingen, i/tnraxos und , das 

spätere Nicaea, und der Krebs war eben das Bild von Astakos, 
während ^yxiiQf} so sehr an ayxvga erinnert, dass man da wohl 
einen Anker als Tyi)us erwarten dürfte. 

So wird es vielleicht nicht zu gewagt sein, die Münzen mit 
dem Anker von Abydos nach Aukore zu verlegen. Der Krebs 
würde dann, wo er beigeftigt ist, einen Müuzverein mit der 
Nachbarstadt Astakos audeuteu. Ich trage um so weniger Be¬ 
denken diese Vermuthung mitzutheilen, da Herr Imboof-Blnmer, 
mit dem ich sie besprochen habe, sich in der Zeitschr. f. Numis¬ 
matik I, S. 321 damit einverstanden erklärt hat. 

Uebrigens muss bemerkt werden, dass Brandts S. 443 eine 
Maske nennt, was meist ein Gorgohanpt, bisweilen aber ein 
Apollokopf ist, von vom gesehen. Auf guten Exemplaren ist 
der Lorbeerkranz deutlich zu erkennen. 

Die Münzen würden also auf folgende Weise unter den drei 
Städten zu vertheilen sein: 


Abydos. 

Adler. R/. Eiugeschla- 
genes Viereck. 

AT. 14,05. 0,27 Gr. 

Adlerkopf. — Delphin. 
JZA Dasselbe. Catal. 
Allier, pl. XIV, 11. — 
Borrell. n. 140. Leskke, 
Add. p. 142. 

M. 0,98. 


Parion. 

Gorgobaupt. R/. Ein- 
geschlagenes Viereck, 
yfi. 3,79. 

Dasselbe. R/. Dasselbe 
verziert. 

3,21. 2,74. 1,6. 


Ankore. 

Anker. R/. Eingeschla¬ 
genes Viereck. 

•M. 2,99. 

Dasselbe. Rf. Vier Del¬ 
phine im getheilten 
Viereck. 

3,73. 
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Aby dos. 

Ooi^haupt. Jif. ABY 
Adler bisw. im vertief¬ 
ten Viereek. 
ö,2. 0,65. . 

Apollokopf. Bf. ABY 
Adler. Hagistratsname. 
15,7. 3,31. 2,49. 


Artemiekopf. J^.ABYAH 
NDN Magistratananie. 
Adler im Kranze. 
16,62. 19,6. 

Amsterdam. 


Pariou. Ankore. 

Dasselbe. Bf, ITAPI Apollokopf. 22/. A Anker. 

Stier. Magistratsname im ver- 

2,74. tieften Viereck. • 

16,52. 

Dasselbe. Bf. ITAPIA Dasselbe. Bf. Dasselbe. 

NDN Nike. 14,65. 

13,56. 

Gorgohaupt. Bf. A An¬ 
ker. Krebs. 

3,37. 2,9. 

Apollokopf von vorn. 

22/. A Anker. Krebs. 

1 , 0 . 


J. P. Six. 



Zur griechischen Numismatik, 
m. 

(Künstleriuschriften: Syracus, Chalcidischer Bimd. — 
Thraker mit Typen von Thasns. — Die angeblichen Loeri 
Opnntii Epicnemidii. — MAPriANH auf einer Drachme 
Arsacea’ VII. Pliraates II. — Münzen der Könige von 

Cliarncene.) 

Künstlerinscbriften auf griechischen Münzen. 

Einige wichtige neue KUnstlerinschriften griechischer Mün¬ 
zen theilt mir mein Freund Imhoof zur VeröflTentlichnug mit; da 
wir aber bald von ihm einen Üingeren Artikel über unteritalische 
Münzen zu erwarten haben, will ich vorläufig nur die wenigen 
Notizen hierhersetzen, die ich selbst gefunden. 

Eine KupfemUnze (-dB. 3) von Syracus im Berl. Museum 
mit weiblichem Kopf linkshin und dem Rad mit zwei Delphinen 
und rYPA (Vgl. Head Taf. V, 14) hat im Diadem des Kopfes 
vorn zwei Buchstaben: ganz deutlich E und Spuren von Y, also 
EY, entweder Eukleidas oder Evaenetus, wohl nicht Eumenus. 
Diese Münze ist ein Gegenstück der einzigen von Raoul Rochette 
zuerst bekannt gemachten Pariser Kupfermünze mit Künstler¬ 
namen; diese hat genau dieselben Typen, aber <(>PY, Phrygillus, 
im Netz, am Hinterkopfe. Die neuerdings von Six veröffent¬ 
lichte ähnliche Münze mit denselben Typen und ZYRA gehört, 
da der Styl nicht alt aussieht, wohl trotz des R in keine viel 
frühere Zeit als die übrigen dieser Reihe, welche, wie die bei- 
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den Kttnstleraamcn EY und <j>PY be'weisen, um 400 v. Chr. 
geprägt sein mOgen. 

Die von Head (Taf. Dl, Y, 8) in eine noch frühere Zeit 
gesetzten Kupfermünzen mit weiblichem Kopf and Tintenfisch 
scbliessen sicli im Styl und in den Buchstabenformen an alte 
Tetradracbmen an und mbgen vielleiclit zum Theil (besonders 
Nr. 7, auch in Berlin) noch ein wenig älter sein als die der 
Zeit des Phrygillns und Evaenetus oder Enkleidas augebörendeu 
Stücke mit Kopf und Rad. 

Auf dem Fussbodenstrcifen der Rückseite der Tetradrachmen 
:'U.‘Kocbettc Taf. I, 3) welche mit dem Namen des Eukleidas auf 
dev Hf. Vorkommen, scheint EYAINETO zu steheu. 

Auf einer grossen SilbermUuze des Chalcidischen Bandes 
— zwei sich ergänzende Exemplare desselben Stempels, in Paris 
und Berlin — mit XAAKIAEflN um die Lyra, von nicht sehr 
schönem älteren Styl, steht mit kleinen Buchstaben im Felde, 
Uber der Lyra und zu Seiten derselben j g , wohl TET zu 
lesen. Vielleicht ist dies Anfang eines Künstlernamens; an eine 
Werthbezeichuung ist wohl kaum zu denken. 

Die Tctradrachmeu der Thraker mit Typen 
von Thasus. 

■ Hf. Jugendlicher Bacchuskopf rechtshin. 

Rf. HPAKAEOYZ SißTHPOS:, im Abschnitt OPAKßN. 

Stehender Herakles. 

.fl. 9. Rohe Arbeit. Zwei Exemplare (Fox, Prokesch] 
in Berlin. 16,33 nnd 15,35 Grm. Gutes Silber. 

Diese Münzen müssen, wenn man nach der muthmasslichen 
Zeit ihrer Entstehung fragt, mit einer ähnlichen Tctrudrachme 
derselben Gegend verglichen werden. Das Dresdener Museum 
besitzt ein von Cary (Roia de Thrace p. 7 6 ff.) bereits bespro¬ 
chenes und leidlich abgebildetes, merkwürdiges Unicum; 

IB 
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Hf. Jugendlicher fiacchnskopf rechtshin. 

Rf. KOTYOC XAPAKTHjj in zwei senkrechten Linien. 

Im Abschnitt Punkte. Stehender Herakles. 

AL. 8. 16, .14 Grm. Gutes Silber. 

Diese MUnze wird von Cary vermnthungsweise Cotys V., 
dem Zeitgenossen des Augustus und Tiberius (12 v. Chr. bis 
19.u. Chr. Vgl. Moinmsen, observat. epigr. XVH, reges Thra- 
ciae etc. p. 157), zngetheilt. Gewiss gehört das Stück trotz des 
fehlenden Königstitels einer sehr späten Zeit an: die ganz rohe, 
barbarische Arbeit, das rande Sigma beweisen dies. Dass die 
Münze mit den andern recht sauberen (Kupfer-)Münzen der späten 
thracischen Könige nicht stimmt, ist kein Grund sie in eine 
frühere Zeit zu setzen; sie mag aber wohl in einem anderen 
Landestheil geprägt sein, als die gnt gearbeiteten Kupfermünzen. 

Mit dieser Münze des Cotys stimmt nun die Tetradrachme 
der rhraker überein. Beide sind von roher, barbarischer Arbeit, 
beide ahmen den T^pus der späten Thasischen Münzen nach; 
nur ist das Thraker-Tetradrachmon genauer in seiner Nach¬ 
ahmung der Inschrift und hat kein rundes, sondern das frühere 
Sigma Z in der Aufschrift*). 

Von einer politischen Genossenschaft der Thraker ist, so 
viel ich weiss, nichts bekannt. Wir haben jedenfalls diese bis¬ 
her nur in zwei Exemplaren bekannten Stücke einem, nur sehr 
kurze Zeit andauernden Gemeinwesen der Thraker, oder einer 
Völkerschaft oder Völkerverbindnng, welche sich den stolzen 
Namen Thraker gab, zuzuschreiben, also einer Kriegs- oder Auf¬ 
standsperiode . Nun finden wir einen derartigen grossen Thraker¬ 
krieg in einer Zeit, in welcher auch ein König 
Cotys regierte oder eben regiert hatte: Cotys (IV), 

1) Vgl. hier du von Oersdorf erwähnte ähnliche Stock von Oeslm« ln Thr»- 
den mit Vgl. Blättert. MOnrfr. 1. p.lOl, .„s Henrey und Dsiimet, 

Mission «roh. cn MWd. 1866. 



Zur griecliiMbAO Nnmiimatik. 


243 


Sohn des Sadales nnd der Polemocratia starb im Jahre 16 t. Chr. 
Ihm folgt der junge Rhescnporiewelcher von den Bessi be¬ 
drängt, von den Römern geschützt, bald darauf aber vom Könige 
der Bessi »Vologeses« getödtet wurde, i. J. 11 v. Chr. (Mommsen 
a. a. 0. p. 156, Cary p. 65). Ans den in Fischers Röm. Zeit¬ 
tafeln, p. 412 zusaminengestellten Notizen Uber diesen Thraker- 
krieg oder Aufstand geht hervor, dass er sehr bedeutende Dimen¬ 
sionen angenommen hatte; es heisst bei Velleius ü, 98: atrox 
in Thracia bellum ortum, Omnibus eins gentis nationi- 
bus in arraa uccensis. L. Piso besiegte die Rebellen und 
triumphirte. 

Sollte nun nicht die Tetradrachmc der Thraker einer ge¬ 
meinsamen , momentanen Vereinigung der »oranes nationes eins 
gentis« in diesem Jahre angehören und könnten wir nicht das 
Dresdener StUck mit KOTYOC XAPAKTH(P) jenem Cotj'S {IV), 
t 16 V. Chr. zuschreiben f Dass beide Münzen sehr spät sind, 
beweist die Rohheit der Arbeit nnd das runde Sigma der einen, 
ohne dass das £ der noch barbarischeren ThrakermUnze für 
diese gebieterisch ein höheres Alter forderte. Dass die Thraker 
mit der von ihnen augefeindeten Dyna.stie gleiche Typen geprägt, 
wäre nicht auffallend: sind doch beide nur aus coromerziellen 
Rücksichten den Münzen von Thasns nachgeahmte Stücke •). 

Freilich ist nichts zu beweisen. Ein Thrakergemcinwesen 
kann es auch in einem der früheren Kriege gegeben haben, z. B. 
im J. 114 V. Chr., wo Cato von den Skordiskern (Galatern) ge¬ 
schlagen wurde; auch kann der Cotys ein anderer späterer 
König dieses Namens sein. Für noch später, als unmittelbar vor 
Christus, möchte ich aber die Münzen nicht halten. Die grossen 
griechischen SilbenuUnzen aus gutem Metall verschwinden in 
dieser Zeit. 

1) Das* Volofeses, der BesserfürU, xiigleliili BarRbiiaprtetter war, darf kaum 
als BeaUllgiing aiigFaeben werden; die Tbasiachen Typen, Itacehuakopf und Uera- 
klea, «Ind, wie (e^gt, wobl nur auü HaudelsrOckaicbten gewlhlt. 
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Merkwürdig ist, dass die wnnderliche Aufschrift KOTYOC 
XAPAKTH(P), Gepräge des Cotys, in den Münzen des Benthes, 
des nicht übermässig griechisch gebildeten Thrakerkönigs, mit 
welchem. Xeuophou den so anschaulich und lebendig beschrie-, 
benen llanbzug machte, Gegenstücke hat. Des Setlieus seltene, 
recht gut gearbeitete Silbernittnzen (Brit. Mus. und Luynes, 
Satrapies Taf. VI) haben SEYOA KOMMA nnd ZEYOA 
APrYPION. Das bekannte vierte Gegenstück ist die Silber- 
mUnze von Gortyna der Berliner Bainmlung mit der rückläufigen 
Umschrift yo^voff to nai^a, sodass wir also drei Zeitwörter 
für »Münzen prägen« haben: nalto, yt/mno, xa^äaaa, das erste 
am Anfänge des 5. Jahrhundeils oder noch früher, das zweite 
etwa um 400 v. Chr., das dritte rielleicht dem letzten vorchrist¬ 
lichen Jahrhnndert angebörcud. 

. Die angeblichen Locri Opnntii Epieneroidii. 

Die Frage der Locri Opnntii Epienemidii ist im Wesent¬ 
lichen von Mionuet nnd Friedlaendcr bereits erledigt, aber ein 
Exemplar der Bainmlung Prnkcsch verdient doch als Eudiirtheil 
der bereits zu Uugunsten der Opnntii Epienemidii geführten 
Untersuchung noch erwähnt zu werden. Bestini (Descr. uum. 
vet. p. 170) beschreibt folgende Münze; 

H/. .CPATTIfl. Weiblicher Kopf mit Aelireukranz, davor 
Traube und Monogramm aus A und B. 

R/. OTTOYNTIßN ETTIKN .. lAlßN Bewaffneterstehend, 
linkshin. JE. 4. 

Mionuet (S. III, p. 492) stellt nach dem Original Pellerin’s 
Lesung einer ähnlichen Münze wieder her: 

EHI nA..,. KAAYAIOY OnOYN 

womit also schon die Opuutii Epienemidii zu einfachen Opuntii 
werden. Friedlaender (Bcrl. Bl. f..M. ÜI, 150 f.) macht zwei 
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KupfeimUnzen der Opnntier bekannt, unter G^alba (Berlin) und 
Otho (München) geprägt, welche denselben Beamten nennen: 

OnOY €ni KAAYAIOY C€PAniflNOC 
nnd OnOY €ni . . . KAAY C€PAniflNOC 

nnd fuhrt dabei Mionnets Berichtigung der Sestini’schcn Opnntii 
Epienemidii uu: »es bleibt.also nur der Voruanio des Claudius 
Serapion nngewiss.a Ein Exemplar der Sammlung Prokesch be¬ 
weist nun, dass Scstini’s Lesung zwar falsch ist, aber durchaus 
verzeihlich und nur ganz wenig von der richtigen Legende ver¬ 
schieden, freilich so, dass die wenigen Buchstaben, welche irrig 
sind, einen neuen Beinamen der Lokrer geben. Jedenfalls ist 
die Pariser MUnze, welche den Vornamen des Claudius haben 
muss, wieder eine neue Varietät. Die Prokesch'schc MUnze hat 
.folgende Typen und Aufschriften : 

H/. C€PATTIQNOC. Weiblicher Kopf mit Aehrenkranz 
rechtshin, davor Mohnkopf. 

Itf. €TTI KAA YAiOY, letztere fünf Buchstaben links, als 
innerer Kreis; als äusserer: OTTOYNTIflN. Stehen¬ 
der Krieger, linkshin blickend. JB. 4. 

Also statt; OnOYN TlflN €niKAA YAIOY 
liest Sestini irrig: OnOYN TIflN ETTIKN lAlflN. 

Jedenfalls wii-d nun durch unsere Münze die Nichtexistenz 
der vereinten Beinamen Opnntii Epienemidii auf MQnzen sicher¬ 
gestellt, cs ist nur eine leichte Verlesung des, hier ohne Vornamen, 
erwähnten Beamten Claudius Serapion mit Vorgesetztem €TTI, 

Die Typen sind wohl die der SilbermUnze: weiblicher Kopf 
mit Aehrenkranz (davor Mohnkopf;, also Persephone; der Be¬ 
waffnete der Rückseite wird, wie auf den SilbermUnzen, Aias 
sein. 
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MAPriANH 

auf einer Drachme Arsaces’ VH. Phraates’ ü. 
(140 — 126 V. Ohr.). 


H/. Kopf des Königs mit Diadem linkshin. 

Rf. Gewöhnlicher Typus des sitzenden Grllnders der Dy¬ 
nastie. Rings umher: BAZIAEQZ MEFAAOY AP 
ZAKOY OEOnATOPOZ EYEPFETOY Rechts 
Ton oben nach unten MAPTIANH. Al. 4. 

Diese Drachme befindet sich unter einer grossen Anzahl 
dem Berliner Museum durch die freundliche Vermittlung des Yice- 
consuls Dr. Graser in Sulina zugegangener Mttnzen. — Die Mün¬ 
zen mit dieser Aufschrift und diesem Brustbild werden wohl mit 
Recht dem unmittelbaren Nachfolger und Sohn Areaces’ VI. zuge- 
scbrieben {Bartholomaey, Leuormant, Prokesch u. s. w.). Neu ist 
das rechts stehende Wort, das ich auf den ersten Anblick MAP 
riAN'Y las, doch ist der letzte Buchstabe sicher ein fast völlig 
erhaltenes H, das punktartige O, das ich zuerst zu sehen meinte, 
ist nicht vorhanden. Unsicher ist ein Theil des M, aber der Buch¬ 
stabe kann wohl kein TT sein oder etwas anderes; er war, wie 
ich gewiss glaube, em M; man kann mit dem Vergrösserungs- 
glase Spuren der ersten Hasta (die zweite ist deutlich), ja viel¬ 
leicht den Obertheil des Buchstabens erkennen. 

Ueber die Bedeutung dieses gleich der Übrigen Legende in 
guten Buchstaben geschriebenen Wortes brauchte ich nicht lange 
zu suchen; Maqytävt) ist eine Landschaft zwischen Hyrcania und 
Bactriana, von Strabo, Ptolemaeus u. a., auch von Justin viel¬ 
fach erwähnt, von Kiepert (X Karten u. s. w., Taf. ü) als um¬ 
geben von Hyrcania, Parthyaea, Bactriana, Aria verzeichnet. 
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In Margiana lag die Stadt Antiochia-Mai-giana. Justin (XXXXI, 
l, 10) sagt von denParthcm: hi domesticis seditionibns Scythia 
pulsi, solitndines inter Hyrcwiam et Dahas ... et Margianos 
fnrtim occupavere. Margiane war also zur Zeit Arsaces’ VH, 
kurz nach der glänzenden, an Eroberungen reichen Herrschaft 
Arsaces’ VT Mithradates' I wohl ein Theil des parthischen 
Keicbes. Wir 'wissen, dass Arsaces VII viele Theile des Reiches 
seines mächtigen Vaters Arsaces VI verlor, aber znm Theil 
wieder eroberte (Eckhel D. N. III, p. 526). 

Achnlichc Drachmen desselben Königs Arsaces VII Phra- 
ates II haben eine andere, noch nicht erklärte, offenbar auf 
seine KriegszUge deutende Inschrift an derselben Stelle, an 
welcher auf unserer Drachme MAPriANH steht: ...rOPOY 
KATACTPAT6IA. So wird die im Abdruck nicht sehr deut¬ 
liche Pariser MUnze (früher dem Sanatroeces zugeschriebene und 
ZANATPOIK gelesene, M. V, 653, 20) von Lenormant ge¬ 
lesen (vgl. die ebenfalls undeutliche Abbildung im Trdsor de 
Numismatique; Bartbolomaey, M6m. de St. Petersb. II, p. 36etc.); 
jedenfalls scheint aber das zweite Wort KATACTPAT61A ganz 
sicher. Auf dem Exemplar der Sammlung Bchr (Lenormant, 
Descr. d. mdd. etc. de Mr. le Bar. Bebr p. 161, Nr. 878) steht 
ganz deutlich ATACTPAT€.., ohne das yopow, mit rundem 
Sigma und Epsilon im (Jegensatz zur übrigen Umschrift. Herr 
Fenardent in Paris hat mir mit seiner gewohnten Gefälligkeit 
einen genauen Siegellackabdmck dieser Münze des Pariser 
Cabinets geschickt. 

Diese Umschrift kann doch nur [... ^cnaatqateia 

•der Kriegszug [des ... goros]« bedeuten, wenn auch nur das Zeit¬ 
wort xaxaoTQaxeionai =OTqaxevo^tti, nicht aber x.axaaxQaxeitt^ 
axQttxeia bekannt zu sein scheint. — Eine zweite Erwähnung des 
Kriegsglücks, der Eroberung von Margiane haben wir vielleicht 
auf unserer Münze; denn was soll wohl sonst der zur Königs¬ 
inschrift in keinerlei grammatischer Beziehung stehende Nominativ 
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einer asiatischen Landscbaft bedeuten? An Bezeichnung desPräge- 
. Ortes möchte ich auch nicht denken, selbst wenn man das MAP 
riANH als biamen der Stadt Antiochia-Margiana fassen wollte. 

Es fehlt uns die Kenntniss anderer Monumente des Parther- 
reiches, um die Möglichkeit derartiger Verewigungen glücklicher 
Kriege auf Münzen beweisen oder mit Analogien belegen zu 
können; denn das viel spätere BACIACYC ONUJNHC N6IKH 
CAC APTABANON um die Nike auf Drachmen Vonones I 
(5—14? n. Chr.) ist doch nui- eine halbe Analogie zu dem 
»Kriegszug [des .,. gorus]«. 

Auf römischen Münzen sind derartige Inschriften alltäglich, 
namentlich in der Kaiserzeit: dem [...yo^ov] ^oraatQareia 
entspricht etwa: GALLIEN VS CVM EXERCitu SVO, oder 
PROFECTIO AVGusti, demMAPTIANH: IVDAEA und an¬ 
dere in grosser Menge vorkonunende Namen bezwungener Völker¬ 
schaften. 

Für die Arsacidenmtinzen und wohl überhaupt für griechische 
Münzen ist aber das, was ich geftinden habe, so neu, so uner¬ 
hört, dass ich es nur als Vermuthung, als einen Vorschlag zur 
Deutung der merkwürdigen Inschrift MAPriANH betrachten 
will. Doch muss ich bemerken, dass unsere — natürlich un¬ 
zweifelhaft ächte — Münze in allen Theilen der Inschrift eben 
so deutlich als vöUig griechisch, frei von allen Barbarismen ist; 
nicht einmal rückläufig gestellte Buchstaben finden sich hier, wie 
sie doch sonst auf den Drachmen dieses Königs, Arsaces VH, 

Wir stehen also vorläufig bei der Inschrift MAPriANH vor 
einemRäthsel, das ich durch das ebenso wunderliche [... rOPOY] 
KATACTPAT€IA seiner möglichen Deutung nahe zu führen 
versucht habe. 

Ich bm in der Geschichte des parthischen Reiches und der 
darauf bezüglichen Nachrichten der Schriftsteller zu wenig er¬ 
fahren, um weiter schliessen und urtheilen zu können. Mögen 
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die Specialkenner der asiatischen Geschichte eine endgültige Er- 
klämng dieser eben so ungewöhnlichen, wie geographisch and 
historisch hochinteressanten Aufschriften geben. 

Münzen der Könige von Characene. 

"Die Geschichte der characenischen Könige, zn der uns die 
Münzen die reichhaltigsten und sichersten Urkunden gewähren, 
ist durch Waddingtons• treflFliche Arbeit {M61. Num. II, p. 77 ff.) 
einigemassen aufgeklärt worden. Seitdem sind meines Wissens 
keine wichtigeren neueren Funde und Entdeckungen auf diesem 
Gebiet gemacht worden, mit Ausnahme einiger Ergänzungen im 
letzten Heft der Revue numismatique (XV, 2, 1874), woselbst 
von A. de Longpdrier Münzen eines neuen Königs, Obadas, aus 
der Zeit der Antonine, besprochen werden; ich komme unten 
auf diese Reihe zurück. 

Das Berliner MUnzeabinet, früher sehr arm an characenischen 
Münzen, hat durch die beiden letzten grossartigen Ankäufe, die 
der Sammlungen Fox und Prokescb, auch hier bedeutende Be¬ 
reicherungen erhalten. Unsere Reihe beginnt mit dem berühmten 
Uuicum der Sammlung Prokesch, dem nach dem Muster des 
bactinschen Euthydemus gearbeiteten Tetradrachmon des Grün¬ 
ders der Dynastie von Characene, Hyspaosines. Eine vorzüg¬ 
lich erhaltene und wichtige Tetradrachme des aus Lncian be¬ 
kannten Tiraeus besitzen wir aus der Fox'schen Sammlung. 

H/. Bärtiger Kopf des Königs mit Diadem rechtshin. 

Rf. BACIAEQC TIPAIDY CßThPDC EYEPrETDY; 
vom KAI, das sonst immer vor dem letzten Titel steht, 
ist nichts zu sehen, doch ist unmittelbar vor ihm eine 
Buchstabenspnr, wie von einem A (?). — Herakles auf 
dem Felsen sitzend linkshin, in der Rechten Keule,- 
gewöhnlicher Typus; oben links das Monogramm ^ 
oder ähnlich, unten, im Abschnitt, recht deutlich CNB. 
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Die Buchstaben der Inschriften roh und verzogen, es 
ist ungewiss, ob man Z oder C zu sehen hat, auch die 
Arbeit ist roh, das Silber noch gut. yü. 8. 

Diese MUnze giebt uns eine neue Jahreszahl des Tiraeus 
und beweist die Richtigkeit von Waddingtons Vennuthung, dass 
die bisher bekannte Tetradrachme des Brit. Museum mit AZZ 
oder AZZ (261 oder 264 der Seleucidenaera, 51 oder 48 v. Chr., 
in die spätere Regierungszeit dieses Königs falle, der nach 
Lncians Bericht 92 Jahre alt geworden ist. Unsere Münze hat 
ZNBj 252 der Seleucidenaera oder 60 v. Chr. Die Buchstaben 
der Jahreszahl scheinen mir völlig sicher, nur das am Rand 
stehende B ist nur halb, als P sichtbar, kann aber nur zu B 
ergänzt werden; Spuren des unteren Bogens sind auch erkennbar. 
Der Kopf des Königs macht auf unserer Münze den Eindruck 
eines bejahrten 3Ianues, so dass man wohl annchmen kann, die 
Tetradrachme des Britischen Museums sei eine der spätesten dieses 
Königs. Allerdings erscheinen die Fortraits der asiatischen Halb¬ 
barbaren wegen des Bartes und der rohen Ai'beit immer sehr alt. 

Von Attambelus 1 besitzt das Berliner Museum die schöne 
Tetradrachme, von geringem Silber, mit dem Datum mz, 
wohl eher als ET7Z, 283 (285) der Seleucidenaera, 29 (27) v. Chr. 
aus der Sammlung Prokesch; ferner eine zweite mit EpZ, 295. 
Beide haben deutlich das H in Attambelus und man sollte jetzt 
nicht mehr Attambilns schreiben, seit Waddington die richtige 
Form des Namens festgestellt hat. 

Ebenfalls aus der Sammlung Prokesch sind in die unsrige 
einige Stücke Ubergegangeu, welche offenbar demjenigen Könige 
angehören, welchen Longp6rier (Revue 1874, p. 136 — 143) nach 
übereinstimmenden Pariser Exemplaren als König »Obadas« be¬ 
schrieben hat und dessen Jahreszahlen nach Longp^rier HNY, 
ZY, HOY 458, 460, 478 (146 — 166 n. Chr.) zu lesen sind. 
Die Legenden der Pariser Münzen sind nach Longp^rier, zu- 
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sammengestellt aus den verschiedenen Exemplaren; BAC BACIA 
OBAAAZ TTPATA4)€PN .. .Äüf den drei Exemplaren in 
Berlin, welche lesbar sind, lauten die Legenden: 


1) BACI/ 

ObAB^ (ganz deutlich) 

irAK 

oben steht: 


2 ) . . . . 

OBAblA (ganz deutlich) 
nPA «). 

Alles übrige verlöscht. 


3) statt HPA : HPIA 
O . . . 

Alles andere ondcntlich. 


Hiernach ist also der Harne dos Königs Ob ABI (das X 
wäre dann ein I, aber nicht als gebrochenes Jota, sondern als 
barbarisirtes I aufzufassen) oder OBAblA; nehmen wir b für 
ein Beta, wie die von Waddington (1. c. Taf. VII, Nr. 10) ab¬ 
gebildete Tetradrachme des Abiuerglns bat, so bliebe doch diese 
luderliche Form neben der in beiden Umschriften verkommen¬ 
den richtigen Form B bedenklich. Wenn wir in Ob ABI das 
b und B für venvechselt anuehmen, in OBAblA aber für 
richtig gesetzt, nnd b = A, dem es noch am meisten ähnelt, 
erklären, hätten wir vielleicht einen Namen 'Oßadiag. Köhnc 
liest OPABZ, dann wäre P umgedreht und Z verkehrt. Mög¬ 
lich ist dies wohl, wird aber durch die andern Münzen nicht be¬ 
stätigt. Prokesch nennt den König »Orabazes«. Ein Arta- 
bazes von Characene lebte um lüO n. Chr, (Waddington 1. c. 
p. 106. Lncian erwähnt ihn), Orabazes scheint nicht bekannt. 

Natürlich gilt alles nur für die Berliner Exemplare, nicht 
für die Pariser; doch beweisen die sonst mit diesen überein¬ 
stimmenden Theile der Legende so wie die genau überein¬ 
stimmende Fabrik, dass alle diese Münzen znsammengehören 


1) Köbna Bl. UI, 267) liest YOA, »Is JsliresisM, iTl. Ich möchte 

sb«r nirh Aiielogie der i’srtser MOiuen und der unter Kr. 1 beschriebenen MOiiie 
eher TTPA lesen. 
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und, zum Theil wenigstens, corrumpirte Legenden haben: ein¬ 
mal steht fttr dasselbe Wort nPIA, das auf andern nPA.. ge¬ 
schrieben wird, einmal ObABX, einmal OBAblA u. s. w. 

Wenn b wirklich ein Delta ist, würde Waddingtons »Abi- 
nerglus*, den er vom »Adinnerglus« trennt, fast bedenklich, 
wenn nicht Waddington ausdrücklich bemerkte > die Lesung 
A (= b) sei bei der Münze des Abinerglus unmöglich, und wenn 
nicht dieser Name so gut durch^die Usungender Handschriften 
des Josephus: Abinnerigos oder Äbennerigos'{Wadd. 1. c. p. 91 ) 
beglaubigt würde. — Abinna ist eine Stadt in Snsiana. 

Was die auf der einen Münze des »Obadias« oben stehen¬ 
den Buchstaben AH)i bedeuten, ist gänzlich unklar. Sollte es 
eine in corrupter Form geschriebene Jahreszahl sein? Jedenfalls 
darf man unsere Münzen mit Sicherheit weder einem »Orabazes», 
wie Prokesch will, noch einem »Obadias«' oder endlich einem 
»Obadas« zuschreiben. Da die Inschriften offenbar bei demselben 
Namen schwanken und ihn in verderbter Form geben, müssen 
wir uns damit begnügen, diese Inschriften möglichst genau an- 

zugeben, im übrigen aber auf bessere, griechischere Exemplare 
warten. 


J 



Brandenburgische Brakteaten. 

Jacza von Köpenick. — Albrecht der Bür. — Otto I. 


Die Geschichte des merkwUrdigeu FUi-sten der Berlin be¬ 
nachbarten Stadt Köpenick, aus der Mitte des zwölften Jahr¬ 
hunderts, Jaczo oder Jacza (Johannj, ist durch den trefflichen 
Aufsatz Grote’s (MUnzstudien I, p. 385 fr.) von allem Sageuhaften 
entkleidet und auf ein Minimum des Sicheren reduzirt worden. 
Alles was wir urkundlich wissen, ist^ dass ein Dominus Jaczo 
neben einem Dominus Boguslans und Dominns Cazimems, »letz¬ 
tere beiden die damaligen Herzöge von Stettin und Deuimiu«, in - 
einer vorpommerschen Urkunde v. J. 1108 verkommen. Eine 
Chronik des vierzehnten Jahrhunderts meldet, dass ein Jacze 
dux Poloniae, Oheim des Heinrich Pribislav, die Stadt Branden¬ 
burg im Jahre 1157 erobert, bald aber wieder an den Mark¬ 
grafen Albrecht den Bären verloren habe. Alles andere ist 
Dichtung und irrige oder zweifelhafte Beziehung auf den seit 
Maders Aufsatz (Zweiter Versuch über Brakteaten, p. 71 ff.) sehr, 
bekannten Prägeherren der Brakteaten mit den Umschriften: 
iacza oder iaczo de copnic, iac kes {= knes, Fürst; das k ist 
niobt deutlich auf den mir vorliegenden Exemplaren, es hat 
etwa diese Gestalt: Y '), iakza coptnik cne. •i'.'- 

Im Berliner Museum befinden sich, abgesehen von sechs 
Exemplaren der wahrscheinlich dem Jacza znznschrelbenden 

1) S. d. Abb. bai Koebne, Zeitscbrift f. MQnz- u. «. w. Kunde X, 

Nr. t. Wtidbaa, Brand. Penare Taf. 1, Nr. 14. ?, 
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Denare'), zehn Brakteaten dieses Fürsten, alle bisher bekannt 
gemachten mit Ausnahme des bei Mader (1. c. Taf. IV, Nr. 7ü) 
abgebildeten: 

IACZA*D€'COPNIC* Brustbild des B'Ursten mit lan¬ 
gem Bart, von vorn, leicht rechtshin gewendet, in der 
Rechten Fahne, in der Linken Patriarchenkreuz. In» 
Feld ein Stern und zwei Punkte. 

Ich komme später auf diesen Brakteaten zuiilck. Das schbnste 
Stück unter den Jacza-MUnzen des Berliner Museums ist das bei 
Rabe, Jaczo etc. Taf. Nr. 4 gut und bei Weidhas (Taf. 1,13) un¬ 
genau abgebildete und im Text wiederum abweichend und falsch 
beschriebene sehr seltene Stück aus der Adler’schen Sammlung ^: 



lACZO" D€*COPNIC* Brustbild des Fürsten im Panzer¬ 
hemd von vom, mit langem, gelocktem Bart, in der 
Rechten Fahne, in der Linken Palmzweig. 

Die.ses Stück Ubertrifft au Schönheit nnd Sorgfalt der Arbeit 
alle andern bekannten Brakteaten dieses Füi-sten nnd ist über¬ 
haupt einer der schönsten Brakteaten des »goldenen Zeitalters« 
dieser Mttnzklasse. 

Ein zwar nicht vollkommen scharf ausgeprägtes, aber bis 
jetzt völlig unbekanntes und ebenfalls ausgezeichnetes schönes 
Stück befindet sich hier in der Sammlung des Herrn J. Ascher, 
welcher mit bereitwilligster Freundlichkeit die Besprechung und 
Abbildung gestattet hat. 

1) Dannenberg, Zeltiohrift f. MQiiz- n. a. w. Kunde, 1859—ß2 (Quartband) 
p. 335—336. 

2) Ein ureuiger ToUatändigea Exemplar bei Kecker, zweifa. aeltene M. d. 
MUUlalt. Taf. V, 150; daaselbe weicht jedoch ab, ea fehlt daa OE . 
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^ACZO* DE* COPNI • • • ENARII Leider sind einige Buch¬ 
staben nicht ganz sicher ausgeprägt; ich glanbe COP 
NINC'DENARII zu lesen*); weniger wahracheinlich 
wäre COPNIC*OHENARII Der Fürst im Schuppen- 
pauzerhemd, bärtig, von vom, auf dem Bogen eines 
Gebäudes sitzend. In der Hechten Patriarchenki'enz, iu 
der Linken Palnizweig. Iin Felde kreuz- uud punkt- 
artige Verziernngeu. 

* 

Wir haben auch auf diesem Stück ein bis ins Detail der 
Haar- und Bartlocken mit der ersteu Münze stimmendes Bild- 
niss des Jacza, das nicht, wie Grote meint, nur einigermasseu 
durch den Bart individualisirt ist, sondern sogai* ilie Zufällig¬ 
keiten der Haartracht genau wiederholt. Die Form der Inschrift 
ist, wenn diese Lesung sicher steht, durch die abweichende 
Schreibung COP NI NC statt COPNIC merkwürdig, besonders 
aber durch die auf Brakteaten jener Zeit bisweilen vorkonnuende 
Benennung des Münzwerthes: DENARII. Aehnlich heisst der 
MUhlhausener Brakteat Friedrich Barbarossa's MVLEHVSIGEN 
SIS* DENARIU : die Goslarer Münzen des Advocatns Walter 
von Arnstedt (1135 — 1166) haben: + WALTTERVS• DENA 
RMVS'EST'ISTVVC *), Bernhard von Sachsen hat auf sciuen 
zierlichen Stücken mit dem stehenden Heiv.og B€RNARDI*D€ 


1) l)»nnenberg b«stitigt mir die«« l.cninig. 

2) So, nicht ISTVVS, wie liel Sclilunilierger xteht (Brirtoite* irAllomigur 
p. 192). 
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NARI und ähnlich >), auf einem mit dem Brustbild: + BEN AR 
DVS*SVa\*EGO-DNHARIVS*) u.s.w. 

Die schönen MUnzen des Jacza sind ein Beweis der hohen 
Cultur iin Lande dieses, jedenfalls bereits christlichen (Grote 1. e. 
1 ». 388) SlavcnfUrsten. Die Vorbilder der Brakteateu des Jacza 
sind, wie jetzt allgemein anerkannt wird, die Magdeburger Brak¬ 
teateu mit dem heiligen Mauricius; freilich sind die ersteren zum 
Theil künstlerisch so eigenartig, dass sich die Nachahmung nur 
als eine ungefähre bezeichnen lässt. Die Attribute Jacza’s, »die 
Palme, das Kreuz, sind lediglich die Attribute des heiligen Mau- 
riciuso; fügen wir hinzu: die Fahne und das Patriarchenkreuz. 
Dies lässt sich genau nachweisen, noch spezieller als es Grote 
gethan, und beweist das Irrige einer fllr Jacza von Mader, für 
Albrecht den Bären von Stenzcl ausgesprochenen Ansicht, dass 
niinilich diese Attribute auf einen Zug dieser Prägeherren nach 
dem heiligen Lunde deuten. 

Mader beschreibt seinen Brakteaten -1. c. Taf. IV, 76) fol- 
gcnderinassen: lACZA*DE• COPNIC.*** »deutet das Patri¬ 
archalkreuz Uber dem Schilde auf einen Zug nach Palästina? 
Ls käme der Muthina.ssnng zu statten, dass (Jacza) des Grafen 
Peters Schwiegoraohn, der eine Fahrt dahin unternommen hat, 
und unser Münzftlrst eine und eben dieselbe Person sei.« Ver¬ 
gleiche auch Grote (p. 386] Uber diesen Kreuzfahrer Jaxa von 
Miechow, 1149, aus einer »sehr unzuverlässigen polnischen 
Chronik vom Ende des fünfzehnten Jalirhunderts«. 

Aber die Beschreibung des Maderscheu Bnikteaten ist nicht 
ganz richtig; mit ihrer Bectiheatiou fällt diese Kreuzzugs-Ver- 
muthung: nicht über dem Schild ist das Patriarchenkreuz, son¬ 
dern der vermeintliche Schild ist der vom Gewand bedeckte 
linke Arm des Fürsten, welcher, um seine Ehrfurcht zu be- 

Ij Vgl. Dannenberg lii <ler Zeitsisbr. f. MünZ- u. s. v'. Kunde 1869—ö‘2 
(guwtbend) T»f. IX, 9, 22. 

2) loi KüdIkI. .Meaeam. 
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weisen, so das Kreuz hält, also genau wie beim heiligen Mau- 
ricius »die Martirerkrone, welche der Heilige nicht auf der 
blossen, sondern als ei^ Heiligthum, auf der mit dem Mantel 
bedeckten Hand hält« 'Mader p. 53 Taf. UI, 41, gewöhnlicher 
Brakteat). Das Patriarchenkreuz ist ebenfalls ein auf häufigen 
Brakteaten vorkoinmendes Attribut des heiligen Mauricius; also 
können wir getrost anneliineu, dass auch der Maderschc Brak¬ 
teat des Jacza — und ebenso der in Hrn. Aschers »Sammlung 
befindliche — keine Hindeutung anf einen Krenzzng enthält, 
sondern lediglich eine ungefähre Copic des heiligen Moritz der 
Magdeburger Brakteaten ist, mit seinen Attributen und seinem 
ehrfurchtsvollen Halten des Heiligthnms >). 

Achnlich verhält es sich mit dem iuschriftloseu Precklebener 
Brakteaten, welcher von Grote (Münzstudien II p. 949 —fi5()) 
sogar schon flir einen Magdeburger mit der Darstellung des hei¬ 
ligen Moritz gehalten winl’-*), nach »Stcnzel (Brakteateufund von 
Freckleben Taf. I, 9, p. 7f.j, aber den bärtigen Markgrafen 
Albrecht den Büren von vom, mit Palme und einfachem Kreuz, 
ehrfurchtsvoll durch den Mantel angefasst, zeigt. Die Haltung 
wii-d von Stenzei richtig erklärt, aber seine weiteren Verrau- 
tbungen, dass, wie auf einem Gemälde des scchzchutou Jahr- 
hnndeiis, die Palme auf den Kreuz/.ng des Markgrafen itn Jahre 
1158 deute und das Kreuz etwa auf eine initgebmchte Keliquie, 
sind hinfällig. 

Nie darf man, was Alterthuinsforscher so oft thun. ein ein¬ 
zelnes Monument heransgreifen und aus sich selbst erklären: 
man muss Reihen ver\vandter, bei Mtinzeu benachbarter, 
Stucke vergleichen, dann erkennt man das Richtige: Jacza und 
Albrecht (wenn es, was ich glaube, wirklich Albrecht i.st: mit 

1) Aehnllcli Iialten di« Engel auf dem prachtvollen Jetzt liiuflgeii liraktuiteii 
von llalbergtadt das Bruatblld ilox heil. Stephaiiua. 

‘2) Die Abbildung auf Taf. Nr. 24 Ut nicht genau. Beaser Ut die auf der 
(^rasairten) ebenralls mit 34 hezeicliiieteu Tafhl die ea Itaiide», Nr. .S. 

ZallacIitUt fUr KumLimiUk, Ut. 17 
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Palme und Kreuz sind nur hervorgerufen durch den geuan die¬ 
selben Attribute in derselben Stellung fllhrenden Nachbar, deu 
heiligen Mauricins von Magdeburg. 


Eine seltene Art Magdeburger Brakteateu mit dem heiligen 
Moritz weicht von allen andern iui Styl sehr ab, gleicht über 
genau deu weniger kunstvollen des Jacza: 

Magdeburg: SC — S'MAVRICIVS Brustliild des Hei¬ 
ligen, nnbärtig, in der Rechten Schwert, gepanzert, 
unter dem Bogen ein Gebilndc, von vom. 

Jacza: 1AKZA*C0PTNIK*CN€' Typus genau wie 
vorher, ebenfalls nnbärtig. Rechts im Felde Arabe.ske, 
links Punkt. 

Hier ist Jacza bartlos (wie auch aiil.'-cincn rohesten Brak- 
teaten mit iac kes), gewiss mit völligem Autgelieii der Poi-trnit- 
iihulichkeit. Es ist ein so vollständiger Mauricins, dass Kölme 
und Leitzmauu sogar die Vennutbuug anssiiraclicn .jene ganz 
gleichen Magdeburger Braktcaten seien Nuchprägungen nach 
denen des Jacza, während das Umgekehrte natärlicher M’ärc. 
Aber die ftlr meiu vielleicht noch nicht genug geübtes Auge 
wunderliche und von andern ganz abweichende Fabrik jener 
Moritzpfenuige lässt mich die Frage anssprechen: wäre es nicht 
müglich, dass jene seltenen, abweichenden Moritzpfenuige von 
Jacza selbst geprägt seien, und dass er erst später den Namen 
des Heiligen mit seinem eigenen vertauscht habe? Finden wir 
doch zu allen Zeiten derartige Nachprägiingcn gnngbaren und 
allgemein beliebten Oeldes, wie die Moritz]il'cnnigu zu jener Zeit 
gewiss waren’). 

1) Vgl. Köhne, Z«it*chr. f. MQnzk. I, 171. Scbluinbere<‘r, brjK-tcxUui 
d'Allemagne p. 170. — AbbiliJung dies«* Moiitzpfeiioigs Kühne, ZeibM-hr. f. .MQiuk. 
I, Taf. III, Nr, 6. Kin gute* Exemplar im Rerl. MQiixcab. 

2) Hier müchtc Ich auf «Ine im Berliner Hnieum beflndliche Variante de* 
gioeaun .Magdeburger llrakteaten mit dem stehenden Knbtschof Wiehmann neben 
dem heil. .Moritr aiifinerksam mar.hen, auf welchem statt de» gewühnlichen SCS 



Bran'tvnborgiicha Brakt«at«n. 


259 


Jedenfalls dai-f man nicht, wie Kühne, der zuerst seit Mader 
eine sorgfältige Resprecliuug der Jacza-Münzen geliefert hat, 
aus dem bartlosen Bilde Jaoza’s auf ein jugendliches Alter des¬ 
selben Echlieseea; diese an sich schon rohen Münzen — die mit 
dem stehenden Fürsten und die den Moritzpfennigeu ähnlichen — 
gehen wohl nur eine Andeutung, kein Portrait, nach dem Muster 
des heiligen Moritz, während die Brakteaten mit dem bärtigen 
Fürsten uns ein beabsichtigt treues Bild des Knäsen bieten, in 
dem man sogar den slavischen Gesichtstypns erkennen möchte. 

Zum Schluss will ich noch die Abbildung eines zueret von 
unserem Mitarbeiter, Kreisrichter Bardt (Jaliresber. u. Mittheil, 
d. histor.-stat. Ver. zu Frankfurt a. 0. VI—VH, mit Ahh. von 
mir, Taf. Nr. I), später von Vossberg (Sieg. d. Mark Brandenb. 
Taf. A. 2 Nr. lü) und Dannenberg (Wiener numismat. Zeitschr. 
II, p. 524) publicirten Brakteaten des Markgrafen Otto I. von 
Brandenburg (117ü —1184) mit deutscher Umschrift geben, 
den das Berliner MUnzkabinct im Jahre 1868 erwarb, bis jetzt 
ein Unienm: 



MARCGRAV€• OTTO Der stehende Markgraf im Panzer, 
von vorn, mit Fahne und Schild. 

Der Typus ist ebenfalls, wie schon die Brakteaten Albrechts 
des Bären, ähnlich dem heiligen Mauricius von Magdeburg '•. 
Es ist, wie Danueuherg sagt, der älteste Brakteat, ja, wenn 

MAVRC guii deutlich SCS MARCH steht. l>Aiiiiviilicrg belolirt mich allerdings, 
(lass dlea nur eine cortotnpirte Lugende Ut; auch andere Eacmplare haben ver¬ 
derbte Inschrift. 

1) Auch Mader 1. e., Taf. III, 55 mit Geblude nnd OTTO, BRANOeBVRG 
lat Ihnlich den Magdeburger Brakteaten mit MAGEDeBVRGSNSIS. 

17* 
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wir die deutechen MUnzmeistcmamen ansnebDien, überhaupt die 
älteste Münze mit deutscher Aufschrift — denn das Cappe’sche 
»hier steht der Bischof, ihr Leute seid einig« ist doch trotz 
Grote's Zustimmung immer noch zweifelhaft') — ein hochinter¬ 
essantes Gegeuhild zu der slavischen Aufschrift des benach¬ 
barten, gleichzeitigen Jacza: iakza coptuik cne oder iac kes, 
Knäs. 

Wir sehen hier den auch historisch aus der Zeit Albrechts 
des Bären überlieferten Kampf der deutschen und der slavischen 
Sprache im Grenzland; während der christliche — vielleicht dem 
Brandenburger Markgrafen feindliche — Slaveufürst seine MUnz- 
vorbilder zwar aus Deutschland holt, behält er doch neben der 
lateinischen seine Muttersprache bei, so wie andrerseits der 
deutsche Nachbar Otto zum ersten Mal auf den Münzen statt 
des üblichen lateinischen OTTO MARCHIO sich »Maregrave 
Otto« nennt. 

1) Vgl. Kühne, Iterl. Bl. IV, 84, Das» auf diesen Denaren des 11. Jahrb. 
die tmsebrift der Hf. deutlich und iweifellos: MIR STEID TE BISCOP lautet, 
geht zwar auch aus dem gegen die Annahme einer deutsahen Legende polemisi- 
renden Aufsatz Köbne’s hervor, aber die-se Aufschrift kann, wie auch Jetzt noch to )1 
kundigster Seite angeuommen wird, eben ao gut lateinisch sein (_ebiscop[usJ. 


A. V. Sallet. 





M i s c e 11 e n. 


Seian’H Name anf Mnnzen auKvadirt. Zn den von 
uns mehrfach hespvochenen liadirungen der Köpfe und Inschriften 
geächteter todter Kaiser, Domitian (Cibyra), Geta (Pergamam, 
Smyrna, Stratonicen) kommt das älteste, längst bekannte, von 
mir übersehene Beispiel einer derartigen Radirang hinzu: auf 
Münzen von Bilbilis, welche das Consulat des Tiberius und des 
L. Seianus erwähnen, ist bisweilen (nach Florez und Havor- 
camp) der Name des Selanus ausradirt. Ich möchte aber nicht 
wie Eckhel dies ans dem allgemeinen »odium in projeetnra homi- 
nem«, sondern eher aus der Scrnlität der Provinzialbehürden in 
Bilbilis erklären. 

Geta’s Name, nicht der Kopf, ist vielleicht auch auf einer 
Münze von Meti’opolis Isauriae ausradirt. Diese Münze beweist 
auch, dass die bisweilen dem Elagabal zugetheiltcn Münzen dieser 
Stadt dem Caracalla angehören; die Münze des Geta hat genau 
denselben Styl. A. v. S. 

Verfälschungen römischer Kupfermünzen. Ich habe 
schon früher auf die künstliche Erde römischer Bronzemünzeu 
aufmerksam gemacht. Vor Kurzem sah ich eine aus Rom kom¬ 
mende, prachtvoll grün patiniilc, mit Erdstaub bedeckte Mittel¬ 
bronze der Livia, deren Patina sich sehr bald als grüner Firniss 
erwies. Man muss sich also vor allen den römischen Münzen 
hüten, welche den Anschein haben, als seien sie, prächtig pati- 
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uirt, frisch ans der Erde gekommen. Die Münzen selbst sind 
natürlich ächt, Patina nnd Erde aber falsch, und obenein sind 
diese Stücke fast stets leicht überarbeitet. Den geschickten Ver¬ 
fertiger derartiger Zuthaten von Münzen nml Bronzealterthttmern 
glaube ich genau zu kennen. I.,eider sind gerade die schönsten 
römischen Bronzemedaillons durch seine Hände gegangen, wie 
der ihnen anhaftende Erdstaub nnd die freilich sehr geschickt 
gemachten, die Grenzen des »Putzens« bisweilen überschreitenden 
Rctonchen beweisen. — Jedes scharfe Putzen von AiterthÜrnern, 
seien es nun Marmorsachen, Bronzen, Münzen oder Terracotten, 
ist allemal eine Barbarei; Gold- nnd Silbemiünzcn darf man nur 
mit Salmiak oder dem galvanischen Strom reinigen. Bronze¬ 
münzen, Bronzealterthümer und Marmor nur mit der Bürste, 
Terracotten aber müssen selbstverständlich so bleiben, wie sie 
uns der Erde kommen. Es ist ein Beweis der einsichtsvollen 
Sorgfalt einiger Kanfleute, dass sie die herrlichen Terracotten 
ans Tanagra völlig unberührt erhalten haben. 


A. v. S. 
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NnmiBui.atic Clirouicle. London 187r., 11. .Six, S. P., 

Les deiix Dicoea. Ein wertbvoller Beitrag zur Xtiinisinatik Nord- 
griexilienlaudH: die Ansicht Bonipoi.««’, dass wir die MUnzen mit 
dem Namen der Starlt Dicaea auf zwei Städte dieses Namens 
vertlieilen milssten, wird zur Gewissheit durch die attische In¬ 
schrift C. I. G. cd. Kirclihoff, 187H, p. IJI, in welcher aus¬ 
drücklich die beiden Städte Dicacji bei Abdera und Dicaea oder 
Dicueü|)olis, Apoikie der Eretricr, neben einander aufgetllhrt wer¬ 
den. Man muss also die Mltuzcii mit dem Stierkopf dem thra- 
cischen Dicaea, die mit Tyi)cn von Eretria aber dem mace- 
donischen Dicaea oder Diuaeopolis zntbeilen. Maddeu, !•'. W., 

Jewisb nuinismatics iFortsetzung,,. Die MUnzen von Herodes 
Agiippa II. 48— 100 u. dir. 1) Ohne Kaisemameu, mit Agrippa’s 
Kopf und dem Jahr zehn. 2) Mit Nero’s Namen; und ohne den¬ 
selben, aus Nero’s Zeit. 3) Mit Vespasiaus Namen, l) Mit 
l'itus’ Namen. 5) Mit Domitians Namen. 6) Ohne denselben, 
mit Jahr 34. Beigegeben ist eine chronologische Tabelle der 
Münzprägung des KUnigs, mit Gegenllberetellung der Anordnung 
de «Saulcy’s und Madden’s. Babiugtou, Ch., Account of Ito- 
uian silver coins, found at Lavenham, Suffolk; 1874. Von An¬ 
tonius bis Traian, dabei zwei unediiie Varietäten von Titus und 
Traian. Kenyon, K. L., The short cross question. Evans, J., 
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Further remarks ou the short cross queation. Cochrau- 
Patrick, ß. W., üiipuhlished and rare varieties of scottish 
cüins. — Miscellen. A. v. S. 

Nniuisuiatiscbe Zeitschrift, herausgegeben von der 
uiim. Gesellscli. in Wien, redig. von Prof. Dr. J. Karabacek. 

V. Jahrgang 1873. Wien 1S75. 2G8 Ö. 8“. nnd VI Tafeln. 
Ulan, Dr., 0. Zur kyitricdiscbeu Münzkunde. Blau erkennt . 
in den bisweilen ganz fragmentariscbeu, ja sogar juonograni- 
luatiseheu Mllnziuscbrifteu die Namen z. Tb. durch Schriftsteller 
bekannter KiSnige., wie Euelthon (dieser Name scheint ganz 
sicher: evtltov, tvfiXtotog in cyprischer Schrift), Siromos, 
Chersis u. a. Unter den «persisclien Würdenträgern« scheint 
Stasauor (Herod. V, 113, Itijai'jvwQ) in der cyprischen Inschrift 
uraaur^o jiua am sichersten. — Der llerakleskopf auf Münzen 
Euagoras I. kann unmöglich Poi-tiait de.s Königs sein. — Zu den 
Bcmci'kuugeu Uber die gnechischen Könige von Salamis wäre 
wohl mein’Anfsatz ini II. Bande dieser Zeitschrift zu vergleichen 
gewesen; MUuzen des mit Recht bezweifelten Pythagoras mit 
PY existiren bestimmt nicht, cs sind nnrichtig gelesene des 
Pnytagoras mit PN. Kenner, Dr. F., Statcr von Epliesos. 
Das Goldstück mit Biene and e4>EZION Ji/. Qnadratum in- 
cusum. Die vom Verfasser ausgesprochenen Zweifel an dieser 
Münze sind vollständig berechtigt. Es ist ein bereits von un- 
serm Mitarbeiter L. Meyer in seinem interessanten Aufsatz der 
Wiener unmismatisehen Zeitschrift (UI, S. 438 f.) »Mittheilungen 
über falsche, in der Levante angefeitigte antike Münzen« be¬ 
schriebener, gut ausgeführter moderner Stempel. Auch Theil- 
stückc dieser Art beschreibt Meyer S. 439. Ich sah das grosse 
Stück, den Stater, vor einigen Jahren im Münzhandel. Diese 
falschen Münzen sind Nachbildungen ähnlicher Silbermünzen von 
Ephesus; «die Gcwichtsabstufnngcn der ganzen, halben nnd 
.Sechstelstater sind mit grosser Genauigkeit ciugehalten.< Ken- 
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ner, Dr. F., Medaillon von Sardes. Grosse Kui*fennünze des 
Geta Augustus mit den beiden, Feinde niederreitenden Kaisern 
Caracalla und Geta. Kenner, Dr. F., Medaillon von Sardes. 
Grosse Kupfermünze der Fanstina jun. mit ScWff und ATTAAOC 
(P. Claudius Attalus aus Laodicea) 4)ßKAIEYCIN ANEOHKE. 
Trau, F., Ebniische Inedita. Schüne Quinäre, darunter Bal- 
binus mit VICTORIA AVGG, ein Medaillon von Maximian 
Herculins, ein 3,8 Grm. tviegcndes Goldstück von Constantins II., 
mit TR auf dem leeren Feld der Itf. (Mtlnzprobe?). Die gegen 
Friedländer — wenn auch mit Zweifeln — wieder geltend ge¬ 
machte Möglichkeit der Beziehung der lif. des seltenen Gold¬ 
medaillons der Fausta auf die Madonna halte ich für gänzlich 
unstatthaft Die Kaiser tragen doch in jener Zeit so häufig den 
Nimbus, und die Madonna ist auf Münzen jener Zeit etwas völlig 
unerhörtes und beispielloses, so dass man an der einfachen und 
verständigen Deutung der Darstellung auf die Kaiserin nicht 
zweifeln darf. Kolb, J. v., Die Legionsmttnzen des Kaisers 
Gallienus. SorgBlltige Untersuchung und genaue kritische Be¬ 
schreibung dieser merkwürdigen Münzreihe mit Ausscheidung der 
irrigen Lesarten. Pichler, Dr. F., Juno Martialis. Im An¬ 
schluss an die Beschreibung eines Aureus des Volusian mit der 
Juno Martialis im Tempel wird das Attribut der Göttin (das ge¬ 
wiss immer dasselbe ist, auf dem Typus mit Tempel und ohne 
ihn), die vermeintliche Scheere, mit der militärischen Stellung 
»forfex« in Verbindung gebracht. Auf einem Denar des Tre- 
bouian in Berlin ist aber das Attribut deutlich: es sind drei 
punktirte oder grannlirte Gegenstände ,1 Aehren ähnlich. Die 
Scheeren-Dentung fällt hiermit vollständig, denn eine Scheere 
mit drei Schenkeln ist unmöglich. Es liegt nicht etwa eine 
Ueberprägung vor, auch andere Denare sind ziemlich deut¬ 
lich. Auf einem Exemplar des Bronzemedaillons mit der Juno 
im Tempel (Berlin, London) ist das Attribut deutlich als 
Zweig charakterisirt. Missong, Dr. A., Gleichartig syste- 
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misirte MUuzreilicii unter Kai.<ter ProbnR. Keiheu der Denare 
des Probus, .seit seinem dritten Oonsulat, ergeben — jedesmal 
ein Buchstabe — das Wort AEQVITI oder EQVITI im Ab¬ 
schnitt, das AEQVITATI gedeutet und auf die gleichmässige 
Auspriigung ))CZOgeu wird. Kolb. J. v., Enträthsclte Siglen 
auf Milnzcu Diocletians und Maximians. Seine EuUlcckung des 
lOBI und HPKOYAI weiter verfolgend weist Kolb hier die in¬ 
teressante Thats.'icbe nach, dass die Cäsaren Constautius und 
Galerius ihren Augustis in Uebemahme der Attribute (Blitz und 
Keule, für Jorius und Hercnlius), die im Abschnitt der Münzen 
erscheinen, succedirten, während die neu ernannten Cäsaren, 
Severns und Maximiuus, die SjTnbole der zu Augustis aufgerUck- 
ten Cäsaren Constautius und Galerius übernahmen. Lnschiu- 
Ebengreuth, Prof. Dr. A., zur bnierischen Münzkunde. Lu- 
schin-Ebengreuth, Prof. Dr. A., Münzfund bei Hollencck. 
Ernst, C. v., Florenus alemanae. Bergmann, Dr. J. v. {f). 
Das MUnzrccht und die Münzen der Grafen von Hardegg-Glatz. 
Ernst, C. V., Die Münzsammlung der l.K)ndoner Münze. Büp- * 
pell, Dr.E., Die Medaillen der GrafenTadini. Wächter, C. v.. 
Versuch einer systematischen Beschreibung der Venezianer Mün¬ 
zen nach ihren Typen. Ernst, C. v.. Neue serbische Silber¬ 
münzen. 

Literatur und Miscellen. Unter letzteren vorläufige 
Notiz über die interessanten Fälschungen serbischer mittelalter¬ 
licher Goldmünzen. , ,, 

A. V. S. 

Weil, U., Jahresbericht über die antike Numis¬ 
matik. (Ans: Jahresbericht Uber die Fortschritte der classi- 
schen Alterthumswissenschaft, herausgegebeu von C. Bursian. 
Berlin 1874. S. 231—267). Eine mit Genauigkeit und Sach- 
kenntuiss gearbeitete, sehr reichhaltige Uebersicht der neuesten 
Erscheinungen der numismatischen Literatur. Den wichtigeren 
Werken und Artikeln sind längere Besprechungen gewidmet, die 
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durch ihren wissenschaftlichen Charakter und werthvolle histn- 
rische, epigraphische u. a. Notisen den »Jahresbericht« fUr Ar¬ 
chäologen und Numismatiker unentbehrlich machen. 

A. V. S. 


Entgegnung. 

In der Wiener Numismatischen Zeitschrift Band VI und VII 
findet sich ein Artikel zum Andenken des verstorbenen Bankiers 
Paul Henckel in Berlin. Sonderdrucke nennen Herrn Kaufmann 
Adolf Meyer als Verfasser. Er schreibt darin: »in Bezug auf 
Jahrgänge und Stern pelvarianten sowohl von Münzen als Me¬ 
daillen Ubertrifft sie (die Heuckel’sche brandenburg-preussische 
Sammlung] selbst viele prenssische Staatssammluugeu.« 

Dies ist img. Es pebt nicht »viele« sondern zwei preussische 
Staatssammlungen: das MUnzkabinet und die Sammlung der 
Hauptmllnze. 

Die Henckcl’sche Sammlung, welche ich im Auftrag der 
General-Verwaltung der Museen, mit gütiger Erlanbniss der 
Erben unlängst genau durchgesehen habe, ist schön und als 
Privatsammlung reich, namentlich an Goldmünzen des Grossen 
Kurfürsten und der Könige; ihre Mittelalter-Münzen sind wenig 
zahlreich und nicht bedeutend. Alle irgend wichtigen brauden- 
bnrg-preussischen Reihen des Kgl. MUnzkabinets, namentlich 
auch die Medaillen, sind an Zahl und an Werth unvergleichlich 
reicher als die irgend einer andern Sammlung, wie sich das ja 
auch von der so alten und von den Königen selbst gepflegten 
Sammlung nicht anders erwarten lässt. 

Eine ins Einzelne gehende Vergleichung des MUnzkabinets 
und der Henckel’schen Sammlung hat erwiesen, dass ein Ankauf 
der letzteren für das Kabinet sich nicht empfehlen lässt, weil 
nur einzelne Henckel’sche Stücke dem Kabinet fehlen, darunter 
kein einziges von Bedeutung. 

Scheidemünzen der letzten Jahrzehnte enthält dieHenckel’sche 
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Sammlung in FtUle, alle Jahrgänge und Stempelvarianten aller 
WerthstUcke. und wie es scheint, spricht Herr Adolf Meyer von 
diesen. Das MUnzkabinet sammelt solche Stäcke nicht, theils 
weil sie keinerlei historisches Interesse haben, theils weil 
die Hauptmlinze, ihren Zwecken gemäss, sie vollständig auf¬ 
bewahrt. ' 

Der Irrthum des Herrn Adolf Meyer wird dadurch entschul¬ 
digt, dass er das MUnzkabinet nie gesehen und nie zu sehen 
verlangt hat, und dass er selber sich nur fUr moderne MUnzen 
interessirt. 


J. Friedlaender. 


Griechische Münzen in dem königlichen Münzkabinet im 
Haag und in anderen Sammlungen. 

(T»f. VI—IX.) 

Unter den öffentlichen Mttnzknbineten scheint dasjenige der 
königl. Bibliothek im Haag eines der von Kennern der griechi- 
sehen Nnmismatik am seltensten besnehten nnd wissenschaftlich 
am wenigsten ausgebenteten geblieben zu sein. Und doch ist 
dasselbe nicht nur leicht zngilnglich und durch die Glefälligkeit 
des jetzigen Direktors, Herrn Dr. J. F. G. Meyer, bequem zu 
besichtigen, sondern es enthält auch eine grössere Zahl ausge¬ 
zeichnet schöner und seltener, ja sogar einziger griechischer 
Münzen. Die Veröffentlichnng einer Anzahl der mir während 
eines kurzen Besuches im Haag besonders anfgefallenen und in¬ 
teressanteren Stücke soll Hauptgegenstand dieser Hotiz sein. 
Mehrere dieser Münzen sind allerdings bereits bekaimt, durch 
mehr und minder genaue Beschreibungen Sestini’s oder Mion- 
net’s; unbekannt blieben aber ihre Gewichte und die Sammlung, 
wo die Originale gegenwärtig sich befinden. Zugleich bietet 
deren Beschreibung auch die Gelegenheit, einiger anderen un- 
edirten Münzen aus verschiedenen Sammlungen zu gedenken. 
Für die gefällige Erlanbniss, von mehreren Münzen Copien 
nehmen zu dürfen, welche die Heiausgabe der hier beige¬ 
gebenen Tafeln ermöglichten, freut es mich, Herrn Direktor 
Meyer meinen besten Dank hier anssprechen zu können. 

Z«U*ebrift fSr XumlamAtlk. 111. IS 
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Durch die uuermlldliche Aufmerksamkeit meines gelehrten 
Freundes, Hcitu J. P. Six in Amsterdam, zur Ecuutniss und 
in den Besitz eines Exemplars von J. C. de Jonge’s »Notice sur 
le cabinet des m^dailles et pierres grav^es de S. M. le roi des 
Pays-Bas, La Haye 1823 (180 S.)« gelangt, welche nebst einer 
Uebersicht der Sammlung eine kurze Geschichte derselben giebt, 
entnehme ich dieser Publication Folgendes. 

IhroAuIage verdankte die Sammlung dem Statthalter Wil¬ 
helm IV; gepflegt und vermehrt wurde sie von dessen Sohne, 
Wilhelm V. Nachdem die Franzosen 1795 Holland erobert, ent¬ 
führten sie den gi-össten Theil der Münzen nach Paris, wo sie 
dem Münzkabinete der National-Bibliothek einverleibt wurden 
und verblieben sind. Indessen war für Holland nicht Alles 
verloren gegangen, indem bei seinem Wegzuge der Prinz von 
Oranien die werthvollsten Münzen, Cameen und geschnittenen 
Steine hatte retten können. Aus diesen üeberbleibseln der alten 
Sammlung und den zahlreichen, auf der Auktion des berühmten 
van Dammescheu Kabinets eratandeuen antiken Münzen *) wurde 
1816 von König Wilhelm I. das jetzige königliche Münz- und 
Gemmen-Eabinet gebildet, welches sieben Jahre später bereits 
33675 Münzen und MedaiUeu anfweisen konnte, worunter 5800 
griechische und 11380 römische. Oer Bestand der giiechischen 
Abtheilung hat sieb seitdem nicht sehr verändert, und mag heute 
auf ca. 6000 Stücke, worunter 200 in Gold, geschätzt werden. 
Um so überraschender bleibt daher die Thatsache, dass in dieser 
nicht gerade grossen Sammlung so manche Stücke ersten Banges 
getroffen werden. 

Die Gewichtsangaben für die Münzen im Haag verdanke 
ich den persönlichen Bemühungen des Herrn J. P. Six. Be¬ 


ll Von P. Tui Damme ist ein Bericht über die griechischen KSnigsmünzen 
seiner Sammlung in den Abbaitdlnngen der Zeeland'schen Akademie, T. IV n. V 
(1774 n. 1776) mit zwei Ton J. ran Schley schön gestochenen Tafeln, erschienen. 
Die Mehrzahl der abgebildeten Stücke befindet sich nun im Haag. 
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Schreibungen und Copien der übrigen hier behandelten Münzen, 
wie z. B. derjenigen des Britischen Museums, der MUuz- 
kabinete in Paris, München und Wien, der Sammlungen 
des Grafen von Prokesch-Osten, der Herren W. H. Wad¬ 
dington, Ed. Bunbury, J. P. Six u. A. wurden mir überall 
Seitens der betreffenden Directionen und Besitzer in wahrhaft 
liberaler Weise zur Verfügung gestellt, so dass ich diesen allen 
für die Beweise ihres Interesses an der Verbreitung der Münz¬ 
kunde anfrichtig verbunden bleibe. 

Katana. 

1) Ai. 26? Gr. 17,12. — Stier mit menschlichem Antlitz, 

bärtig und im Profil, im Begriffe sich vom Boden zu 
erheben, rechtshin. Im Abschnitte, eine Palmetten¬ 
verzierung. Abschnitts- und Rand-Linien puuktirt. 

JRv. KAT—AA/ —A—lOA/. Nike, im Doppelchitou, 
linkshin schreitend, in der vorgestreckten rechten Hand 
Tänien, in der gesenkten Linken einen Kranz haltend. 
T.inlc« im Felde H. Pnnktirter Ki*eis. 

Haag. — Abgebildet Taf. VI, Nr, 1. 

Neben diesem Tetrachrachmon mag ein anderes gleichartiges, 
als epigraphisch interessant, Erwähnung finden: 

2) Ai. 27? Gr. 17,02. — Stier wie der vorige, aber rechts¬ 

hin stehend; daiüber eine rechtshin schwebende 
Nike, in ihren Händen eine Tänie oder einen Klingel¬ 
zug ‘) p) haltend. Der Abschnitt ist durch zwei pa¬ 
rallele Linien gebildet, von denen die untere, sowie 
die Kreislinie, puuktirt ist. 

Bv. K —AT—A—>AAIO^. Nike mit Tänien und Kranz, 
wie oben; im Felde links, X ‘ ’ 

Meine Sammlung. — Vgl. ein ähnliches Exemplw in de 
Luynes’ Choix de mOdailles grecques, Taf. VI, 4. 

1) Cf. ArchJol. Zeitung 1854, S. 251. 

18 * 
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Panorinos. 

1) uH. 22? Gr. 8,49. — WOHTIMSAOAH. Weiblicher 

Kopf linkshin, über der Stirn eine breite Binde mit 
Blätterschmack. 

Jtv. Spürender Jagdhund rechtshin. Abschnittslinie und 
punktirter Kreis. 

Haag. — Abgebildet Taf. VI, Nr. 2. 

Offenbar von den identischen Stempeln rührt ein zweites 
Exemplar dieses Didrachmons her, welches F. und L. Lando- 
lina-Paternö (Illustrazioni storiche snlle monete della antica Si- 
cilia, Galtanisetta 1872, S. 139, Taf. 13, Gr. 8,33) ver¬ 
öffentlicht haben. Von diesen verschieden ist dagegen ein im 
Britischen Mnseum sich befindendes Stück: 

2) Ji. 22X18? Gr. 8,49. — AOXITIMSOAAH. Weiblicher 

Kopf mit Sphendone rechtshin, hinter demselben, 'fi. 

Ilv. Rechtshin stehender Hund mit zurückgewaudtem Kopfe; 
darüber eine Muschel (murex). Abschnitts- und Elreis- 
• linie. 

Die bisher bekannt gewordenen seltenen Didrachmen von 
Panonnos (vier Varietäten] sind alle mit dem Stadtnamen PAN 
OPMOX geprägt. Indessen ist die Aufschrift PANOPMITI 
KON keine ganz neue Erscheinung; sie kommt auch auf einem 
Tetradrachmon vor, welches ich in den »Berliner Blättern für 
Münzkunde, 1869«, S. 53, 1, Taf. LIV, 11 veröffentlichte. Aehn- 
liche Tetradrachmen habe ich seither in der Sammlung de Luynes 

(Choix de m^ailles grecques, Taf. VI, 11, mit PA NORM I.) 

und im Britischen Museum (mit ^^(0>^ITI)MH0^^A^) gesehen. 
Die Aechtheit meines Exemplars ist zwar von Henri de Long- 
p4rier als »bien suspecte« bezeichnet worden, einzig seiner un¬ 
gewöhnlichen Aufschriftsform wegen ‘). Lange bevor meine be¬ 
ll Revue num. 1869, S. 152 Anm. -1. — Vg). F. Wieeeler, Nechrlehten der 
kSnigl. GeseUschalt d. Wissenschaften zu Oöttingen 1871, S. 637. 
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zUgliche Entgegnnng in der Revue pnmismatiqne 1869, S. '361, 
erschien, hatte ich Gelegenheit gefonden, von Seiten des Redac- 
teurs der Zeitschrift, Ädrien de Longp^rier, die Aechtheit der in 
Rede stehenden MUnze nnbedingt anerkannt za sehen, was in¬ 
dessen den Sohn nicht hinderte, in einem Zusätze zu meiner Be¬ 
richtigung die Angelegenheit als eine unaufgeklärte hinzustellen, ^ 
um sich schliesslich der angenehmen Hofthnng hinzugeben, «qa’un ■ 
examen attentif de la monnaie confirmera l’opinion, que le propriö- ' 
taire a de Tantiquitö de ce monumental De Longpörier’s hächst | 
schwache Einwendungen und Rechthaberei hier Punkt fUr Punkt < 
zu widerlegen, ist durch die Coustatirung der identischen Aufschrift 
auf Didrachmen gegenstandslos geworden. Es bleibt mir nur noch 
ein Wort über die weder von de Longpferier und Landolina, noch 
sogar von Raoul-Rochette verstandene Form IlcevoQfiCTtxdv zu 
sagen. Dieser ist nämlich, nach Landolina a. a. 0. S. 146, so 
weit gegangen, sich in einem an Letztem gerichteten Briefe vom 
6. Febr. 1854 folgendermassen zu äussem: »Ist die Münze (Lan- 
dolina’s Exemplar) wirklich antik und deren Aufschrift richtig 
gelesen, so bin ich thatsächlich in die Unmüglichkeit versetzt, 
eine solche Monstruosi'tät, wie die Aufschrift riANOPMITI 
KON, zu erklären, welche eben so barbarisch klingt, als 
sie gegen jeden griechischen Sprachgebrauch verstösst. Höch¬ 
stens ist die Annahme gestattet, darin phöniziseben Einfluss, 
wie z. B. in SEFESTAIIB, wahrzunehmen.» — Allerdings 
scheint hier eine »Monstmosität« vorzuliegcn; nur ist sie ganz 
wo anders als in dem als solche bezeichneten Worte zu finden! 
— JlavoQfiiTixSv ist eine nach den Regeln der griechischen 
Sprache ganz richtig gebildete und verständliche Adjectivform; 
nur ist sie nicht, — wie z. B. NAPIAIKON von Nagidos, 
OEZniKON von Thespiae, AAA4>IK0N von Delphi, etc., — 
von dem Stadtnamen Panormos abgeleitet, sondern von dem 
vielfach bezeugten Gannamen ^ IIccvoQficTig ;ftußot oder ein¬ 
fach f] navoQultig. Aehnliche Bildungen sind ^Hifcncltwrixös von 
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f) ‘H^axi-scSzig, der Umgegend, dem Gebiete des bithTiiischeu 
Herakleia, — ^HneiQwxindg von 17 ^Hnsiqunlg, der Landschaft 
Epeiros, — *EXeai:i%6g von ^ ^XeSztg, XaXxtöixdg von ^ Xalxi- 
dtx)/, T6ye<rtix6g von 17 Tsyeätig, dem Gebiete von Tegea, etc. 

Die ältesten bekannten Prägungen von Panormos sind dem¬ 
nach Ganmttnzen mit der Aufschrift des Adjectivs im Neu¬ 
trum, PANOPAMTIKON; ihnen schliessen sich dann Silbermttn- 
zen-mit dem Stadtnamen im Nominativ, PANOP/AOS:, an, 
während die späteren (Kupfer-)Prägungen, bis zur Kaiserzeit, 
mit der dorischen Form des Einwohnernamens im Genitiv 
des Pluralis PANOPMITAN, die jüngsten unter Augustus aber, 
mit PANORMITANORVM bezeichnet sind. 

Maroneia. 

1 ) JR. 19? Gr. 7 , 34 . — Vordertheil eines linkshin springen¬ 

den Pferdes, mit einem Gurt um den Leib. Perlkreis. 

JRv. >\Q—3TI——SAM um ein in vier kleine Qua¬ 
drate getheiltes Viereck herum. Das Ganze in einem 
leicht vertieften Quadrat. 

Haag. — Abgebildet Taf. VI, Nr. 3. 

Das Britische Museum besitzt ein ähnliches Stück mit 
nicht ganz klarer Aufschrift (Gr. 7,26, durchlöchert), nebst der 
folgenden Varietät: • 

2 ) jR. 19? Gr. 7 , 20 . — Deraelbc l^us rechtshin, ohne 

Gurt. Perlkreis. 

JRo. Gleich dem vorigen, mit MAP— SIN —IT— SIN. 
Abgebildet Taf. VI, Nr. 4. 

Von grösserm Interesse ist eine ähnliche Münze der Päri- 
scr Sammlung, mit Titel und Namen eines Eparchcn, mit der 
in Thrakien und Makedonien häufigen Genetivform O für OY: 

3) yR. 20 ? Gr. 7 , 37 . — Vordertheil eines linkshin springen¬ 

den Pferdes mit Gurt, um denselben herum die Auf¬ 
schrift: 5EPAP+ E/AB —POTO. 
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Rv. Vertieftes, in vier Quadrate getheiltes Viereck. 

Unter den Münzen von Maronea liegt in dem Münzkabinete 
im Haag auch ein Didrachmon attischen oder euböischen Sy¬ 
stems ; 

4) jR. 19 X 16 ? Gr. 8,43. — Vordertheil eines aufgezäum- 
. ten rechtshin springenden Pferdes. 

Rv. Vertieftes Quadrat, durch zwei Diagonalen in vier 
Dreiecke getheilt. 

Abgebildet Taf. VI, Nr. 5. 

Die Form des Einschlages und das Gewicht weisen dieses 
Stück in die Gruppe der anepigraphischen Münzen, welche unter 
Anderen Beul6») Athen zugetheilt hat; es unterscheidet sich 
indessen wesentlich von einem gleichtypigen Didrachmon, wel¬ 
ches von Postolacca*) publicirt worden ist. 'Ob alle diese Mün¬ 
zen Attika angeboren, scheint mir mindestens sehr'ungewiss zu 
sein, und ich werde in einer über das eubüische Münzwesen 
handelnden Arbeit auf diese Frage zurückzukommen Gelegenheit 
finden. Vorläufige Untersuchungen haben nämlich klar bewie¬ 
sen, dass während ihrer ersten Prägeperioden die euböischen 
Städte sich einzig und allein des attischen Mttnzfusses 
bedient hatten. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass ein 
Theil der archaischen Münzen, welche ihrer Gewichte und Fund¬ 
orte wegen Athen zugeschrieben wurden, dem von früher Zeit 
her Athen tributpflichtigen und benachbarten Euböa, ein an¬ 
derer Theil vielleicht attischen und euböischen Niederlassungen 
im Norden des ä^ischen Meeres zugewiesen werden muss»). 

Wieder ein anderes System zeigt ein gleichartiges schön 
erhaltenes Stück des Britischen Museums: 

1) Monii«ies d’AthinM, S. 19, 23 u. 25. 

2) Monnmenti dell’ InsUtuto »rcheologlco dl Rom«, vol. VUI, T»f. XXXJI, 16. 
— Cf. dl# ähnllolie Drachme ln der Revue num. 1865, Ttf. 'VII, 3. 

3) Auch die Kyreneika piigte Münzen ihnlieher Febrlk und gleicher W&h- 
rnng. Vgl. L. Müller, Num. de l’Afrlque 1, S. lO, Nr. 7. Or. 8,62, und SnppW- 
ment, S. 1, Nr. 14», Gr. 8,51. 
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5) jR. 18? Gr. 9,78. — Voi'dertheil eines rechtshin sprin- 
geuden Pferdes mit ZUgel und Gurt. 

JRv. Vertieftes, in vier etwas unregelmässige Vierecke ge- 
theiltes Quadrat. 

Abgebildet Taf. VT, Nr. 6. — Cf. von Prokesch- 
Osten in der Numismat. Zeitschrift (Wien) TV, S. 
200, Nr. 3, Gr. 9,56. 

Gewicht und Figur der Kehrseite entsprechen denjenigen 
aller thrako-makedonischer Prägungen; den bis jetzt bekannt 
gewordenen sicheren Münzen von Maroneia sind sie aber 
fremd. 

Die in meinem Choix de monnaies grecqnes, Taf. I, 6, ab¬ 
gebildete Münze mit Pferdebüste und Einschlag ist ein Didrach- 
mon äginäisehen Systems (Gr. 12,15), und gehört wohl 
schwerlich hieher. Eben so unsicher ist die Zutheilung der ge¬ 
wöhnlich ebenfalls Maroneia gegebenen Didi-achmen, Drachmen 
und Hemidrachmcn äginäischer Währung, welche einerseits ein 
halbes springendes Pferd, anderseits eine oder zwei stemartige 
Verzierungen in vertieften Vierecken zeigen. Es sind dieselben 
ausser nach Maroneia ^j, auch nach Kyme in Aeolis*), Ery- 
thrae in lonien*) und sogar Klazomenae ♦)'verlegt worden. 
Einzelne Exemplare dieser Münzen haben unter dem Pferdetypus 
eine Aufechrift, (scheinbar drei Buchstaben, von denen die letz¬ 
ten beiden—AP oder—AI gelesen werden könnten*); niemals 
ist aber darauf KAAIO und KAAI zu lesen, wie Sestini a. a. 0. 
vorgiebt. — Wie man übrigens dazu gelangt ist, die oft kug- 
lichte Form und die tiefen Einschläge dieser Münzen mit der 

1) Le»Ve, Nnm. HeU. Enr. Gr. 8. 70. Gr. 11,72 n. 6,95; BritMus. Gx. 2,78. 

2) Mioonet, Sappl. VI, 6, 16; Brandls, MOuzwesen ln Vorder-Asien S. 391. 

3) Dameritn, MddaiUei indditoe 1837, S. 77. 

4) Seitlni, Mm. Hoderrar. U, Taf. XVin, 15 n. 16. 

5) Cf. Taf. VI, Nr. 7, naeli zwei Teracliledenen Exemplaren m. S., Gr. 11,60 
and 11,80. 
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Fabrik alter ionischer und äolischer Prägungen zu identificiren. 
ist mir unklar; denn ich kenne keine Münzen dieser asiatischen 
Pi-ovinzen, die besondere Aebnlichkeit mit den in Kede stehen¬ 
den hätten, es wären denn etwa die ältesten Stücke von Chios, 
die klumpig und tief eingeschlagen sind. Aus diesem letztem 
Umstande, und dem fernem, dass gewisse sichere Münzen von 
Maroneia>) wirklich grosse Aehnlichkeit mit solchen ihrer Mnt- 
terstadt Chios haben, könnte nun aber gerade geschlossen wer¬ 
den, dass nach der zu Chios geübten Technik auch das älteste 
Geld der Tochterstadt Maroneia geprägt worden wäre. — Der 
sternaitigen Figur im vertieften Quadrate und des Pferdevorder- 
theils wegen braucht man diese Münzen gewiss nicht in nähere 
Beziehung zu denjenigen von Kyme oder gar von Erythrae zu 
bringen, welche letzteren einen Pferdelenker mit seinem Thiere 
und eine vielblättrige Rosette zu Typen haben. Von Aehnlich¬ 
keit zwischen dieser Rosette und dem Sterne unserer unbestimm- - 
ten Münzen kann, trotz der gegentheiligen Behauptungen Du- 
mersan’s (a. a. 0. S. 77] eben so wenig die Rede sein, als die 
andere Darstellung einen Anhaltspunkt für den fast überall und 
zu allen Zeiten vorkommenden Tj-pus des Vordertbeils eines 
Pferdes giobt. Auch sind, mit Ansuahmc von Tcos, keine ioni¬ 
schen Städte bekannt, welche den ägäiseben MUnzfuss angenom¬ 
men hätten. — Je länger je öfter wird ohnehin die Erfahrung 
gemacht, wie wenig man sich zur Bestimmung anepigraphischer 
Münzen von der oft zufälligen Gleichartigkeit der Tyi)en leiten 
lassen darf, wenn dafür nicht nebenbei andere triftige Gründe 
vorhanden sind. So ist der Stern mit den vier Strahlen und 
den dazwischen sich befindlichen vier dreiblättrigen Verzierun¬ 
gen — einige seltene Fälle ausgenommen — das beständige 
Eehrseitebild jener archaischen Didrachmen mit dem halben 
Pferde. In ganz übereinstimmender Form kömmt er sodann auf 


1) S. die Anmerkunf za den Münzen Nt. 13 u. 14. 
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Mttmen von Maroneia^), von Korkyra*), von Milet*), von 
Kyrene*) n. a. vor; ferner (im Brit. Museum), statt des bild¬ 
losen viereckigen Einschlages, auf einem jener Didrachmen ägi- 
n&ischen Fusses, welche auf der Hauptseite den Vordertheil 
eines rtlckwärts aufschauenden Löwen, und daneben hin und 
wieder die Aufschrift VAO zeigen. Hier erinnert der Löwen¬ 
typus, in der Form seiner Darstellung, ebenso sehr an die klei¬ 
nen Silbermttnzen des thrakischeu Chersonesos *) (Eardia), als 
Gewicht, Fabrik und Stern an die Didrachmen mit dem halben 
Pferde. Herzog de Luynes theilte jene MUnzen der kretischen 
Stadt Olus*), Graf von Prokesch-Osten dem kretischen Cher¬ 
sonesos*) zu, wiewohl sie keine Spur von Aehnlichkeit mit 
sicheren kretischen Prägungen haben, und VAO nicht fUr 'OXovg 
oder *OX6rfioq stehen kann *). Sicher ist, dass die hier in Rede 
stehenden aufschriftlosen MUnzen mit halbem Pferd und halbem 
Löwen, welche in grösserer Zahl zusammen auf Thera und 
Melos gefunden wurden *), einem gleichen politischen Kreise an- 
gehören, welcher innerhalb der Grenzen des ägäischen und thra- 
kischen Meeres und an denselben zu suchen bleibt. 


1) lUool-liKhette, lettre b Grotefend, 1836, Tef. B, Nr. ö n. 6; Catalogue 
Allier de llenteroche, Taf. 111, 11. 

2) M. S., and von Prokesch-Osten, Inedita 18ö4._ 

3) Eevne num. 1856, Taf. in, 6 and die gleiohtypigen kleineren Stlbermünzen 
ohne EKA; t. Prokesch-Osten a. a. 0. Taf. IV, 16. 

4 ) L. Müller, A&iqne I, S. 11, 18 und Bompois, Mddallles frapp^es daiis la 
Cyienaiqne, 1869, Taf. I, 6—8. 

ö) Cf. Taf. VI, Nr. 8—12: 

Nr. 8 Gr. 1,25. — Rc. Vlergetheiltes Quadrat. M. S. 

Nr. 9 Gr. 2,40. ) JRo. ähnlich Mionnet, Reo. de pl. XLI, 6 n. 7. 

Nr. 10 Gr. 2,42. / M. S. 

Nr. 11 Gr. 11,03 und 11,65. M. S.- 

Nr. 12 Gr. 12. — Brit. Museum. 

6) Braiidis,-a. a. 0. S. 131, Anm. 2. 

7^ Incditt 1854, Taf. 111, 99. 

8) VAO konnte auch für üyv... stehen; die Gammaform A wird auf Mün¬ 
zen von Gortyna, Arges n. a. nicht selten getroffen. 

9) n. P. Boirell, Num. Chronicle VI, S. 134. 
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Der Stadt Maroneia werden in der Regel auch die folgen¬ 
den anepigrapbischen Münzen zugetheilt: 

a] mit dem Widder: 

6) jR. 14? Gr. 2,02. — Widder mit zurttckgewendetem Kopie 

sich vom Boden erhebend, rechtshin; das wollige Fell 
ist dnrch fein geperlte parallel laufende Linien, der 
Boden dnrch zwei Striche, von denen der untere punk- 
tirt ist, bezeichnet. 

Rv. Vordertheil eines anfgezäumten rechtshin springenden 
Pferdes, mit Binde nm den Hals und breitem Gurt 
um den Leib, in einem vertieften Vierecke. 

M. S. — Abgebildet Taf. VI, Nr. 13. — H.P. Bor- 
rell, im Num. Chronicle HI, 109, Nr. 6, giebt diese Münze Ma¬ 
roneia; C. W. Hnber in seinem Verkaufskatalog, Nr. 164 
(Gr. 1,94) Maroneia und Samothrake, von Prokesch-Osten, 
in den Inedita 1859, Taf. I, 13, S. 8 (Gr. l,9i) Perdikkas II. 
oder Thessalien. 

7) .4S. 14? Gr. 1,65 (durchlöchert). — Vordertheil eines auf- 

gezänmten rechtshin springenden Pferdes mit Binde 
und Gurt. 

jRv. Widder rechtshin, wie auf der Hauptseite der vor-' 
stehenden Münze, auf einer Doppellinie, und im ver¬ 
tieften Vierecke. 

M. S. — Ein anderes Exemplar (Gr. 1,95) befand 
sich in der ehemaligen Wigan-Sammlung, wovon die Haupttheile 
abgebildet auf Taf. VT, Nr. 14. — Vgl. Sestini, Museum Fon¬ 
tana HI, Taf. U, 18, Aegae Macedoniae. 

8) M. 10? Gr.'0,95. — Pferdekopf rechtshin. 

ÜD. Widder, mit znrUckgewcndetem Kopfe, sich linksbin 
vom Boden erhebend, in vertieftem Vierecke. 

Nach Fr. Lenormant im Cat. Behr, Nr. 114, Ma¬ 
roneia und Arnae in der Cbalkidike. 
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b) mit dem Ziegenbocke: 

9) 137 Gr. 2,15. — Vordertheil eines anfgezänmteu rechts¬ 

hin springenden Pferdes mit Binde und Gurt. 

Rv. Ziegenbock rechtshin, sich vom Boden erhebend, im 
vertieften Vierecke. 

MUnzkab. München. — Vgl. Sestini, Mus. Fontana III, 
Taf. n, 17, Aegae; Jlionnet, Sappl. DI, 175, 7, unbestimmte 
Könige Makedoniens; und ebendaselbst S. 178,22, Archelaos. 

10) Al. 137 Gr. 1,70. — Aehnlich der vorigen, mit dem Ziegen¬ 

bocke linkshin. München. — Abgebildet Taf. VI, 
Nr. 15. Vgl. Mionnet, Suppl. EU, S. 178, 23, Ar- 
cbelaos. 

11) Al. 137 Gr. 1,80. — Beide Typen linkshin. 

12) Al. 107 — Ziegenbock rechtshin, wie oben. 

Ro. Pferdekopf mit Hals rechtshin, im vertieften Viereck. 
Nach Cousinöry, Voyage dans la Mac^doine ü, Taf. 
vn, 3. 

Ich halte diese Münzen mit Widder und Ziegenbock eher 
für makedonisch als thrakisch, n. folglich nicht für Prägungen 
Maroneia’s. Die Münzserien dieser Stadt, seit Mionnets Kata¬ 
log wesentlich bereichert‘), vertreten bereits alle Prägeepochen 
mit ihren verschiedenen Systemen, und ich wüsste in der That 
nicht, warum hier, und wo, die beiden in Rede stehenden Grup¬ 
pen einzuschieben wären. Es giebt allerdings Münzen von Ma- 

1) Vgl. Brtndit, k. k. O. S. 521/3; ferner: Sestini, Mos. Hederrar. 
I, S. 57/58; Domerskn, Mdd. indd. 1832; de CkdalTdne, Reeoeil, Taf. I, 7; 
Rkonl-Rochette, Lettre 5 Orotefend 1836, Tkf. B; Ramus, Mus. reg. Daniae 
I, Taf. n, 13; Finder, das königl. Münzkabinet, Nr. 200; Panofka, Archiol. 
Zeitung 1851, S. 341/4; v. Prokesch-Osten, Inediu 1854. Taf. 1. 5 u. 6, 
und Nom. Zeitschrift IV, 1875, S. 200/4; Fox, Rate or nnedited greek coins, 
Taf. I, 47/51 (Nr. 47 scheint eher Kleitot anzugehören); Leake, Num. Hell. 
Sur. Or. S. 70 nnd Sappl. 133; de Luynes, Choix de mdd. gr. Taf. IX, 3; 
Kesoe num. 1861, S. 415, 1; Num. Chronlcle HI, S. 109/110, und 1873, 
S.21; Postolacoa, Cat. des Mas. zu Athen I, 1872, S. 135/8; Katalog Bortell 
1852, Nr. 14/5, Behr, Nr. 49, Th. Thomas Nr. 853/5, Northwiek, Nr. 490 n. 522, 
Ivanoir, Nr. 115, Whittall 1867, Nr. 71 u.s. w. 
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roneia mit halbem Pferd nnd Widderkopf (einerseits MAP. 
und MAPflNOZ, andererseits A0H, AOT und A zeigend. — 
Gr. 3,66 bis 3,10 wiegend), und diese Typen scheinen der alten 
Anschauung Uber <Ee Zugehörigkeit der kleinen WiddermUnzen 
Recht zu geben; allein bei näherer Betrachtung widerspricht 
jener nicht nur der verschiedene Münzfuss, sondern auch das 
ganz verschiedene Aussehen der Münzen beider Gattungen, 
die doch als ungeiUhr gleichzeitig gelten müssen. Sodann ist, 
wie bereits gesagt, der Vordertheil des Pferdes ein nicht nur in 
Maroneia, sondern ein auch anderwärts häufig vorkommendes 
MUnzbild, dessen sich z. B. Trieros, Olynthos, Sparadokos, Au- 
doleon, Philippos II. etc. bedienten. Dasselbe lässt sich von 
Widder und Ziegenbock behaupten: Köpfe dieser Thiere er¬ 
scheinen z. B. auf kleineren SilbennUnzen Abdera’s. Ferner ist 
es der Beachtung werth, dass unter all den zahlreichen mir in 
Original nnd Copie vorliegenden sicheren Münzen Maroneia’s sich 
nicht eine findet, deren Pferdetypus die Aufrüstung und die 
Stellung der Vorderfüsse zeigte, welche den Gruppen a und h 
eigen ist. 

Anfschriftlos, wie leicTer alle diese Münzen sind, lassen sich 
über deren genauere Herkunft blos Vermuthungen aufstellen, 
deren Begründung einstweilen zu keinem positiven Resultate 
führen könnte. Ich beschränke mich deshalb, nochmals die An¬ 
sicht auszusprechen, dass die fraglichen Münzen einer oder 
zwei verschiedenen Städten des eigentlichen Makedoniens 
oder der Chalkidike, wo die T}'i)en des Pferdes und des 
Ziegenbockes ebenfalls einheimisch waren, zuzuschreiben sind. 

An die in der Anmerkung der vorstehenden Seite verzeich- 
neten Beiträge zur Münzkimde von Maroneia lassen sich ihrer 

1) Zahlreiche andere makedonlaehe (thclla unbestimiute) Koni««- und Sttdte- 
MOnzen, — unter diesen Terone in der Chalkidike, — führten den Ziegcnl^k 
als Typus; manche dieser aneplgraphtschen Stücke mögen ln der makedonischen 
SUdt Aegae gepiigt worden sein, welche gewiss gerade so gut als lohnae, 
Late o. a., sadtisches Geld gemünzt haben konnte. 
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Gewichte, Beizeicben und Bcamtennamen wegen noch folgende 
Beschreibungen anreihen: 

13) Ai. H? Gr. 3,62. —MAP. Vordertheil eines linkshin sprin¬ 

genden Pferdes mit Gurt, aber ohne ZUgel; Perlkreis. 
jBp. Leicht vciliefteB Viereck, in vier kleine Quadrate ge- 
theilt, deren Inneres gekörnt ist. 

M. S. — Abgebildet Taf. VI, Kr. 16. 

14) Ai. llVi“ Gr. 1,87. — Ohne Aufschrift, sonst der vorigen 

ganz gleich. 

M. S. — Mv. abgebildet Taf. VI, Nr. 17. 
Der Einschlag der Kehrseiten dieser beiden Stucke ist den¬ 
jenigen der Münzen von Chios (Mionnet, Recueil de planches, 
XLVI, 3) vollkommen ähnlich; ebenso ist ihr MUnzfnss der näm¬ 
liche (kleinasiatische Währung). Diese Uebereinstimmnng ist 
vielleicht keine blos zufällige, wenn mau bedenkt, dass (nach 
Skymnos aus Chios) Maroneia im Jahre 540 v. Chr. von Ko¬ 
lonisten aus Chios gegründet oder bevölkert worden, und in 
Folge dessen längere Zeit mit der Mutterstadt in enger Verbin¬ 
dung geblieben war. 

15) jR. 16? Gr.3,57 (durchlöchert). —MAP. Vordertheil eines 

linkshin springenden Pferdes mit Gurt; im Felde zwei 
grosse Kugeln. 

Jtv. AOH nnter einem Widderkopfe linkshin, iu einem 
von punktirten Linien gebildeten und einem vertieften 
Vierecke. 

M. S. — Ebenso im Musde de Luynes (Gr. 3,30); im Brit. 
Museum (Gr. 3,25); im Cat. Ivanoff Nr. 11 (Gr. 3,40), wo MHP 
offenbar irrig fUr A\AP steht; ähnlich, aber ohne Kugeln, mit 
AOH: Bonell, Num. Chron. III, S. 109, 2; mit A und Widder¬ 
kopf rechtsbin: m. S. (Gr. 3,60 durchlöchert), Mionnet I, 388, 
153 und Raoul-Rochette, a. a. 0. Taf. B, 4, S. 14, wo behauptet 
wird, dass diese MUnze ein Beispiel sei, «si non tout-ä-fait unique, 
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du moins le premier qui soit acquis avec certitnde, de Talliauce 
de Maron^e et d’Abd^re«! 

Für die Bedeutoog der Kugeln weise ich keine Erklärung, 
da sie nicht Werthzeichen zu sein scheinen. Man trifft deren 
oft, in kleinerer oder grösserer Form, auf älteren thrako-make- 
donischen Geprägen, so z. B. sechs auf einem unedirten Okta- 
drachmon von Abdera in m. S. (Gr. 29,45); drei, zwei und eine 
auf den gewöhnlich Lete zugeschriebenen Münzen, und zwar in 
den verschiedenen Zahlen auf Stücken von ca. Gr. 1,— sowohl, 
als auf solchen von ca. Gr. 10,—; zwei und drei auf kleinen 
Münzen von Thasos mit einem oder zwei Delphinen; eine, zwei 
und drei auf verschiedeuen unbestimmten Münzen ungleicher 
Grösse (Mionnet, Suppl. UI, Taf. UI, 4 und Taf. IX, 4 und 5; 
Cousinöry, Voyage dans la Mac6doine U, Taf. VU, 1, 2 und 5), 
u. s. w. Aehnliche Erscheinungen auf Tetradrachmen von Thuiioi 
und Rhegion *) ‘ habe ich seiner Zeit in den »Berliner Blättern 
für Münzkunde 1869«, S. 37 signalisirt. 

16) jR. 16? Gr. 3,53. — MAP. Gleicher Typus mit Gurt, 
linkshiu. 


Rv. [MHTI rückläufig), in einem von pnnktirtcu 

Linien gebildeten und einem vertieften Vierecke. 
Britisches Museum. — 


17) jfi. 15? Gr. 2,70. — H — P. Gleicher Typus mit Gurt, 

linkshin. 

jRo. M—A; Weintraube mit fünf Blättern in den beiden 
Quadraten. 

18) yR. 14? Gr. 1,35 (durchlöchert'.—Gleicher Typus linkshin, 
ijp. M—A; Weiutraube mit Blatt und Zweig; rechts im 

Felde ein Ephenblatt; das Ganze in einem von punk- 


1) Im K»talo6e de« Brit. Museum* S. 374, Nr. 11 i«t «eitdem ein wiche* 
Stück Ton Rhegion »bgebUdet »rorden. 
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tirten Linien gebildeten und einem vertieften Quadrat. 
MUnzkabinet Wien. — 

19) Ji. 11? Gr. 0,80. —Gorgoneion. 

AA ___ A 

Uv. „ Weintraube. Vertieftes Quadrat. 

ö — fr. 

Museum Berlin; vgl. von Prokesch-Osten in der Num. 
Zeitschrift IV, S. 203, 22. . ) 

20) yR. 24? Linkshin stehendes Pferd. 

Rv. MHT — PO—ÄO—TO£; in einem vertieften Qua¬ 
drate, in dessen Mitte ein Weinstock mit vier Trauben 
' von einem Linienviereck eingerahmt ist. 

Sammlung Ed. Bunbury in London. 

21) jR. 24? Gr. 13,96. — Linkshin springendes Pferd mit hän¬ 

gendem Zügel; darüber eine ftlnfsaitige Lyra und 

rechts daneben in sehr kleiner Schrift: 

Perlkreis. 

Rv. MH — TPO—AO—TO. Gleiche Quadrate und Typus. 
M. S. — 

22) yfl. 25? Gr. 13,86. — Freies linkshin springendes Pferd; 

darunter MAPQ(N); darüber em Stern mit acht 
Strahlen. Perlkreis. 

Rv. Eni M — HTP—OAO—TO. Gleicher Typus (mit 
drei grossen und drei kleinen Weinti-auben) und die¬ 
selben Quadrate. Vgl. de Lnynes, Choix de m^dailles 
grecques, Taf. IX, 2. 

23) yR. 24? Gr. 13,88. — Gleicher Typus; darüber MAPflN 

und behelmter Kopf linkshin . 

Rv. EPI — PO£l — AHI — O. Gleiche Quadrate und 
Typus (mit vier Trauben). 

M. S. — 

24) yR. 22? Gr. 12,25. — Gleicher T 3 ^us linkshin; darüber 

Helm mit Busch 1.; Kreislinie. 
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Rt. BP—AB — Ei2—Weinstock mit vier Trauben in 
den zwei Quadraten. ' 

M. S. — Ein zweites im Besitze des Herrn H. Hoff- 
mann in Paris befindliches Exemplar wiegt Gr. 12,82. 

25) JR. 22*? Gr. 12 , 20 . — Gleiche Typen mit HPH —Sl — 

AEfl — S : und nndeutlicbem Symbol. 

Miinzkabinet Winterthur. — 

26) Ai. 23? Gr. 10,98.— MAPflNI... Rechtshin springendes 

Pferd mit fliegendem Zügel. 

Rv. EPI MH — TPflNOS und Pflug um den in der 
Mitte eines vertieften Quadrates, von einem Linien- 
\iereck eiugcrahmten Weinstock (mit vier Trauben) 
herum. 

Miinzkabinet Wien. — 

27) Ai. 23? Gr. 10,50. —Linkshin springendes Pferd mit flie¬ 

gendem ZUgel. 

Rv. EPI — APE—AA — EQ. Gleiche Quadrate u. Ty'pus. 
M. S. — 

28) AR. 24? Gr. 10,46. — Freies rechtshin springendes Pferd. 
Rv. EPI E —Yil —OE/A-IOS. Gleiche Quadrate 

und l^pus. 

M. S. — 

29) Ai. 23? Gr. 7,51. — Linkshin springendes Pferd mit 

fliegendem Zügel. 

Rv. EPI nOA—YA/I —KOY. Gleiche Quadrate und 
Typus. 

M. S. — Dieses Stück mag eine ausserhalb Maroneia 
gemachte Nachbildung der Statereu mit dem Namen des Polynikos 
sein, von denen ein Exemplar zu Athen Gr. 10,84 und ein an¬ 
deres zu Berlin Gr. 10,62 wiegen. Das Pferd ist von beinahe¬ 
barbarischer Arbeit, d&e Buchstaben etwas unregelmässig. Das 
Gewicht der Münze fällt daher ausser Beti-acht. 

Zciliehrlft für NumUmatik. UI. 1^ 
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Das in Mionnet’s Supplement 11, 336, 821 beschriebene 
Halbstück des Berliner Musenms, mit dem halben Pferde und 
POSE—lAI — rr—OS: (von Bi-andis a. a. 0. S. 522 selt¬ 
samer Weise niclit axifgenommcn) megt 6r. 6,73. 

30) yfl. 25? Gr. 16 , 20 . — Jugendlicher Dionysoskopf mit 

Epheu beki-änzt, linkshin. 

Rt. AAAPQNI—TESIN EP—I MHTPO<j>—ANEOS in 
einem vertieften Vierecke, in dessen Mitte, von einem 
Liuieuquadrate eingerahmt, ein Weinstock mit vier 
Trauben Uber einem von vom gesehenen Silen- 
kopfe steht. 

M. S. — Abgebildet Taf. VI, Nr. 18. — Vgl. 
Mionnet I, 389, 165 und die Abbildung in Choiseul-Gouffier’s 
Voyage eu Gröce II, Taf. XVI, 18, mit unvollständigem Magistrats- 
uamen nud ohne den hier eine so eigenthttmliche Stelle ein¬ 
nehmenden Silenkopf. Diese Gattung, von Tetradrachmeu, von 
Brandis ganz ausser Acht gelassen, ist höchst selten; ausser 
den beiden, welche Mionnet anführt (Gr. 16,96 und 16 , 20 ), kenne 
ich nur noch zwei Varietäten, in Sestini's Mus. Hedeiwar. I, 
S. 57, 5 und im Num. chronicle III, S. 110, Nr. 9 (Gr. 16,58). 

31) 13? Gr. 4,30. — Vortheil eines rechtshin springen¬ 
den Pfei’des. 

pj). A 

Rv. p_Q Weintraube in runder Vertiefung. 

M. S. — Vgl. Brandis, a. a. 0. S. 577. 

32) Jß. 12? Gr. 1,25. — M— A. Gleicher Typus. 

Rv. P—Q. Weintraube mit Ranken. 

M. S. — 

33) JB. 14? Gr. 3,92. — Kopf der Hermes mit geflügeltem 

Petasos rechtshin, den Heroldstab über der Schulter. 

Rv. Weintraube; im Felde rechts ein undeut¬ 

liches Monogramm. M. S. — 
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. Orthagoria. 

1) 23 X 21T Gr. 10,50. — Artemiskopf recbtshiu, mit 
Ohrgehäng und Halsband; über der linken Schnlter 
ein Köcher. Perlkreis. 

Uv. OPOAFO—PEßN. Spitzer Helm von.vorn, mit 
einem Stern gekrönt; zwischen den herabhängenden 
Backeuschirmeu das Monogramm, hf. ' Perlkreis. 
Haag. — Abgebildet Taf. ^'l, Nr. 19..— 

Dieser Stater ist in den meisten grössera Sammlungen ver¬ 
treten, und, wenn auch mit meist verschiedenen Stempeln, doch 
stets mit dem gleichen Monogramm geprägt. Das Exemplar im 
Haag scheint mii' eines der schönsten zu sein. Seltener ist der 
Viertelstater : 

2) ./R. 15? Gr. 2,63. — Gleiche Typen, ohne Monogramm 

und mit dem Artemiskopf von vom gesehen. 

Brit. Museum. — Abgcbildet Taf. 17, Nr. 20. — 
Das Pariser Exemplar (Mionnet I, 479, 216, Gr. 2,44} isf 
durchlöchert und abgegriffeu. 

Kassope. 

1) yfl. 22? Gr. 5,28. — Weiblicher Kopf rechtshin, mit Ohr- 
gehäng und Halsband, und einem mit Palmetten ver¬ 
zierten, creuulirten Stephauos geschmückt, hinter dem 
Nacken x* unter dem Kinn A. 

Jtv. KAZZQ—riAIQN. Cista mystica mit Deckel, um 
welche sich eine Schlange rechtshin emporriugelt; 
das Ganze in einem Lorbeerkranze. 

Haag. — Abgebildet taf. VI, Nr. 21. — Vgl. 
Mionnet II, 52, 54, Gr. 4,60 und Suppl. HI, Taf. XIH, 4, ohne 
den Buchstaben A. Ein drittes Exemplar ans den identischen 
Stempeln wie dasjenige im Haag, Gr. 4,86 wiegend, ist mir 
jüngst im Handel vorgekommeu. 


19* 
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2) .R. 22? Gr. 4,24. — Kopf des Zens mit Eichenlaub be¬ 

kränzt, rechtshin; darunter ZENQN. Perlkreis. 

Jlc. KAZZQ—riAIßN. Adler rechtshin auf einem Donner¬ 
keile stehend; das Ganze von einem Eichenkranze 
umgeben. 

M. S. — Brit. Museum, Gr. 4,71. 

Den Kupfermünzen ist ausser den von Postolacca in den 

Monumenti dell’Institute areheol. di Roma, VIII, Taf. XXXII,8, 

und von Head im Num. Chronicle 1873, S. 108,43 publicirten, 
% 

das folgende anznreihen: 

3) JE. 14? Gr. 1,50. — Stierkopf von vom, darüber A/. 

Itv. KAZZn—riAlßN, Rechtshin aufgerichtete Schlange. 

M. S: — 


Alexander I., König von Epeiros. 

-fl. 22? Gr. 10. — Bärtiger Zenskopf rechtshin, mit 
Eichenlaub bekränzt. 

Jio. AAEZANAPOY TOY NEOHTOAEMOY. Donner¬ 
keil, rechts daneben ein stehender Adler rechtshin. 
Haag. — Ein ähnliches Exemplar im Britischen 
Museum. — Varietäten mit dem linkshin stehenden Adler, 
1. neben dem Donnerkeil in Paris (Gr. lo.os), und in Wien 
.Gr. 10,73); ohne das Beizeicheu des Adlers, in der von 
Prokeschischen Sammlung (Gr. 10,59), und im. Brit. Museum; 
mit Kopf nebst Hals eines Adlers rechthiu, r. neben d.em 
Blitze, in m. S. (Gr. 10,5o). — Diese Münzen zeigen eine auf¬ 
fallende Verschiedenheit in der künstlerischen Auffassung und 
Behandlung des Zeuskopfes. 

Arkadia. 

1) .,fl. 24? Gr. 11,90.—Lorbeerbekränzter Zeuskopf linkshin. 

Ev. Jugendlicher, nngehömter Pan, nackt und den Kopf 
nach vom gewendet, linkshin auf einem mjt Gewand 
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belegten Felsen sitzend, auf welchen er einerseits den 
linken Arm, anderseits den Hirtenstab in der Rechten 
stutzt; hinter seinen Fussen liegt die Syrinx • und 
rechts neben dieser steht am Felsen die Aufschrift 
XAPI. Links im Felde 
Haag. — Abgebildet Taf. MI, Nr. 1. 

Ueber dieses schöne Didrachmon habe ich bereits in der 
Zeitschrift fUr Numismatik I, 1873, S. 128, Anm. 3, berichtet; 
cs ist seitdem auch von A. v. Ballet und Herni Director Fried- 
laender in derselben Zeitschrift II, S. 6, 139 und 247 besprochen 
worden. Wie aus der Abbildung des Pariser Exemplars mit 
OAYM am Felsen, in Saliuas: »Sul tipo de’ tetradrammi di 
Segesta, Tav. II, 9a, bervorgeht, so hat dieses am unteren Theile 
des Zeuskopfes denselben Stempelriss wie das hier beschriebene 
Stuck mit der Aufschrift XAPI. Es scheinen demnach die Kopf¬ 
seiten beider Münzen aus ein und demselben Stempel her- 
zurUhren, woraus zu schliessen ist, dass beide Prägungen unge¬ 
fähr gleichzeitig und in derselben Localität stattgefunden haben. 
Die Namen OAYM und XAPI sind folglich nur auf Personen 

« 

zu beziehen; ob diese nun Stempelschneider oder Beamte 
gewesen sind, ist nicht mit Gewissheit zu entscheiden. Doch 
möchte ich der erstem Annahme den Vorzug geben. 

ln meinem »Choix de inonuaies grecquesa habe ich huf 
Tafel n und UI, Nr. 71—81, hauptsächlich zur Veranschau¬ 
lichung archaischer Kunstentwicklnng, eine Auswahl älterer 
arkadischer GaumUnzen abbilden lassen, deren Reihenfolge in¬ 
dessen keinen Anspruch auf chronologische Richtigkeit macht. In 
dieser Richtung das absolut und unbestreitbar Treffende zu finden, 
gehört überhaupt zu den Unmöglichkeiten. Inzwischen soll der 
Versuch gemacht werden, die bereits veröffentlichten Stücke nebst 
anderen neuen aus verschiedenen Sammlungen in derjenigen 
Ordnung aufznzählen, wie sie ungefähr nach und nach aus der 
arkadischen Prägstätte hervorgegangen sein mögen. Das Re- 
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snltat wird Niemanden ganz befriedigen; denn oft müssen Anf- 
scbrift- nnd Bnchstabenformen, besondera aber die gi-Qssere und 
geringere Tiefe des den weiblichen Kopf einrahmenden Feldes 
oder Viei'eckes, vor dem Stilistischen der K»pfe, den verschieden¬ 
artigen Darstellungen der Zeusfigur, seines Adlers uud seines 
Sitzes zurücktreten, nnd müssen üebcrgänge von gewissen Details 
zu anderen gesucht nnd angenommen werden, welche trotz aller 
möglichen Gombinationcu und Umlegungen der Münzen stets zu 
wünschen übrig lassen. Um solche Schwierigkeiten zu vcmn- 
schanlichen, verweise ich beispielsweise auf die Köpfe der 
knidischen Münzen, welche im »Choix de monnaies grecques«, 
Tafel IV abgebildet nnd in der »Zeitschrift für Numismatik« I, 
S. 144—45 beschrieben sind; Niemand >vird wohl vermuthen, 
dass die Nr. 131 und 134 mit demselben Kehrseitestempel ge¬ 
prägt sind. 

In den meisten Fällen beschränke ich die Beschreibung auf 
die nothwendigsteu .Angaben; die getreuen Radiruugen Dai-del’s 
und die hier in Lichtdruck folgenden .Abbildungen werden den 
Text hinlänglich ergänzen. 

• 2) ji{. 15? 6r. 3, —. — ARKA vor einem Frauenkopf 
archaischen Stils linkshin, geschmückt mit Perlen- 
• diadem, Ohrgehäng und Halsband. Die Haare sind 
durch pnuktirte Linien angedeutet. Concaves Feld. 

Rv. Zeus Lykaios, mit spitzem Bart und langem über den 
Nacken heranterhüngeiiden, an der Spitze gebundenen 
Zopf, rechtshin auf einem Stuhl mit geschweifter 
RUcklehne sitzend. Der Oberkörper ist nackt; die 
Enden der Chlamys, den 1. Vorderarm bedeckend, 
sind über die 1. Schulter geworfen. Auf dem Schoosse 
ruht die r. Hand mit dem Donnerkeil, mit der 
linken stützt er sich auf einen Stab. 

Mns6e de Luynes. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 2. 
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3) y«. 16 X IS? Gr. 2,77. — Weiblicher Kopf mit Haarnetz 

(Kekryphalos) und Halsband, an welchem eine Perle 
hängt, rechtshin. Der Halsabschnitt ist mit einer 
Reihe Punkte besetzt. Vertieftes Quadrat. 

Jio. Zeus mit Bart- und Haarfrisur wie Nr. 2, linksbin 
auf einem Sessel sitzend, dessen KUcklehnc oben in 
eineu Schwanenkopf auslänft; die Zipfel des Ge¬ 
wandes fallen Uber den linken Arm vom herimter. Er 
hält in der linken Hand den Donnerkeil und stützt 
sich mit der rechten auf ein schräg vorgehaltenes 
knotiges Scepter mit einer grossen Palmette 
an der Spitze. Beide Fttsse ruhen auf einem 
Schemel. Vordem Gotte ein ihm znfliegender Adler. 
M. S. — Abgebildet im Choix de monn. gr. Taf. 
II, 76, und die JR/. hier wiederholt auf Taf. VH, Nr. 3. 

4) rfJ. 15? Gr. 3,04. — Derselbe weibliche Kopf rechtshin 

im Quadrate. 

JRv. Dieselbe Djxrstellnng des Zeus mit weniger langem 
Bart und ohne Zopf; die Palmette des Sceptero fehlt; 
unter dem Schemel bezeichnet eine pnnktirte Linie 
den Boden. 

München. — Abgebildet in Overbeck’s Zeus, 
Münztafel U, 2, und die lif. hier wederholt auf Taf. VII, Nr. 4. 

5) yfl. 15? Gr. — Gleiche Typen mit dem weiblichen Kopfe 

linkshin. 

Nach Neumann, Num. vet. ined. I, Taf. IV, 1. 

6) yfi. 14? Gr. 2,90. — Gleiche Typen mit dem Kopfe rechts¬ 

hin und der Aufschrift APKA in den vier Ecken der 
Veiiiefung. 

M. S. — H/. abgebildet Taf. VH, Nr. 5. 

7) Jl. 12 X 10? Gr. 0,90. Aufschrift, Kopf und Quadrat 

den vorigen ganz gleich. 
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Rv. Zeus halbuackt liuksliiu sitzend, den Scepter mit 
Palmette in der 1. Hand hinter sich; Uber der aus¬ 
gestreckten Rechten ein wegfliegender Adler. 

M. S. — 


8) M. 157 Gr. 2.90. — Weiblicher Kopf mit Bin¬ 

den um das Haar und Halsband, rechtshin, in einem 
beinahe flachen Felde. 

Rv. Zeus mit spitzem Bart, ohne Zopf, halbnackt und ins 
linke Knie geknickt, rechtshin stehend und zurllck- 
sebanend. üeber die 1. Schulter füllt nach vorn ein 
Zipfel seiner Chlamys heranter. Auf der r. Hand ein 
wegfliegeuder Adler, unter dem 1. Arm ein knotiger 
Stab. 

M. S. — Abgebildet im Choix de m. gr. Taf. II, 
79, und die Rf. hier wiederholt auf Taf. VH, Nr. 7. 

9) 157 Gr. 2 , 81 . — •RK**'*OA'. Derselbe Kopf von 
vom gesehen. 

Rv. Derselbe Tyjius, scheinbar aus dem identischen Stempel. 
Brit. Museum. — Abgebildet (Hf.) Taf. VH, Nr. Ü. 

Die letzte Münze ist schon von v. Prokesch-Osten, in den 
Inedita, 1854, Taf. III, 95, veröffentlicht worden; die dortige 
Abbildung entspricht aber dem Stile des Originals und der 
Stellung des Zeuskopfes keineswegs. Auch die Deutung der 
stehenden Figur auf Pan ist sicher irrig *). 


10) yR. 17 X 157 — Weiblicher Kopf mit Diadem am Hals¬ 
band, rechtshin. 

Rv. Zeus halbnackt, mit spitzem Bart und langem Zopf, 
rechtshin auf einem Sessel ohne Lehne sitzend, 

1) Cf. F. wieselet, Nachrichten der könl«l. GeseUsch. der Wissenscharten in 
Göttinnen 1871, 8. 659 und 1875, S. 458. 
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und die r. Hand auf das knotige Scepter stützend. 
Auf der vorgestreckten Linken ein emporfliegender 
Adler. Vertieftes Quadrat. 

Brit. Museum. — Abgebildet Taf. VH, Nr. 8. 

11) /R. 13“ Gr. 2,88. — A— >1 —WeibUcher Kopf 

mit Diadem uud Halsband rechtshin, in einem vertief¬ 
ten Quadrat. 

Rn. Zeus mit aufgebuudenem Haar, knotigem Scepter und 
wegfliegendem Adler, rechtshin auf einem Stuhl ohne 
I.>ehue sitzend. 

M.S. — Abgebildet im »Choixd. m. gr.o Taf.H, 72. 

12) jR. 15? Gr. — B—A. Frauenkopf mit »Diadem und 

Halsband linkshin, in einem vei’tiefteu Vierecke. 

Rv. Zeus, dem vorigen gleich, aber linkshin. 

Brit. Museum. 

13) yR. 13? Gr. 2,93. — Hf. der vorigen vollkommen gleich. 
Rv. Zeus mit spitzem Bart, linkshin auf einem Stuhle 

ohne Lehne siteeud, auf welchen er die l. Hand 
stutzt; auf der Rechten eiu wegfliegender Adler, der 
nach dem Gotte zurUckblickt. 

M. S. — Ab gebildet Taf. VII. Nr. 9. 

14) ..fi. 15? — A—B.' Aebnlicher Kopf linkshin; vertieftes 

Quadrat. 

Rv. Zeus mit spitzem Bart und anfgebnndenem Haar, 
linkshin auf einem lehuenloseu Sessel sitzend, die 1. 
Hand auf das knotige Scepter gestutzt, die Rechte 
vorgesti'eckt. 

- Brit. Museum. — Ab ge bildet Taf. VII, Nr. 10. 

15) yR. 10? — Gr. 0,9. — Aehnlich der vorigen, mit weg¬ 

fliegendem Adler auf der r. Hand des Gottes. 

Brit. Museum. — Hf. abgebildet Taf. VH, Nr. 11. 
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16) M- U'^' Gr. 2,90. — Die vier Buchstaben der Aufschrift 

undeutlich. Weiblicher Kopf mit Doppelbinde und 
Perlenhalsband rechtshin. Vertieftes Quadrat. 

Bt>. Dieselbe Darstellung des Zeus linkshin. 

M. S. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 12. 

17) M. 14 f — ^0)110. Weiblicher Kopf mit Diadem unc^ 

Halsband rechtshin, im vertieften Quadrat. 

Äo. Zeus wie auf der' vorigen Münze. 

Brit.Musenm. — Hf. abgebildet Taf. VII, Nr. 13. 


A 

18) M. 15? Gr. 2,47. — ^ vor einem weiblichen Kopfe mit 

Diadem rechtshin. Vertieftes Quadrat. 

Rc. Zens mit langem Zopf, auf einem Sessel mit niedri¬ 
ger Rltcklehne und Krenzstäben, rechtshin sitzend. 
Der 1. Ann hängt über die Lehne herunter, ab der 
rechten Hand fliegt der Adler. 

M. S. — Abgebildct Taf. VII, Nr. 14. 

19) M. 15x12? Gr. 2,96. — A — V. Weiblicher Kopf mit 

Perlendiadem und Hiilsband rechtshin, in einem ver¬ 
tieften Vierecke. 

Rv. Gleiche Darstellung des Zens, aber linkshin. 

M. S. — Abgebildet im »Choix d. m. gr.« Taf. II, 71. 

20) Jl. 14? — ARKA—DIKO/^. Weiblicher Kopf mit Dop¬ 

pelbinde und Halsband rechtshin im vertieften Quadrat. 
Rv. Gleicher Typus linkshin; die RUcklehne endigt oben 
in einen Schwanen köpf, und die linke Hand des 
Gottes stützt sich auf ein Scepter. 

Brit. Museum. — H/. abgebildet Taf. VH, Nr. 15. 

21) yfl. 16X13? — Aehnlicher Kopf mit unregelmässiger, 

Aufschrift vor demselben. 
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Rv. Gleich dem vorigen. 

Brit. Mnsenm. 

22) Al. 15? — — .KO.. Weiblicher Kopf mit Haar¬ 

netz, Perlendiadem nnd Halsband rechtshin. Vertief¬ 
tes Qnadrat. 

Rv. Gleich dem vorigen. 

Brit. Mnsenm. — Abgebildet Taf. VH, Nr. 16. 

23) Al. 15? Gr. 2,»9. — (<)A)1<JA. Weiblicher Kopf links- 

AO>ll 

hin, mit Ohrgehänge und Halsband, nnd einem glat¬ 
ten Kekiyphalos, an welchem, Uber der Stirn, drei 
nebeneinander anfgerichtcte Blätter stehen. Ver¬ 
tieftes Viereck. 

Rv. Gleich dem vorigen, ohne Kreuzstäbe unter dem Sitze. 
Mus6e de Luyncs. — Hf. abgebildet Taf. VH, 
Nr. 17. 

Aus demselben Kopfseitestempel befindet sich ein zweites 
Exemplar im Brit. Mnsenm. 

24) jR. 10? Gr. 0,90. — A)1*IA , Derselbe Kopf linkshin. 

;>\)05iia 

Rv. Deraelbe Typus, mit Kreuzstäben am Sessel. 

M. S. — Abgebildet im »Choix de m. gr.« Taf. II, 
Nr. 74. Einen ähnlichen Blätterschmnek zeigt der bärtige 
Kopf der kleinen arkadischen Silbermünze, welche in der Revue 
numismatiqne 1865, Taf. VH, 5 abgebildet ist. *) 

25) Al. 15x14? Gr. 2,90. — ARKA. Weiblicher Kopf mit 

^0>1< 

glattem Kekryphalös nnd Halsband, linkshin; die ob 
der Stira hervortretenden Haare sind durch Punkte 
angedeutet. Vertieftes Quadrat 
Rv. Derselbe Typus. 

M. S. — Abgebildet im »Choixdem.gr.« Taf.H, Nr.73. 

1) Eine «on Proke*ch-Osten ln »einen »Inedita 1809« Taf. III, 6 als »unbe¬ 
stimmt« TerSffentlichte Münze scheint eine Vaiietit davon zo sein. 
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26) yR. lOH" Gl'. 0,8«. — Aebnliclier Kopf rcchtsliin; vor dem¬ 
selben ^ oder a . Vci'tieftes Viereck. 

Rv. Derselbe Tyjius. 

M. S. — II/. abgebildet Taf. VII, Nr. 18. 


27) yR. 10? Gr. 2,76. — APKA. Weiblicber Kopf mit Dop- 

^o>iia 

pelbiude und Halsband, an welchem ein Kleinod hängt, 
rechtshin. Vertieftes Viereck. 

■ Rc. Sitzender Zeus von vorn gesehen, das Haupt links- 
hiu gewendet; auf der r. Hand ein wegfiiegender 
Adler, in der Linken das Sccpter. 

Sammlung von J. P. Six in Amsterdam. — Abgo- 
bildet Taf. VH, Nr. 19. — 

28) ' yR. 11 ? Gr. 0,94. — Gleich der vorigen, mit der Aufschrift 

f\A 

(KjA- 

M. S. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 20. 

29) yR. 16? Gr. 3, — . — W—ON —MA>mA? Weiblicher 

Kopf mit Halsband rechtshin, Haai-e und Zopf mit 
Binden umwunden. Vertieftes Quadrat. 

Rv. Gleicher Typus. 

M. S. — Abgebildet Taf. VU, Nr. 21. 

30) yR. 15? Gr. 2,71. — ARKA—DIKOA. Aehulicher Kopf 

rechtshin im vertieften Viereck. 

Rv. Zeus linkshin auf einem Sessel mit Schwanenkopf 
und Elreuzstüben sitzend, auf der r. Hand einen weg¬ 
fliegenden Adler, in der linken ein knotiges Scepter 
mit Falmette. 

M. S. — Abgebildet im »Choix d. m. gr.« Taf 11, 77; 
cf. Museum Hunter, Taf. VH, 3; — Overbeck, Zeus, MUnztafel 
II, Nr. 1 (München, Gr. 2,96); —. de Luyues, Choix de mdd. gr. 
Taf. IX, 12, Gr. 2,90. 
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30a) 14*? Gr. 2,95. — AflKA — Ql —QO>\ (sic). Aehn- 

licher Kopf rechtshin. 

Rv. Gleich dem vorigen, ohne sichtbare Palmette am 
Scepter. 

Paris. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 22. 

31) jR. 12f Gr. 0,9ü. — >AOQ — IQ — A)iflA. Aehnlicher 

Kopf rechtshin im vertieften Viereck. 

Rv. Gleicher Typus. 

M. S. — Hf. abgebildet Taf. ^^I, Nr. 23. — Brit. 
Museum, abgcbildet im Taylor Combe’s Mus. Brit. Taf. VIII, 5. 

31a) 10*? — Gleich der vorigen mit ARKA-, und ohne 

Kreuzstäbe unter dem }3ibie. 

Brit. Museum. — 

32) jR. 16? Gr. 2,77. — WOX —iaA>IB(A). Aehnlicher 

Kopf mit Perlenhalsband und OhrgeliHnge (•••) rechts¬ 
hin, im vertieften Quadrat. 

Rv. Zeus linkshin auf einem Sessel mit Schwanenkopf 
und ohne Kreuzstäbe sitzend, in der l. Hand das 
Scepter, Uber der Rechten ein wegfliegender Adler, 
dessen Pittige nach oben und unten ausgebreitet sind. 
M. S. — Ab gebildet Taf. VII, Nr. 24. — 

33) M. 15? Gr. 2,b2. —A — A. Weiblicher Kopf mit breiter 

R —K 

Binde, Ohrgehäng und Perlenhalsband rechtshin in 
einem vertieften Viereck. 

Rv. Zeus, Sessel und Adler ivie auf der vorigen Münze. 
M. S. — Abgebildct im «Choix de m. gr.a Taf. II, 75. 

34) AI. 17X13? A 7^ Gleich geschmückter Kopf linkshin. 

70 A 

Vertieftes Viereck. 

Rv. Gleiche Darstellung mit dem Sessel ohne Lehne. 

Brit. Moseum. 
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35) 


15? - A-(RJ. 
K— A 


Weiblicher Kopf mit Ha^^metz und 


Halsband linksbin im vertieften Viereck. 

Ät). Zeus linkshin auf einem Sessel mit Schwanenkopf 
und Kreuzstäbcn sitzend, die 1. Hand auf das Scepter 
gestutzt, üeber der vorgestreckten Rechten ein mit 
einer Schlange wegfliegender Adler. 

Brit. Museum. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 25. — 


36) jH. 15? — A— A. Weiblieher Kopf mit Diadem, Ohr- 

gehäng und Perlenhalsband Unkshin in einem veitief- 
ten Vierecke. 

JRv. Zeus linkshin auf einem Sessel mit Schwanenkopf 
sitzend, mit wegfliegondem Adler und Scepter. 

Brit.Museum. — Hf. abgebildet Taf. VII. Nr. 26. 


37) yR. 18x12? Gr. 2,Sü. — (A) — A. Gleicher Tjnms. 

oc _K 

Rv. Gleiche Darstellung. 

M. S. — UJ. abgebildet Taf. VII, Nr. 27. 


38) jR. 15? Gr. 2,83. — A—A. Gleicher Kopf, ohne Ohr- 

gehäng. 

Rv. Dieselbe Darstellung, 

M. S. — Abgebildet im Mus. Hunter, Taf. VU, 2. 

39) 15? — Aehnlich der vorigen mit —XSA. 

' Brit. Museum. — Abgebildet Taf. VIII, Nr. 1. 

40) /R. 15 ? — APK — AAIQO/''. Weiblicher Kopf mit Diadem 

und Halsband rechtshin in einem vertieften Viereck. 
Rv. Gleiche Darstellung. 

Museum Basel. — 

41) jR. 15x13? — APKA — AIKO. Aehulicher Kopf rechts¬ 

hin im vertieften Viereck. 

Rv. Dieselbe Darstellung. 

Mus. Basel. — 
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42) yfi. IO? Gr. 0,9, — Gleich der vorigen, mit dem einzigen 

Bnchstaben A vor dem Kopfe. 

Brit. Musenm. — 

43) 15? Gr. 2,80. — APKAAI—KON. Äelinlicher Kopf 
rechtshin im vertieften Vierecke. 

Uv. Zeus, dreiviertel vom Rücken gesehen, rechtshin 
auf einem Sessel mit geschweiften Beinen und 
Schwanenkopf'sitzend, und sich mit der Hand auf 
das Scepter stützend. Ab der vorgestreckten Rechten 
fliegt der Adler. 

München. — Abgebildet Taf. Nr. 2. 

44) JÜ. 15x13? Gr. 2,80.— >\0>IIA. Weiblicher Kopf mit 

Halsband, au welchem ein Kleinod hiingt, im Drei¬ 
viertelprofil rechtshin. Vertieftes Quadrat. 

Jtv. Zeus wie auf der vorigen Münze. 

M. S. — Abgebildet im nChoix de m. gr.a Taf. 13. 78. 

45) .rfR. 15? Gr. 2,85. —A>ISA. Derselbe Kopf, ohne Halsband. 

A —IK 

Vertieftes Viereck. 

Jiv. Gleiche Darstellung des Zeus. 

M. S. — Mus. Berlin, abgebildet in »Friedlaeuder und 
Ballet, das Küu. Münzkabinet, 1873«, Taf. I, 45; — Münzkabinet 
Wien, Gr. 2,89. — 

46) jH. 11? Gr. 0,93. — Gleich der vorigen Münze, mit der 

Aufschrift MO)(l-O —A)iPA. 

M. S. — 

47) /R. 11? Gr. 0,94. — Dieselben T)'i)cu mit der Aufschrift 

A.. A. Mus. Berlin, aus der v. Prokesch’sehen Samm¬ 
lung. — Abgebildet Taf. VII, Nr. 3. 

48) .R. 15? — lA—A>I‘1A. Derselbe Kopf im Dreiriertel- 

profil rechtshin. Vertieftes Viereck. 
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liv. Zeus mit wegfliegendem Adler und Scepter, linkshin 
stizend. 

Brit. Museum. — 


49) Ji. 15? — A— P. — Weiblicher Kopf linkshin, die Haare 

mit Binden umwunden. Vertieftes Viereck. 

l 

Jtv. Zeus linkshin mit Scepter und wegfliegendem Adler, 
auf einem Sessel mit Schwanenkopf sitzend. 

Brit.Museum. — Hf. abgcbildet Taf. Vm, Nr. 4. 

50) 15® Gr. 2,94. — A— K. Aehnlicher Kopf rechtshin 

P — A 

im vertieften Vierecke. 

Berlin, aus der Prokesch’schen Sammlung. — Ab¬ 
gebildet Taf. vm, Nr. 5. 

51) Ji. 15'." Gr. 2 , 80 . — ^Weiblicher Kopf linkshin, 

mit Ohrring und einem Ober der Stirn aufgebundenen 
Haarbüschel. Vertieftes Quadrat. 

Itv. Zeus mit wegfliegendem Adler und Scepter, linkshin 
auf einem Sessel ohue Lehne sitzend. 

M. S. — Abgebildet im »Choix de m. gr.« Taf. HI, 80. 

52) Ji. 15? Gr. 2,83.— Weiblicher Kopf mit Diadem, 

Ohning und Halsband rechtshin, im vertieften Quadrat. 
Itv. Gleicher Typus. 

Berlin, aus der v. Prokesch’schen Sammlung. — Ab¬ 
gebildet Taf. vm, Nr. 6. 

53) Ji. 15? Gr. 2,92. — ^Weiblicher Kopf mit breiter 

Binde über der Stirn, rechtehin in einem vertieften 
Viereck. 

Ito, Gleicher Typus des Zeus, mit einem Schemel unter 
den Füssen. 
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M. S. — Abgebildet im »Choix de m. gr.« Taf. HI, 
81, wo die Andcntung der Binde, im Original etwas abgegrif¬ 
fen, feldt. 

54) 15? — (A) — P, Schmuckloser weiblicher Kopf des- 

selben Stils, linkshin, in einem vertieften Vierecke. 
Rv. Dieselbe Dai-stellnng des Zeus, ohne Schemel. 

Brit. Museum. — Hf. abgebildct Taf. VUI, Nr. 7. 

55) jR. 15? — P—K. Weiblicher Kopf mit Ohrring und Hals- 

A—A 

band, an welchem eine Perle hängt, rechtshin. Ver- 
• tieftes Quadrat. Rv. Gleich dem vorigen. 

Basel. — Hf. abgebildet Taf. VIII, Nr. 8. 

56) jR. 15? — A— P). Weiblicher Kopf mit Ohrgehänge 

A“ K 

linkshin; über der Stirn schaut eine breite Binde her¬ 
vor. Vertieftes Viereck. Rf, Gleich dem vorigen. 
Brit. Museum. 


In der obigen Zusammenstellung ') umfassen die Nr. 2—6 
die Darstellungen des Zeus, in welchen derselbe den Blitz auf 
dem Schoosse und einen knotigen Sceptor vor sich hält, und 
wo dem Gotte der Adler zu fliegt; Nr. 7, ein sicher gleich¬ 
zeitiger Obolos, zeigt Zeus bereits ohne den Donnerkeil, und mit 
einem von der Hand wegfliegenden Adler; auf Nr. 8 und, 9 
sieht mau Zeus stehend, und Nr. 14 scheint die Serie abzu- 
schliesscn, in welcher das Scepter oder der Stab knotig er-, 
scheint. (Nr. 30 zeigt nochmals ein solches Scepter mit Palmette.) • 
Auf Nr. 10—17 ist der Sitz des Gottes ohne KUcklehnc, 
wie später auf Nr. 51 —56; gleicherweise erscheint der Schemel 
auf einigen der ältesten (Nr. 3 und 4) und einer der jüngsten 

' 1) Nicht anfgefObrt find hier die Abbildunimn in Pellerin's Recueil 1, Taf. 
.XXXlll, 7; im Mus. Hunter, Taf. VII, 1; in de CailalTine'a Recneil, Taf. lU, 7 
(Obol), und gewiss noch manche andere Varietät dieser alten Münzen. 

20 
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Münzen (Nr. 53), An Nr. 27—29, mit dem von vorn ge¬ 
sehenen sitzenden Zeus, reihen sieh durch ihre üebereinstimmung 
mit dem weiblichen Kopfe des letzten Stückes Nr. 30—32 an, 
und an diese, der traubenfbrmigen Ohrgehänge wegen, 
Nr. 33—37. Mit Nr. 35 und schon vorher hören die Kreuz¬ 
stäbe unter dem Sessel auf. Nr. 43—47 zeigen Zeus vom 
Rücken gesehen, und Nr. 48 scheint den Uebergang zu der 
letzten Serie Nr. 49 — 56 zu bilden. 

Die Form P statt R zeigt sich zum ersten Male auf Nr. 39, 
A statt D auf Nr. 40, und zwar, merkwürdigerweise, zugleich 
mit Q an Stelle des gewöhnlicheren zweiten K. Aus diesen und 
anderen Münzen (Nr. 40, 52ete.) geht hervor, dass auch nach 
der Aufnahme neuer Buchstabenformen in’s Alphabet die alten 
noch eine Zeit lang neben jenen im Gebrauche geblieben sind, 
und es mögen solche Uebergangsperioden oft von längerer Dauer 
gewesen sein. 

Ausser den bereits citirten Werken, welche arkadische' 
GaumUnzen beschreiben oder besprechen, sind noch die folgen¬ 
den zu erwähnen: £. Cnrtins, in Finders und Friedlaenders Bei¬ 
trägen zur älteren Münzkunde, 1851, S. 85 — 92; — von Pro- 
kesch-Osten, Abhandlungen der Akademie zu Berlin, 1845, S. 92, 
Taf. ni, 46, und Inedita 1854 und 1859; — L. Müller, Cat. 
Thorwaldsen, S. 13 und 64; — Leake, Nnm. Hell. Eur. Gr. 
S. 16—18, Add. S. 156 und Suppl. S. 114; —Re\'ue numisma- 
tique, 1865, Taf. VH, 5; — Catalogue Margaritis, Taf. II, 76. 

Den Frauenkopf der alten arkadischen Münzen erklärt 
Curtius a. a. 0. als denjenigen der Artemis Hymnia, Leake 
dagegen als den der Despoina. 

Karystos auf Euböa. 

1) 21? Gr. 6,83. — Bartloser Kopf rechtshin, mit dem 

königlichen Diadem geschmückt, um welches eine 
zweite Binde gewunden ist. Perlkreis. 
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■ Jtv. (KAPY2TI im Abschnitt). Nike linkshin anf einem 
zweirädrigen Wagen stehend, mit der 1. Hand ein 
galoppirendes' Zweigespann lenkend, und in der r. 
einen langen mit Tänien gezierten Palmzweig haltend, 
lieber den Pferden ein Dreizack in Mitten .eines 
Kranzes. 

Haag. — Abgebildet Taf. VHI, Nr. 9. 

2) Al. 21 ? Qr. 6,40 (durchlöchert. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Rv. Gleiche Typen und Symbole; im Abschnitte: (KA) 

PYZTI. 

Brit.Museum. — Abgebildet Taf. VHI, Nr. 10. — 
cf. H. P. Borrell im Num. Chronicle VI, S. 145. 

3) Al. 21 “ Gr. 6,97. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

Rv. Nike in einer rechtshin eilenden Biga, in der Rechten 

einen Treibstachel haltend; unter den Pferden ein 
Dreizack und im Abschnitte: KAPY. 

Mus. Hunter, Taf. XTV, 14, wo irrig Capua znge- 
theilt, und Mionnet, Suppl. IV, 355, 27. Die Zweifel, welche 
Herr Director Friedlaender'gegen die Aechtheit der Hunterseben 
Münze äusserte*), können durch das Vorkommen zweier gleich¬ 
artiger Stücke wohl als gehoben betrachtet werden. 

Wie vor dem Bilde der Tetradrachmen von Lakedämon, 
welches, gewöhnlich Kleomenes HI. zngeschrieben, neulich dem 
AntigOQOS Doson vindicirt worden ist*), so stehen wir fragend 
vor demjenigen der beiden ersten hier vorgefUhrteu Münzen von 
Karystos. Im einen wie im anderen Falle haben \vir die Ge¬ 
wissheit, das Bildniss eines Königs vor uns zu sehen; so lange 
uns aber nicht ähnliche Münzen durch Namensaufschrifteu 'oder 
charakteristische Merkmale. sichere Aufklärung bringen, so lange 

werden auch die uns jetzt vorliegenden nur mutbmassungsweise 

* * 

1) Uuber’s Numizmzt. ZeiUeluift ü, 1370, S. 323. 

2) Ferd. Bompolt, Ftude hlttoriqoe et critique de« portniU «ttribad« k 
CUombne III.,' et zestitation de ces portreits i Antigone II Doton. Perl« 1870. 

20 « 
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einem bestimmtcu griechischen Machthaber zngeschrieben werden 
* können. Es wäre daher einshveilcu eben so ilbei-flüssig als 
fruchtlos, historische Untersnehnngen darüber anzustellen, welchem 
ans der Schaar der Könige der Diadocheuzeit, die Ansprüche 
auf Enböa erhoben oder überhaupt in Berührung mit der Insel 
gekommen, — welchem derselben etwa am ehesten das Porträt 
zukonimen möchte. An einen einheimischen Tyrannen zu denken, 
wie deren die enböischen Städte vor und zu Philipp’s Zeiten 
manche aufzuweisen hatten, hindert uns schon der Umstand,: 
dass bekanntlich königliche Bildnisse erst nach Alexander’s Zeit 
auf Münzen geprägt wurden, und ilie betreflendeu Münzen also 
der Epoche der makedonischen Herrschaft auf Euböa an¬ 
geboren, wahmheinlich dem dritten oder dem Anfänge des 
zweiten Jahrhunderts vor dir. Es könnte sich somit hier nur um 
Persönlichkeiten bandeln wie Demetrios Poliorketes, Antigones 
Doson und andere makedonische Fürsten, von denen wir keine 
sicheren Bildnisse kennen, oder, in zweiter Linie, um Attalos I. 
von Pergamos *), Antiochos HI. (der sich in Cbnlkis eine Frau 
genommen) u. a. Mag man bei einigen dieser Köpfe Aehnlich- 
keiten in Gesichtsfonn nud Zügen herausiinden, so wird man 
dabei doch schwerlich .zu einem abschliessenden Resultate ge- 
I äugen. 

Pru.sia.s I., König von Bitliynieu. 

Ji. 31“ Gr. 10,05.—Bärtiger Kopf mit Diadem, rechtshin. 

liv. BAZIAEfiZ TTPOYZIOY. Zeus, halbnackt, links¬ 
hin stehend, in der vorgestreckten Itechten einen 

1) 1>M Uii'lem dei Kopfes der keo'ohsclieii Mßnzon erinnert einigermeMeii 
an die Uekränzung, trelehe den AUalidcn von Porgauoa eigen Ist. Diese besteht 
belituiitlich in eioein Lorbeetknnzo, der mit einem breiten Hände verQoehten ist; 
jenes aber ans einer von einem Band umvrnudcnen Binde, ähnlich dem Kppf- 
sebmheke Poseidons einzelner Kupfermünzen des Iliero II. and des Zeus(?) der 
Tetradrarhmen von Üdessos (m. 3. n. Mionuet, Kecueil de planrhes. JjXIK, 5). 
Die Kopfbindo unserer Münzen kann demnach nicht als Gegenstand zu Gunsten 
einer Deutung des Kopfes ahf einen Pergaraeniachen König benutzt Verden. 
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Kranz, in der Linken das Scepter haltend. Im Felde, 
links, ein Donnerkeil und die Monogramine W und 
Haag. — Abgebildet Taf. VTII, Nr. 11. — Cf. 
Taf. n, 7 der »Abhandlungen der Akademie von Zee- 
land, 1776«, T. V, S. .608. 

Der* Kopf dieses Tetradrachmou, dessen Monogi-ainme neu 
sind, ist von ungewöhnlich schönem Schnitt und Relief. 


Alexandria in 'Pi'oas. 

jH. 20“ 6r. 3,6:i. — Lorbeerbekränzter Apollokopf linkshiu.. 

Jto. ATTOAAllNOZ und im Abschnitte: 

AAEEANAPEflN (H;POAIKO(Y). Apollon Sraiu- 
theus rechtshin schreitend, in der 1. Himd einen Bogen 
haltend, am Blicken den Köcher tragend. Im Felde 
rechts, die Jahreszahl ZKA (221), links das Mono¬ 
gramm 1^- 

Haag. — Abgebildet Taf. VHI, Nr. 12. — Es ist 
dies die erste mir vorgeköminene Drachme von Älexaiylria- 
Troas. Ein in demselben Jahre 221 geprägtes Tetradracütiion, 
abgebildet in der Revue numismatique 1S58, S. 27, ti-ägt den 
Beamtennamen 4)1 AITA. Ein Exemplar des a. a. 0. auf Taf. I, 1 
veröfTeutUchteu Tetradrachmou befindet sich ebenfalls in der 
Sammlung im Haag (Gr. 16,76). 

Kebren-Antiochia. 

1) 19? — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

2fp. ANTIOXE12N Uber einem rechtshin gewendetem 
Widderkopfe'; unter die.sem ein r. stehender Adler. 
Haag. Abgebildet Taf. VIII, Nr”. 13. — Im 
Symbol hiervon abweichend ist die folgende im Brit. Museum 
unter Autiochia in Karien liegende BronzemUnze: • , 
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2) 17» Gr. 3,73. — Gleiche Typen und Aufschrift; unter 
dem Widderkopfe ein Dreizack. 

Diesen Prägungen schliessen sich an: 

3) jS. 16» Gr. 3,35. — Apollokopf rechtshin zwischen den 

Buchstaben B—K. 

Rv. ANTI-(0)XEflN. Widderkopf rechtshin; hinter 
demselben eine Keule. ' 


M. S. — Hf. abgebildet Taf. vm, Nr. 14. — 


4) JE. 9“ Gr. 1,07; — Gleiche Typen, Symbol und Aufschrift. 
In Christ. Ramus, Catal. num. vet. Musei Regis Daniäe I, 
S. 174 sind, als Kephallenien gehörig, zwei Kupfermünzen wie 
folgt beschrieben; 


JE. 3. — KE. Lorbeerbekränzter jugendlicher Kopf. 

Rv. Widderkopf; darunter Vogel. 

JE. 3. — Ebenso, aber über dem Widderkopfe steht 
ANTI. 

Schon Mionnet (Suppl. IV, 184, 9) stellte die Attribution 
dieser Münzen als eine fragliche hin; H. P.Borrell (Num. Chro- 
nicle VI, S. 190) und Waddington (Revue num. 1858, S. 162) 
berichti^n sie später zu Gunsten Kebren’s und glaubten in der 
Aufschrift ANTI.... den Namen der Stadt Antigoneia zu 
erkennen, wohin Antigonos die Kebrenier und Skepsier überge- 
siedelt hatte. Durch die Entdeckung der Münzen mit der voll¬ 
ständigen Aufschrift ANTIOXEflN und die Prüfung des von 
Ramus bes chriebenen Originals >) stellt sich indessen jene An- 


Selohitan de. MünxkaMn.te 1„ Kopenh^en, Di. Lodw. Mülii 

dei mit? ^ Buchsuben KE 

r i ; “f Kopenhagenei Exemplai .lad wg.i im Abdrnoi noch 

rTs 
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nähme, welcher sonst die Wahrscheinlichkeit nicht abznsprecben 
gewesen wäre, als irrig heraus, und es scheint, dass ansser dem 
Namen Alexandria, welchen Kehren von Ljsimachos ange¬ 
nommen, diese Stadt auch einmal denjenigen von Antiochia 
geführt hatte. Dieser Namenswechsel mag kurz nach dem 
Jahre 281 v. Chr. stattgefunden haben, als nach des Lysimachos 
Besiegung und Tod, Seleukos 1. das asiatische Reich bis zum 
Hellespont seinem Sohne Antiochos Ubergeben batte. 

lieber die Buchstaben B—K der Münze Nr. 3, von welchen 
•der letztere weder auf meinem Exemplare noch auf einem ähn¬ 
lichen des Berliner Museums vollkommen deutlich ausgeprägt 
ist, vermag ich keine Erklärung zu geben. 

Mit den Prägungen, welche den Namen Antiochia führen, 
scheint Kehren anfgehört zu haben zu münzen, da wohl sämmt- 
liche übrige Münzen dieser Stadt, die ich im nachstehenden Yer- 
zeichniss zusammenfasse, um etwas älter sind als jene. 

A. SilbermUnzen. 

1) yfl. 10? — Widderkopf rechtshin. 

Bv. Vertieftes Viereck, ln vier kleine Quadrate getheilt, 
von denen zwei aufgefttllt sind*). 

Gr. 1,30. _ M. S. — 

Diese Münze, sowie andere kleinere Silberstücke, welche 
einerseits den Widderkopf r. oder 1., und anderseits verschieden¬ 
artig geformte Einschläge zeigen, und deren Gemchte bis auf 
Gr. 0,13 herabgehen*), sind, weil anepigraphisch, nicht alle mit 
Sicherheit Kehren zuzuweisen *). Diese Bemerkung gilt auch für 
die folgende Münze: 

2) wfi. 7? — Widderkopf linkshin. 

Äc. Gorgoneion von vom in einem vertieften Quadrate. 

Gr. 0,65. — Mus. Berlin^ — Gr. 0,53. — M. S. 

1) wie t. B. der Elnschl»^; Nr. T in Mionnet'i Recueil de pUncI.ea, XLI. 

ü) Cu. BorreU, 1862, Nr. 153. 

3) Vgl. Brendi», ».».0. 8. 445; Mdlenges de nomismatiqae 1874, .S. 26—10. 
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3) .(ü. 97 — Widderkopf rechtshin; darunter KEKP. 

Rv. Leicht vertieftes eingetheiltes Qnadrat. 

Gr. 1,23. — Cat. Ivanoff 1863, Nr. 228. 

- 1 , 12 . — Waddington, Rev. Num. 1858, Taf. V, I. 

- 1,06 — M. S. 

4) jR. 77 — jCEKI^. Gleicher Typus und Einschlag. 

Gr. 0,27. — M. S. 

• 4o) yfi. 9? — KEBREA/I unter einem Widderkopfe rechtshin. 

'Rv. Dasselbe Qnadrat. 

Gr. 1,04. — M. S. — 

5) yfi. 87 —Vordertheil eines rechtshin springenden Widders; 

darunter — >1, hinter demselben 

Rt. Dasselbe Qnadrat. 

Gr. 0,55. — M. S.; abgebildet Taf. Vm, Nr. 15. — 
Cf Katalog Borrell 1852, Nr. 152, Gr. 0,52, wo irrig )))0 sie« 
fUr .. 83.. gelesen ist. 

6) 97 — Zwei mit der Stirn gegen einander gerichtete 
. Widderköpfe ; dazwischen eine fllnfblitttiige Blüthe. 

Rv. Gleiches Viereck. 

Gr. 0,46. — M. S. - 

B. Elektron- und Goldmünzen. 

Brandis hat in seinem »Mtinzwesen in Vorderasien« S. 389, 
411 und 416 die verschiedenen kleinasiatischen Münzen von 
Gold und Elektron zusammengestellt, welche ihres Bildes — des 
Widderkopfes — wegen in Kehren geprägt sein könnten. Ueber 
deren Zutheilung ist dasselbe zu wiederholen, was anlässlich der 
ersten Silbermünze gesagt worden; einzig der S. 411 aufge¬ 
führte Hezas mit dem Typus der beiden Widderköpfe 
nebst Blüthe, welcher sowohl dem Silber- als dem Kupfer- 
gelde Kebren’s eigen ist (Nr. 6 und 9), kann unbedenklich als 
Prägung dieser Stadt gelten. Unbestimmt, und vielleicht eher 
nach Kypros gehörig, ist das folgende Münzchen m. S.: 
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7) A/. 4'^ Gr. 0,32 — Widderkopf rechtshin. • 

JRv. Glatt, ohne Bild. 

C. Kupfermünzen. 

8) 9? — .Bartloser Kopf mit lorbeerbekränzter Mitr.;» 
linkshin. 

Rv. Das Monogramm >E. . . 

Gr. 0,70, — M. S. 

- 0 , 80 . — Paris; Waddiugton, Revue num. 1858, 
Taf. V, 5; Borreil, Num. Chro®. VI, S. 193, Taf. Nr. 4. 

9) JE. 9'? — Zwei mit der Stirn gegen einander gerichtete 

Widderköpfe; dazwischen eine dreiblättrige BlUtbe. 
Ro. Das Monogramm )E. 

Gr. 0,95. — M. S.; abgebildet im »Choix de monn. 
gr.a Taf. in, 108. 

Gr. 1,15. — Berlin. 

- 1 , 20 . — Paris. 

10) 9“ — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

Rv. 3C unter einem Widderkopf rechtshin. 

Gr. 1,07. — M. S. —H. P. Borreil, Num. Chron. 

S. 193, Nr. 4, Taf. Nr. 3. 

11) ./S. 9? Gleiche Typen mit K unter dem Widderkopfe. 

Gr. 0,91. — M. S. — Borreil a. a. 0. S. 193, Nr. 3, 
Taf. Nr. 2. 

. Gr. 0,95. — Paris; Waddiugton, Revue num. 1858, 
Taf. V, 4. 

12) .JS. 9? Gleiche TjTien, ohne Buchstab. 

Waddington a. a. 0. S. 162, Nr. 5. 

13) JE. 9?— K—E. Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
Rv. Widderkopf rechtshin. 

( 5 r. 0,96. — M. S. — Waddington, Revue num. 1858, 
Taf. V, 3. 
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14) 20” — Derselbe Kopf rechtshin; darunter ein r. 

stehender Adler. 

Rv. Widderkopf rechtshin; damnter 3<. 

Gr. 7,50. — M. S. — 

' 15) 20? — Derselbe Kopf zwischen den Buchstaben K—E 

Rt. Widderkopf rechtshin; darunter ein r. stehender Adler. 
Gr. 8,50. — Paris, Mionnet ü, 203, 3, Kephallenia, 
und Peilerin, Peuples et villes m, Taf. XCV, 9; — Borreil, Num. 
Chronicle VI, S. 190, Taf. Nr. 1; cf. Leake, Num. Hell. As. Gr. 

S. 19, Antiochia Cariäe Nr. 1. 

16) JE. 19? — Gleiche Aufschrift und Kopf; unter diesem ein 

Heroldstah. 

Rf). Wie der vorige. 

■ Gr. 7,90. — M. S. 

Gr. 8. — Paris; Revue num. 1843, S. 427/28, 
Kephallenia >). 

17) jE. 15? — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

Rv. Widderkopf rechtshin; darunter ein r. stehender Adler ’ 
zwischen den Buchstaben K — E. 

Gr. 4,38. — M. S. 

Gr. 4,40. — Paris; Waddington, Rev. num. 1858, 
Taf. V, 2 (im Text S. 162, Nr. 2 irrig wie Nr. 15' beschrieben). 

An diese letzten Münzen schliessen sich die in jeder Be¬ 
ziehung gleichartigen mit dem Namen Antiochia’s an. 

- 7 - 

1) Zo dan irrigen Attributianen, welche die beiden Ton A. de Longpdrier 
in der Reme num. 1843 Teröffentlichten Auftötze enthalten, gehSrt diejenige, 
welche sieh aut die KnpfeimOnze der Taf. XVI, 8 bezieht. Dieses Stück ist 
keineswegs ein »monxunent certaiii de la nnmismatique de l’Ue de Cephalldnie in 
generet, — es giebt deren noch keine — sondern eine Piignng der ionischen 
Stadt Klezomenae, mit dem Beamtennamen Kt<fittkXriv. Anch die in Finders 
und Friedlaenders »Beitx4en zur Utern Münzkunde 1851«, 8. 181, 3, Taf. V, 6 
^me zngetheUte Münze mit TIMHXIANAn ist klazomenlsch. 
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Oentinos in Truas. 

JE. 10? — Weiblicher Kopf mit Mauerkrone rechtsbin. 

r—E 

Rv. N—T. Biene; rechts darunter ein Blatt oder 6e- 
I 

treidekom. Das Ganze in einem Linienviereck. 

Haag. — Abgebildet Taf. VUI, Nr. 16. 

Dieses Bronzemilnzchen, wahrscbeinlich demjenigen gleich, 
welches ans Allier de Hanteroche’s Sammlung in die Pariser 
überging (Mionnet, Suppl. V, 555, 384) war bis jetzt nur aus 
Beschreibungen bekannt. Zwei ebenfalls sehr seltene Varietäten 
(mit Apollokopf) sind von H. P. Borreil im Num. Chronicle Vl, 
S. 196') und von Graf von Prokesch-Osten in der Archäol. 
Zeitung 1845, S. 114, 63, Taf. XXXH, 63, und 1847, S. 126, 
pnblicirt worden. Ein Exemplar der letzteren befindet sich auch 
in meiner Sammlung. 

Ilion. 

1 ) M. 35“ Gr. 16,62. — Wie Mionnet ü, 657, 186, mit dem 

Namen AHMMANT.. im Abschnitt, dem Mono¬ 
gramm PH’ links, und einer r. stehenden Eule rechts 
neben Pallas. 

Haag. — Ein sehr schönes Exemplar, welches das 
höchste bis jetzt bekannte Gewicht ilischer Tetradraehmen zeigt. 

2) jR. 37? Gr. 16,70 — Gleiche Typen mit einem geflügelten 

Heroldstab link« , und einer r. stehenden Eule rechts 
neben Pallas. Aufschrift: AOHNA2 lAIAAOZ; im 
Felde, in ganz kleiner Schrift KAE—flNOS, und im 
Abschnitte IQIAOY. 

Diese Varietät ist mir jüngst im Handel vorgekommen. 

1) Cf. Ktulog O. Bortell, 1861, Ni. Ö2, Jem im Btit. Moseam. 
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Die Münzen mit den Aufscliriften AlOAE und NAZI. 

1) Ai 14" Gr. 2,55.. — Pallaskopf rechtshin; ihr Helm ist 

mit einer Schlange verziert. 

Äc. AlOAE. Donnerkeil; darunter ein Heroldstab und 
AA oder AA. — Haag. 

2) .fl. IS? Gr. 2 , 60 .— Gleiche Typen; über dem Donnerkeil 

AlOAE und daranter eine Weintinube. 

München. — Abgebildet im »Choix de moun. gr.« 
Taf. m, 113. 

Es ist dies das von Mionnet HI, 1, 1 nach Consinöry be¬ 
schriebene Exemplar. 

; 3) JE. 17?— Weiblicher Kopf rechtshin, mit Diadem,.Ohr- 
gehüng und reicher Halskette (monile radiatnm) ge¬ 
schmückt. 

iZo. Donnerkeil zwischen der Aufschrift AlOAE und einer 
Weintraube. 

. Gr. 4,52 — 3,47. — 3 Exemplare im Brit. Museum. 

■ Gr. 3,17. — M. S. — Mionnet IH, 1, 2; Cat. Allier 
de Hauteroche, Taf. XHI, 21; Choisenl Gouffier, Voyage pitto- 
resque II, Taf. XI, 1. 

4) jÜ. 12? Gr. 1 , 60 . — Gleich der vorigen. 

5) 10? Gr. 0,96. — / M. S. 

6) JE. 17? Gr. 4,10. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Rv. Donnerkeil znischeu der Aufschrift AlOAE und einem 
Heroldstab. — M. S. 

7) JE. 9? Gr. 1,10 und 0,75. — Gleich der vorigen; die 

Kopfseiten beider Stücke aus dem identischen Stempel; 
der Heroldstab einmal linkshin, einmal rechtshin ge¬ 
kehrt. 

M. S. —L. Müller, Cat.Thorwaldsen, Taf. 11, 737; — 
Brit. Museum Gr. 1,20. 
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8) 151' Gr. 2 , 60 . — Lorbeerbekränzter Apollokopf linkshin. 
Bv. NAZI. Rechtshin schreitender Panther, sich 1. um- 

schauend; vorihm, iraFelde, ein Widderkopf rechtshin. 
Paris; Mionnet, Snppl. VI, 78, 150; abgebildet in 
der Revne nnm. 1845, S. 413. — Brit. Mnscum. Gr. 2,52. 

9) .rü. 15? Gr. 2,73. — Lorbeerbekräuztes Haupt Apollons 

rechtshin. 

Rv. NACI. Derselbe 'lypus; unter dem erhobenen I. 
Vorderfnsse des Panthers ein Palinbaum, und im Ab¬ 
schnitte eine Aehre mit zwei Blilttcm. 

München, abgebildet im »Choix de nionn. gr.« Taf. III, 
114. Es ist dies das identische Exemplar, welches in Mionuet lU, 
üO, 188 mit Consinßry’s irriger Lesung NAP erscheint. Dass 
die bei Mionnet Suppl. VI, 78, 151 veraeichnetc Münze von 
Audros ist, setze ich als bekannt voraus. 

10) .4S. 10? Gr, 0,65 (etwas beschädigt). —Lorbeerbekränzter 

Apollokopf von vorn gesehen, etwas linkshin geneigt; 
1. daneben N. 

Rd. Kopf der Artemis von vorn, etwas rechtshin geneigt; 

- über der r. Schulter der Köcher; 1. im Felde N. 

M. S. — Brit. Museum, unter den »Unbestimmten» in 
Taylor Comhe’s Mus. Brit. Taf. Xni, 17, Gr. 0 ,ts. 

11) 10? Gr. 1,05. — N vor einem lorbeerbekränzten 
Apollokopfe rechtshin. 

Ro. Weiblicher Kopf- (der Artemis ^) von vorn gesehen 
etwas rechtshin geneigt (r. neben ihm N . 

M. S.— Vgl.. Mionnet III, -21, 121, Larisa in Aeolis. 

12) 9? Gr. 0,So.—Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
Rv. AM. Linksbin springender und znrUckschauender 

Panther; (darunter eine Keulef) 

M. S. — Vgl. Kat. Whittall 1867, Nr. 343 mit NA. 
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13) JE. 8'^ Gr. 0,65. — Gleiche Ty|)en mit der Aufschrift 

NAZI; unter dem Panther eine Weintraube. 

14) 9? Gr. 0 , 60 . — Derselbe Kopf rechtshin. 

Sv. (NA). Derselbe Typus rechtshin; vor demselben ein 
Widderkopf. 

Paris; Mionnet, Suppl. VI, 78, 152; Eevue num. 1845, 
S. 415, 2. 

15) JE. 9“ Gr. 0,70. — Gleiche Typen und Symbol, mit dem 

Panther linkshin und der Aufschrift NA. 

Brit. Museum. 

16) JE. 9? Gr. 0,66. — Gleiche Typen rechtshin, ohne Sym¬ 

bol nnd mit der Aufschrift NAZ. 

Brit. Museum; Borrell, Kum. Chronicle Vn, S. 60, 2. 

17) 15? Gr. 4,15. — Panther r. springend, den Kopf 
zurtickwendend. 

Sv. NAZ. Lyra und Palmzweig. — Paris. — 

18) JE. 18 ? Gr. 3,93. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
Sv. NAZI. Lyra und Palmzweig. 

Brit. Museum; H. P. Borrell, Num. Chronicle VII, 
S. 60, 1. 

18ö) JE. 18? — Gleiche Typen und Aufschrift; rechts neben 
der Lyra eine Herme. 

Sammlung A. Soutzo in Athen. 

19) ■.Ä.‘18? Gr. 6 , 20 . — Derselbe Kopf rechtshin. 

Sv. NAZI. AlONY. Dreifuss. 

.Brit. Museum; Borrell, a.'a. 0. Nr. 3. 

20) JE. 22? Gr. 12 , 20 . — Derselbe Kopf rechtsliin. 

i?r. NAZI. Delphin rechtshin; darüber ein Palmzweig. 
Paris; Revue num. 1845,. S. 415, 3. 

21) JE. 20? Gr. 6,45. — Gleich der vorigen. 

M. S. — Brit. Museum; H. P. Borrell, a. a. 0. Nr. 4, 
Gr. 8,07. — 
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*21o) -iE. 15? — Gleiche Typen und Aufschrift: unter dem 

Delphin eine Lyra. 

Nationale Münzsamml. in Athen, Nr. 5262. 

22) -iE. 14? Gt. 1 , 80 . — Ebenso. 

Paris; Mionnet, Suppl. VT, 78, 153. - • 

23) ' -iE. 18? Gr. 5,08. — Reiter mit fliegender Chlamjs rechts¬ 

hin galoppirend; darunter A, im Felde Contremarke 

mit Delphin. 

Jtv. in einem Lorbeerkranz. 

Brit. Museum. 

Mionnet in, 61, 189 citirt ferner nach Cousinöry eine 
Kupfermünze mit Artemiskopf von vom auf der einen, und Stier¬ 
kopf mit der Aufechrift NA auf der anderen Seite. Einer ge¬ 
fälligen Auskunft des Herrn Professor Dr.F. Heber zufolge be¬ 
findet sich indessen dieses Stück nicht in der Münchener Samm¬ 
lung, und ich rermuthe, dass dasselbe in Wirklichkeit die Buch¬ 
staben AA, und nicht NA zeigte, und dem äolischen Larisa 
gehörte. Eine derartige Münze befindet sich in meiner Samm¬ 
lung, und andere sind in Mionnet HI, 21, 120 und im Verkaufs¬ 
kataloge Borreil 1852, Nr. 160 beschrieben. 


Die Müuzen mit den Aufschriften AlOAE und NAEI, die 
einen ■ gewöhnlich den Aeoliern, die anderen einer lesbischen 
Stadt Nape, Nasi oder Nesiope zugeschrieben, waren Gegen¬ 
stand einer längeren Abhandlung für den ungedrnckten Text 
meines »Choix de monuaies grecques«. Ich benutze die mir 
durch die SilbermUnze des Münzkabinets in Haag dargebotene 
Gelegenheit, jenen Auftatz in etwas beschränkter Form hier 
wiederzugeben. 

Dr. Ludw.MüUer (Cat. Thorwaldsen 1851, S. 119, Nr.737, 
Anm. 2), und, ihm zustimmend, die Herren Direktor Fried- 
laender und von Prokesch-Osten (Num. Zeitschrift, Wien 1875, 
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S. 208) haben die Anfsclfrift AlOAE, obwohl diese nie, wie 
zu erwarten stunde, AlOAEIw»- oder AlOAItur lautet, auf den 
Namen einer von Stephanos erwähnten Stadt des thrakischen 
Chersonesos, AlöUiov gedeutet'). — Ebenso sind die mit 
NAZI bezcichneten Münzen Lesbos abgesprochen worden, und 
zwar von A. .de Longp<5rier [Revue nnm. 1845, S. 413ff.), 
welcher sie einer Stadt Nesos auf Kephallenien zutbeilte*). — 
Die erste dieser Attribntioneu (Aeolion) scheint mir zum min¬ 
desten eben so fraglich zu sein, als die ursprüngliche Annahme, 
dass in jenen Prägungen äolische GaumUnzen zu erblicken seien; 
die zweite (Nesos) dagegen halte ich für sicher falsch. 

Die Münzen beider Gattungen gelangten von jeher aus¬ 
schliesslich von Kleinasien her in unsere Museen und Samm¬ 
lungen, eine Thatsache, welche Herni de Longperier aus den 
Publicationen Mionnet’s (nach dem Cousindry’schen Kataloge HI, 
60, 188/9) und Borrell’s (Nnm. Chron. 1844, S. 60) nicht un¬ 
bekannt sein dui-fte»), und welche durchaus bestätigt wurde 
durch die seitdem erschienenen Auctionskataloge verschiedener 
in Smyrna gebildeter Sammlungen und durch meine persönlichen 
Erfahmugen und Erkundigungen. Stil, Technik, Gewichte und 
Fractionen des Kupfergeldes beider Ginippen stimmen denn auch 
mit gleichzeitigen Prägungen verschiedener lesbischer, äolischer, 
troischer, mysischer und ionischer Städte vollkommen überein. 
Die Aehnliclikeit der SilbermUnzen Nr. 1, 2, 8 und 9 mit les¬ 
bischen Münzen ist sogai’ so auffallend, dass, als mir zum ersten 

1) NMh Plinlai hätte nur die Spitze des Obersoiiosos, auf «eichet die Stadt 
EUcut lag, den Namen Aeollum geführt; »Et in extreme Chersonesi fronte, qoae 
voeator Aeollum, oppidum Elieus« (Nat. Ulit. IV, 18. 12). 

2) Vgl. auch Bempois in der llevue arcbcologiquo 18C7, I, S. 22, Anm. 

‘ 3) Auch der Umstand, dass dem Obersten de Besäet, «eichet nach Tierjährigem 

.’Vufenthalte auf Kephallenien seinen »Essai sur les m^ailles antiqnes de Cdpha- 
lonie et d’Ithaqnei, 1815 herausgegeben, keine der nicht allzu seltenen Münzen 
mit NAEI bekannt geworden zu sein scheinen, hätte einiges Bedenken gegen deren 
Zutheilung nach Nesos eitegen sollen. Bortell versichert sodann, dsss diese Mün¬ 
zen stets auf Lesbos gefunden «erden. 
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Male die Kopfseiten der noch vor einigen Jahren beisammen 
unter den »Unbestimmtens liegenden Münchener Kxemplare unter 
die Augen kamen, ich dieselben unbedingt für Prägungen Ton 
Methymna und Mytilene erklärte, und nicht wenig ttben-ascht 
war, auf den Kehrseiten, statt der Lyra mit den Aufschriften 
MAOY und MYTI, Blitz und Panther als Typen zn finden. 
Der Eindruck, dass diese Münzen nur aus Lesbos oder etwa aus 
benachbarten Städten des Festlandes herstammen können, bat 
sich aber seither nur befestigt, und zwar trotz der Schwierig¬ 
keiten, die der Erklärung ihrer Aufschriften noch immer ent¬ 
gegenstehen. 

Was nun die Aufschrift NAZI anbetrifft, welche nach dem 
bereits Gesagten, nicht auf das kephallenische Nesos zu be¬ 
ziehen ist, so kann damit auch nicht N a p e ') gemeint sein, 
welches Borrell a.a. 0. S. 61 willkürlich in eine Stadt Nasi nm- 
formte nnd eben so wenig Nesiope, wie Leake (Num. Hell. Ina. 
Gr. S. 27) darznthun sucht, wiewohl nicht zn bestreiten ist, 
dass NAZI dialektisch für NHZI stehen kann, wie MAOY 
für MHOY. Gegen Leake’s Ansicht ist weniger der Umstand 
geltend zu machen, dass alle guten Handschriften des Stephanos 
Nriaionr}, und nicht NTjatom] lesen, als vielmehr der Befund der 
jetzigen örtlichen Verhältnisse der kleinen, Antissa gegenüber 
liegenden Felseninsel. So berichtet A. Conze in seiner »Beise 
auf der Insel Lesbos 1865, S. 25, dass erNesope besucht habe, 
ohne darauf das Geringste mehr zu finden als nackten rauhen 
Felsboden, keine Spur von Bewohnung. Aehnlich erging es 
Bontan (Archives des missions scientifiques et litttraires, T. V); 
und auf eine bezügliche Anfrage, welche ich vor vier Jahren an 
Professor H. Kiepert richtete, erhielt ich folgende verdankens- 
werthe Auskunft: »Ich kann mir kaum denken, dass auf dem 
kleinen von Stephanns bezeichneten Inselchen vor dem sigrischen 

13 Strabo erwilmt einen leebUchen Ort Siete* Ntineni, 426: Nänif (r ttp 

Zelltcbrlft fftr Numismatik. III. 
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Hafen jemals überbanpt ein Ort, und vor allem ein solcher der 
gemtlnzt hätte, gelegen haben könne; davon pflegen doch nach 
der stärksten Zerstörung unvcrtilgbare Spuren zu bleiben. Auf 
jenem Inselchen aber, welches ich im Oktober 1841 von einem 
Ende zum anderen durchlaufen habe, konnte ich keinerlei der¬ 
artige Spuren entdecken; auch hätten da höchstens wenige 
Häuser Platz gefunden.« Nach diesen übereinstimmenden Be¬ 
richten Uber die Beschaffenheit der Insel Nesope bleibt keine 
andere Wahl, als die schon vielseitig acceptirte Prägstätte Nesiope 
wiederum fallen zu lassen und sich neuerdings mit dem unange¬ 
nehmen Auswege blosser Vermuthungen zn behelfen. Da sich in¬ 
dessen diese auf blos lesbische oder äolische Verhältnisse be¬ 
schränken lassen, so dürfen sie um so eher ausgesprochen werden. 

Mit dem Vorschläge, die Münzen Nr. 1—7 Aiolion zuzu- 
theilen, beabsichtigte man gewiss nicht, denselben den Charakter 
abznsprechen, welcher sie zu äolischen Prägungen qualificiren 
könnte; es scheint dabei mehr die Ansicht obgewaltet zu haben, 
es sei höchst unwahrscheinlich, dass es überhaupt äolische 
BundesmUnzen gegeben. Diese Anschauung fand auch Ausdruck 
in Max. Borrell’s Bemerkung*), jene Münzen möchten eher von 
einer weniger wichtigen und jetzt unbekannten Gemeinde aus¬ 
gegeben worden sein, als von einer so ausgedehnten Provinz wie 
Aeolis. Diesen Bedenken gilt es nun entgegenzutreten. 

Die mit AlOAE bezeichneten Münzen, welche sich durch 
ihre Beizeichen (Weintraube und Heroldstab) in zwei kleine bei¬ 
nahe gleichzeitige Gruppen scheiden, und deren Emission offen¬ 
bar von nur sehr kurzer Dauer gewesen, müssen bereits der 
Diadochenzeit angehören; darauf weist unter anderen Merk¬ 
malen auch der Pallaskopf der Silberstttcke, welcher Alexander’s 
Goldstateren genau nacbgebildet ist. Schon vor der Schlacht 
am Granikos aber erscheint der äolische Bundesstaat als ein oft 


1) Rattlog H. P. Borreil, 18Ö2, Nr. Iö6. 
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sehr schwankender GebietsbegrifF; er bleibt es auch nach Alexan- 
der’s Tod, bis im dritten Jahrhundert n. Chr. einzig noch die 
Insel Lesbos als unabhängiger Aeolierstaat auftreten kann. So 
ist es gar wohl denkbar, dass nach irgend einem uns unbe¬ 
kannten politischen Ereignisse die Aeolier, sei es nun in Be¬ 
schränkung auf die Inselstädte, oder sei es im Bunde derselben 
mit einigen noch frei gebliebenen Städten des Festlandes, Bundes¬ 
oder GaumUnzen prägen Hessen. AehuUche, wenn auch nicht 
immer identische Erscheinungen in der griechischen Numismatik 
gehüren ja nicht einmal zu den Seltenheiten. Man erinnere sich 
z. B. nur der Münzen mit den mehr oder weniger vollständigen 
Aufschriften EYBOIEflN, KEIftN, AHMN., ZIKEAlflTAN 
etc., welche ebenfalls als vorübergehende Prägungen einzelner 
Inselstädte wie Eretria, lulis, Hephaistia und Syrakus zu be¬ 
trachten sind. Die äolischen Böotier münzten zu wiederholten 
Malen, und augenscheiuUch Je gleichzeitig im Namen des Bundes 
und einzelner Städte; ebenso die Arkadier, Phokier, der olyu- 
thische Bundesstaat u. s. w. Die kleinen Bronzemünzen mit 
XEPPO scheinen aus der Piilgstätte von Kardia hervorgegangen 
zu sein. Zu Opus, dessen älteste Münzen auf der einen Seite 
OPON, auf der anderen AO zeigen, wurde Silbergeld mit dem 
Aiaxtypus geprägt, welches abwechselnd die Aufschriften OPON- 
TlflN, AOKPflN (füroder einfach AO KP fIN 
trägt. Verschiedene makedonische und thessalische Völkerschaften, 
sodann die Aetoler, Akamaneu, Epeiroteu, Molosser u. s. w. 
hatten ihre Bundes- und Städte-mänzen. In diese Kategorie ge¬ 
hören feimer die SatrapenmUnze mit der Beischrift KIAIKION. 
die oben besprochenen Münzen der Panormitis, die Didrachnien 
von Neapolis mit KAPPANON, und so Hessen sich noch 
manche Beispiele aus der Zeit autonomer Prägungen finden. 
Einer viel spätem Epoche gehören die lykischen BundesmUnzeu an. 

Diese Angaben sollten meines Erachtens genügen, um die 
letzten Zweifel gegen die WahrscheinUchkeit des Vorkommens 

21 * 
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äolischer Gaumünzen zu heben. Möglicherweise wurden diese 
in Methymna geprägt, worauf der Pallaskopf der SilbermUuzen 
und die folgende Bronze binweist: 

24) 12“ — Pallaskopf rechtshin, mit genau demselben 

Helme, wie auf Nr. 1 und 2. 

_ A 

R<a. q~y' darüber ein grosser Donner¬ 

keil. — M. S. 

Dieses Stück könnte kurz auf die Prägungen mit dem 
Donnerkeil und der Beischrift AlOAE gefolgt sein. 

Der weibliche Kopf der Kupfermünzen Nr. 3—7 scheint 
Hera darznstellen; Frisur, Stirn- nnd Halsschmuck sind iden¬ 
tisch mit denjenigen des Hemkopfes samischer Kupfermünzen, 
wie man sich ans der Vergleichung der Abbildungen bei Choiseul- 
Gouffier a. a. 0. Taf. XI, 1 (Aeolis) und in meinem »Choix 
de monnaies grecques« Taf. IV, 125 (Samos) überzeugen kann •). 

Es bleibt nun noch ein Wort über die zweite Gruppe, 
Nr. 8 — 23, zu sagen. Man hätte am Ende daran denken können, 
die Aufschrift auf Naoiütai (dorisch für NtjaidiTai] zu ergänzen, 
mit welcher Bezeichnung sich etwa die Aeolier der Insel von 
ihren Namensgenossen des Festlandes hätten unterscheiden 
wollen. Allein nicht nur ist diese Conjectur an und für sich 
eine sehr gewagte, sondern ihre Annahme würde auch gleich 
nicht zu beseitigende Widersprüche hervoiTufen. Die ganze 
Münzgruppe mit ihren verschiedenartigen Typen, die eine längere 
Prägeperiode voraussetzen lassen, müsste in jenem Falle Mytilene 
zngeschrieben werden, was neben den übrigen Prägungen der 
Stadt nicht leicht angenommen werden kann; und sodann ge¬ 
hört sie einer Epoche an, in welcher bereits die Sigmaform C 
auftauchte, — einer Zeit also, in welcher der Gegensatz von 
Aeoliem von Lesbos und solchen der kleinasiatischen Küste kaum 


1) Cf. OTBibeek, Hera, HQnztafel II, Nr. S und 4. 
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mehr zum Ausdruck gelangen konnte. — Der einzige Ausweg 
bleibt schliesslich in der Annahme, dass diese MUnzen einer 
lesbischen Stadt angehbren, von deren einstiger Existenz uns 
keinerlei Nachrichten, und bis jetzt nicht einmal der vollständige 
Name überliefert worden sind. Der Fall ist ja keineswegs neu 
in der griechischen Numismatik. 

Auf Grund der Fabrik und der Typen •) sowie des Um¬ 
standes, dass keine anderen kleinen Silberfi^tionen bekannt ge¬ 
worden, konnten die beiden mit dem alleinigen Buchstaben N 
bezeichneten Stücke Nr. 10 und 11 wohl unbedenklich der 
Gruppe mit der Aufschrift NAZI einverleibt werden. Der von 
vorn gesehene Artemiskopf erinnert an eine andere Silber¬ 
münze mit zwei Köpfen als Typen, welche ich in verschiedenen 
Sammlungen der ionischen Stadt Myus zngetheilt gefunden 
habe. Ich kann mich inzwischen unmöglich entschliessen, diese 
Attribution anfzunehmen, und halte an derjenigen von 

Myrina 

fest. Den besten Beweis für diese Ansicht geben die Beschrei¬ 
bungen und Abbildungen der folgenden Stücke: 

1) .(fl. 14? Gr. 1,85 (dm'chlöchert). — Pallaskopf mit Ohr- 
gehäug und reicher Halskette (mouile radiatum) 
rechtshin; ihr Helm ist mit einem rechtshin springenden 
Greifen geschmückt. 

Ro. M—T. Artemiskopf, von vom gesehen und etwas 
linkshin geneigt, mit Ohrgehäng und ähnlichem Hals¬ 
band; Uber der r. Schulter die Köcherspitze. 

1) Mehr als anderswo tritt Im loliscben Hünzweten die £rsebelnung bereor, 
dass Haupt- und Kehrseite einer Münze je den Kopf einer Gottheit darsteileo, 
z. B. Kyme (Fox II, 53 und m. S.); Myrina; Lariea (Mionnet, lil, 21, 121); 
Antlssa (Mt. HI, 35, 26 — 28, und m. S.); Ereaos (Num. chrou. VU, 52); 
Methymna (Brandia, a. a. 0. S. 451); Mytilene (Braudis, a. a. 0. S. 453; Mion¬ 
net, lU, 43, 78; Nnm. Cbron. VII, 63 und m. S.). 
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M. S. — Abgebildet Taf. VEI, Nr. 17. — Cf. 
Leake, Nnm. Hell. Aß. Gr. S. 85, Gr. 1,87; Auctionskatalog, 
London 8 Juli 1874, Nr. 375, Gr. 1,81. 

2) yfi. 12“ Gr. 1,80. — Achnlich der vorigen, mit dem 

Artemiskopf ganz von vorn gesehen. 

Sammlung von W. H. Waddington in Paris. — Ab¬ 
gebildet Taf. Vin, Nr. 18. — 

3) JE. 17 ? Gr. 3,90. — Pallaskopf rechtshin, mit Ohrgehäng 

und ähnlichem Helmschmuck. 

JJo. MY—PI. Amphora. 

M. S. — Abgebildet Taf. VIII, Nr. 19. — Mionuet 
in, 23, 137; Choiseul-Gouffier, a. a. 0. Taf. XI, 10. 

4) JE. 10 T Gr. 1,35. — Derselbe Kopf linkshin. 

Jtc. M — Y. Amphora. 

M. S. — Abgebildet Taf.VUI, Nr.20. — Mionnet, 
Suppl. VI, 36, 228. 

Die Pallaskbpfe dieser MUnzen sehen einander bis ins kleinste 
Detail so ähnlich — besonders diejenigen von Nr. 2 und 3, bei 
denen sogar die Ausläufer des Helmbnschcs von identischer 
Form sind, — dass von einer Trennung der MUnzen und der 
Zntheiinng der eineu nach Myns, der anderen nach Myiina 
nicht die Rede sein kann. Wie die Aufschrift Nr. 3 zeigt, ge¬ 
hören sie der letztem Stadt an, welche neben ihren bekauuteu 
Tetradrachmen gewiss auch kleines Silbergeld geprägt hatte. 

Ephesos-Arsiuoe. 

1) jR. 2\* Gr. 4,93 (von mittelmässiger Erhaltung). —Weib¬ 
licher Kopf mit wulstigem Diadem nud Schleier, 
^ rechtshin. 

Jlv. APZI. (Hr)HZANAP;OZ). Köcher und Bogen; 

im Felde links ein Buchstab (S 2); rechts eine Biene. 

Haag. — Abgebildet Taf. VHI, Nr. 21. — 
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2) yR. 19? Gr. 5,59. — Weiblicher Kopf mit gekränselten 

Haaren and Schleier (ohne Diadem} rechtshin. 

Jto. APSI. OEO<|>IAOZ. Gleiche Typen und SymboU 

im Felde links 

Berlin (aus der Fox’schen Sammlnng). — 

Eine ähnliche, aber kleinere Silbermtinzc ist von Sestini 
veröffentlicht und der kyrenäi sehen Stadt Arsinoö zngetheilt 
worden. Seitdem wurde dieselbe, zuerst von H. P. Borrell im 
Nnm. Chronicle H, S. 171, und dann von Duchaiais in der 
Revue num. 1848, S. 245ff., ihrer wirklichen Prilgsfötte Ephesos, 
das einst den Hamen der Gemahlin des Lysimachos, ArsinoS 
angenommen hatte, restituirt. Seines bisher unbekannten Ge¬ 
wichtes und der schlechten Abbildung wegen publicire ich dieses 
StUck noehmals: 

3) yR. 16? Gr. 2,70. — Weiblicher Kopf, demjenigen von 

Nr. 8 ganz gleich, rechtshin. 

Jiv. Bogen nnd Köcher zwischen den Aufschriften rONEYZ 

und APZI; im Felde links S?; rechts eine Biene. 

München. — Ab ge bi Id et Taf. VIII, Nr. 22. — 

Die übrigen bis jetzt bekannt gewordenen Münzen dieser 
Gruppe sind: 

4) yR. 12? Gr. 1,24. — Gleiche Typen mit APSI. 

Berlin; Inedita von Prokesch-Osten 1854, S. 52. 

5) yE. 15? Gr. 4,46 und 4,ii. — Weiblicher Kopf mit ge¬ 

kräuseltem Haar und Schleier, rechtshin. 

Jiv. AP — ZI. APICTAIOY. Hirsch linkshin, sich vom 

Boden erhebend und den Kopf zurUckwendeud. Im 

Felde ein Astragalos. 

Brit. Museum. — Borrell, a. a. O. Taf. Nr. 1. — Vgl. 
Mionnet VI, 572, 162 und Revue num. 1848, Taf. XHI, l, mit 
APZI. ..IZTA... 

6) yE. 17? Gr. 4,10. — Gleiche Typen und Symbol, mit 
AP—ZI. (A)nOAAß... M. S. — 
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6a) 17» — Ebenso, mit AP —ZI. (T)IMArOPAZ . 

Sammlung A. Sontzo in Athen. 

7) 17? 6r. 4,80. — Ebenso, mit KPATEPOC (?), ohne 
APZI. 

Berlin; — v. Prokesch-Osten, a. a.O. — Die Lesung 
des Beamteunameus ist nicht sicher. 

8) 13? Gr. 1,25. — Gleicher Kopf rechtshin. 

jRc. (AP—Zl.MiEAAlNE. Vordei-theil eines rechtshin 
liegenden Hirsches mit zurttckgewendetem Kopfe. Im 
Felde, links, ein Astragalos. M. S. — 

9) 12? Gr. 1,79. — Gleiche Typen und Symbol, mit 
AP—ZI. ..AAAI... 

Brit. Museum. — Num. Chronicle ü, Taf. Nr. 3. 


Im Haag befinden sich ferner die beiden Münzen der ehe¬ 
maligen Sammlung d’ Ennery, welche Sestini (Lett. num. 
contin. IX, S. 112, 2 und 3) und ihm folgend, Mionnet (Snppl. 
IX, 191, 80 und 81), ebenfalls bei Arsinoü in der Kyrenalka 
nntergebracht hatten. 

10) jR. 17? Gr. 3,68. — Weiblicher Kopf mit wulstigem Diadem 

und Schleier, linkshin; hinter demselben, A. 

Rv'. DoppelfÜllhom mit herabhängenden Weintrauben; rechts 
daneben, APZI ; links im Felde, ff und <|> (letzterer 
Bnchstab nur noch zur Hälfte am Rande des Stückes 
sichtbar). 

Haag. — Abgebildet Taf. Vm, Nr.23. 

11) 17? Gr. 3,75. — Gleich der vorigen, und zwar aus 

den identischen. Stempeln; nnr ist hier die Auf¬ 
schrift APZI nicht mehr sichtbar, da an der be¬ 
treffenden Stelle beim Prägen der Stempel über den 
Rand hinausgereicht hatte. 

Haag. — Abgebildet Taf. Vin, Nr. 24. 
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Die MUnzsammlang der Frankfurter Bibliothek, deren grie¬ 
chische Serien der Liberalität Herrn Dr. Rttppel's so riel zu 
verdanken haben, enthält ein HalbstUck der obigen Mttnze: 

12) 13? Gr. 1 , 82 . — Gleicher Typus linkshin, mit A da¬ 

hinter. 

Rv. (APZI) rechts neben dem DoppelfÜUhom, links im 
Felde, fff und vielleicht <|>. 

Wie Sestini a. a. 0. richtig bemerkt hat, ist die Aufschrift 
dieser Münzen ebenfalls auf eine Stadt, und nicht auf eine 
Königin Arsinoö zu deuten. Dnchalais Argumente für das 
Gegentheil (Revue nnm. 1848, S. 252/3), an und für sich schon 
schwach, werden durch die Originale der betreffenden Münzen 
gänzlich widerlegt; denn ihr Aussehen erinnert ebenso wenig 
an irgend welche Prägungen der verschiedenen ägyptischen 
Königinnen, als ihr Gewichtssystem für Aegypten passt. Die 
Gewichte bedingen nämlich Drachmen und Hemidrachmen klein¬ 
asiatischer oder attischer Währung, und von diesen ist die 
letztere wohl die wahrscheinlichere, insofern man den ziemlich 
vemutzten Zustand sämmtlicher drei Stücke in Betracht zieht. 

Diese Münzen sind ohne Zweifel asiatisch. Ob sie aber nach 
Ephesos, oder nach dem kilikiscken Arsinoö oder einer andern 
der Städte dieses Namens gehören, muss ich unentschieden 
lassen. Der Kopfschmuck des weiblichen Bildnisses hat un¬ 
leugbare Aehnlichkeit mit demjenigen der sicher ephesiscben 
Münzen, und man könnte wohl daraus schliessen, dass beide 
Prägungen aus der Zeit herrtthren, als Arsinoö Gemahlin des 
Lysimachos war; denn als Königin Aegypten's trug sie bekannt¬ 
lich eine reich verzierte Stephane. Das Bild des Doppel- 
fUIlhorn8 kömmt nicht nur auf ägyptischen Königsmünzen 
vor, sondern auch, mit oder ohne Tänien, auf griechischen Prä¬ 
gungen der verschiedensten Gegenden, besonders häufig aber in 
Syrien und Phönikien. Was den Münzfuss anbetrifft, so ist 
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derselbe in beiden Gruppen verschieden; und wollte man diese 
vereinigen, so müsste man für die Münzen eine Zeit des Ueber- 
gangs von einer Währung zur andern voraussetzen, welcher zu¬ 
gleich den Wechsel der MUnztypen erklären würde. 


Myudos in Earien. 

1) Ji. 32“ Gr. 17. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

J?t). MYNAIQN. Geflügelter Blitz; darunter die Mono- 

gi-amme TP" und das Ganze von einem Lorbeer¬ 
kranze umgeben. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 1. 

Dieses, wie mir scheint, einzige Tetradrachmon von Myn- 
dos ist von Mionnet (Suppl. VI, 513, Anm. a.) erwähnt, aber 
nicht beschrieben worden. — Den Myndischen Münzen, welche 
seit Mionnet’s Katalog H. P. Borrell (Num. Chronicle IX, 158), 
Finder (Nnm. ant. Taf. II, 11), Waddington (Revue num. 1851, 
S. 245), V, Prokesch-Osten (Archäol. Zeitung 1844, Taf. XXn, 
29; Inedita 1854 und 1859), Fox (Uuedited or rare greck 
coins, II, Nr. 107) und Leake (Nnm. Hell. As. Gr. S. 85 und 
.Suppl. S. 70) publicirt haben, sind noch die folgenden anzu- 
reihon: 

2) yfl. 16™ Qr. 4,30. — Lorbeerbekräiizter Zeuskopf rechtshin. 

JRv. MYNAIflN HPOÄflPOZ. Das Isissymbol Uber einem 

Donnerkeil. 

Cf. Mionnet, Suppl. VI, 513, 380 mit HIOAßPOS? 
Cat. Per. Exerennetes 1871. Nr. 241, Gr. 4,25. 

3) jH. 17f Gr. 4,06. — Gleiche Typen mit MYNAIflN 

MENEAHMOZ. 

4) jR. 17™ Gr. 3,93. — Gleiche Typen, mit MYNAIQN 

AnOAAflN. 

Cat. Whittall 1867, Nr. 517. 
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5) M. 17? Gr, 3,82. — Gleiche Typen, mit MY—NAIßN 

AM—MO<j>ßN; unter dem Donnerkeil eine liegende 
Fackel. 

Ans der ehemaligen Wigan’schen Sammlong. 

6) JS. 17? Gr. 3,80. — Gleiche Typen, mit MYMAIßH 

MH.. C(8ic); unter dem Donnerkeile eine Ba- 

laiistinmblüthe. 

M. S. 

7) M. 16? Gr. 3,28. — Gleiche Typen, mit MVNAlUiN 

©EAIN6T (mit den zwei verschiedenen Epsilon¬ 
formen); unter dem Blitze ein Bogen im Futteral. 

M. S. — Cf. Waddington, a. a. 0. Nr. 2. 

8) yfi. 14? (}r. 1,96. — Kopf des jugendlichen Dionysos, mit 

Ephen bekränzt, rechtshin. 

Rv. MYNAIQN MHNOAOT... Donnerkeil. 

Cat. Whittall 1867, S. 517. 

9} /R. 12? Gr. 0,9S. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Rv. MYNAIQN OEoAoToZ. Weintraube. 

Musäe de Luynes; Cat. Th. 'Thomas Nr. 2282. 

10) M. 12? Gr. 0,97. — Gleiche Typen, mit MYNAI. 

OEoAo. • 

Brit. Museum. 

11) M. 12? Gr. .0,74. — Gleiche Typen mit MYNAI.EE 

HKEC(tos). 

Sammlimg der Bank of England. 

12) M. 12? Gr. 0,95. — Gleiche Typen, mit MYNAI. 

EYKAHC. 

München. 

13) yR. 10? Gr. 0,oi (mit Oxyd belegt). — Gleiche T^-pen 

mit MYNAIQN (FAYKQN fl 

M. S. 

14) JJ. 11? Gr. 1,35. — Brustbild der Artemis rechtshin, 

mit Köcher und Bogen Uber der Schalter. Perlkreis. 
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Rv. MYN — AlflN. Zwei Delphine parallel linkshin. 
Perlkreis. 

M. S. — 

15) JS. ll? — Gleiche Typen, mit MYN. über den rechts¬ 

hin gewendeten Delphinen. 

16) JE. 15? Gr. 3,65. — Lorbeerbekrknztes Hanpt des Zeus, 

rechtshin. 

Rd. Geflügelter Blitz. 

M. S. — 

17) jR. 15? Gr. 2,82. — Dieselben Typen mit MYN AI (QN) 

ZYMMAX 

Mionnefs Nr. 384 (Suppl. VI, 514) ist von Blaundos. 
Pho-selis in Lykien. 

1 ) Ai. 21? Gr. 10,30. — Vordertheil eines Schiffes, mit 

einem Schild (?) am Bord, rechtshin; darüber ein 
Stern mit acht Strahlen. 

Rv. > flbei' dem Hintertheil eines Schiffes rechtshin. 

.Haag. — Abgebildet Taf. EX, Nr. 2. 

2) Ai. 24? Gr. 10,07. — Derselbe Typus, mit einer Keule 

am Bord; darunter eine Krabbe. 

Rv. » flher einem Schiffshintertheil linkshin. 

Berlin, aus der Sammlung von Prokesch-Osten's. 

3) Ai. 23? Gr. 9,84. — Vordertheil eines Schiffes rechtshin; 

darüber zwei Brustbilder mit Gewandung rechtshin, 
von denen das männliche das weibliche zur Hälfte 
deckt. Dieses scheint mit einer Stephane, das andere 
mit einem Diadem oder einer Strahlenkrone geschmückt 
zu sein. 

Äo- Aber einem Schiffsbintertheile linksbin. 
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München; abgebildet in meinem »Choix de monnaies 
grecques«, Taf. IV, 153,* wo Dardel den Kopfschmuck nicht 
richtig erkannt und wiedergegeben hat. — Herr Six in Amster¬ 
dam äusserte die nicht unwahrscheinliche Vermnthung, die Brust¬ 
bilder möchten Ptolemäer darstellen. 

4) Ai 26? Gr. 10,10.— Lorbeerhekränzter Apollokopf rechts¬ 

hin. Perlkreis. 

Jio. Kämpfende Pallas mit Blitz und Aegis, rechtshin auf 
einer Schiffsprora; hinter der Göttin, <|>, unter der 
Prora, TPEBHMir. 

Die Herren Bollin und Feuardent in Paris, hei denen ich 
dieses Stück gesehen, gestatteten mir in gewohnter zuvorkom¬ 
mender Weise deren Mittheilung. Die Aufschrift zeigt einen 
bisher gänzlich nnbekannteu Personennamen. Von dieser jun¬ 
gem Staterprägnng sind zwei andere Exemplare, das eine in 
Wien (Eckhel, Sylloge, Taf. IV, 11, Gr. 10,72), und das andere 
in Paris (Brandis a. a. 0. S. 492) bekannt. 

Als Drittelstater ist das folgende Stück der ältero Serie 
phaselischcr Münzen noch nnedirt: 

5) yR. 13? Gr. 3,35. — Schiffsprora rechtshin, in Gestalt 

des Vordertheils eines Ebers. 

Uv. <|>AS: Uber einem Schiffshintertheile rechtshin. 

Nachti-äge zu Midnnet finden sich ferner in der Revue 
num. 1853, S. 95, dem Num. Chronicle 1863, Taf. I, 6, in 
den Inedita von v. Prokesch-Osten, 1854, und den Berliner 
Blättern für Münzkunde 1870, S. 21. 


8ide in Pamphiylen. 

1) Ai. 18? Gr. 10,60.—Pallaskopf archaischen Stils rechts¬ 
hin in einem vertieften Vierecke; der Helm ist mit 
Blätterkranz und Busch geziert. 
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Rv. Delphin linkshin unter einem G-rauatapfel. 

Haag. — In de Jongo’s »Notice etc.« irrig Melos zu¬ 
geschrieben. Cf. Mus. Hunter, Taf. XLIX, 3, und Friedlaen- 
der und A. von Sallet, das kön. Miinzkabinct 1873, S. 77 u. 78. 

Seit Mionnet sind folgende Beiträge zur MUnzkunde von 
Side erschienen: Numismatic Journal I, S. 41; Num. 
Chronicle VIII, S. 90/6 und 1873, S. 30; Arohaeolog. 
Zeitung 1849, S. 29; Revue num. 1843, S. 245, Aum. 3, 
und 1848, S. 14; Waddington, Revue num. 1853, S. 35/6, 
Taf. n, 2, und S. 32; Finder n. Friedlaender, Beitr. zur ältern 
MUnzkunde 1851, Taf. V, 9; v. Prokesch-Osten, Inedita 
1854; Sabatier, Revue num. beige 1863, Taf. IV, 5 und 6; 
Berliner Blätter für Münzkunde 1865, S. 182/3, — 1866, 
Taf. XXIX, 7 und 1870, S. 20, Nr. 24; Leake, Num. Hell. 
As. Gr. S. 113, Add. S. 153 und Suppl. S. 89; Brandis, 
a. a. 0. S. 495; Num. Zeitschrift, Wien 1869, S. 354; 
Cat. Greppo, Taf. HI, 1078; Northwick Nr. 1166; Ivanoff 
Nr. 4G4; Grdau, Nr. 1921; de Moustier, Nr. 2725, 3245, etc. etc. 

Ausserdem mOgen die nachstehenden Bescltreibnngen zur 
Ergänzung dienen: 

2 ) Al. 15* Gr. 3,28. — Pallaskopf, archaischen Stils, mit 

Halsband und hohem Helm ohne Busch, rechtshin in 
einem vertieften Quadrat. • 

Rc. Granatapfel iu einem Perlkreis. 

München. — 

3) jR. 18“ Gr. 3,75. — Pallaskopf rechtshin. 

Rv. Linkshin schreitende Nike, einen Kranz in der voi- 
gestreckten Rechten haltend; im Felde links ein Gra¬ 
natapfel oder Monogramm ZI. 

4) Al. 18? Gr. 3,72. — Gleiche Typen und Symbol, mit 

A<|) im Felde. 
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5) jR. 18? Gr. 3,60 (veruutztj. — Ebenso mit AlOA. 

Alle drei in m. S. 

6) 12? Gr. 1,10. — Lorbeerbekränzter Apollokopf 

reobtshin. 

Itv. Granatapfel mit seinem Stiel. — Schöne Arbeit. — 

7) JE. 18? — AY. KAI. ANTUiN. Lorbeerbekränztes Haupt 

des Antoninus Pins rechtshin. 

2tv. CIAHTUJN. Pallas mit Speer und Schild reehtshiu 
schreitend; zu ihren Fllssen, eine Schlange rechtsbin. 

8) JE. 33? — (AYT.) KAICAP. KOMMOAOC. Brust¬ 

bild des Commodus mit Lorbeerkranz und Aegis, 
rechtsbin. 

jBp. CI AH— tun. Tyche mit Mauerkrone und Schleier, • 
auf einem Felsen sitzend, von vorn gesehen; die 
rechte Haud im Schoosse, die linke auf dem Felsen. 
Der rechte Fnss ruht auf einer Schiffsprora. 

M. S. — 

9) JE. 24? — AY . K . A . CenT. C€OYHPOC n€P. 

Brustbild des Sept. Severus mit Lorbeerkranz und 
Gewandung, rechtsbin. 

Jtv. CIAHTflN. Pallas linkshin vor einer Amphora 
stehend, Uber deren Oeffnung sie die r. Hand hält; in 
der linken ein Paluizweig. 

10) JE. 33? — lOVAIA AOMNA C. Brustbild der Julia 
Domna rechtshin; darüber, ein Stern; im Felde, € 
in runder Couti-emai-ke. 

JRv. CIAHTGN. Pallas oder Roma liukshiu sitzend, den 
linken Arm auf deu hiuter ihr stehenden Schild ge¬ 
stützt und auf der rechten Hand ein Brustbild (Cara- 
calla’s?) mit Strahlenkrone und Gewandung rechtshin 
haltend. Im Abschnitte, ein Schiff rechtshin. 

M. S. - 
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11) JE. 34? - nAAVTIAAA{N) C€BACTH(N). Brust¬ 

bild der Plautilla rechtshin. Rf. . Linkshin 

liegender halbnackter Flnssgott, in der rechten Hand 
ein Füllhorn, und ein Schilfrohr in der linken hal¬ 
tend, die sich auf eine nmgestttrzte Urne lehnt, wel¬ 
cher Wasser entstrbmt. Vor ihm, in etwas erhöhter 
Stellung, sitzt linkshin eine weibliche Figur (Nymphe?), 
rechtsbin ausschauend und mit der rechten Hand einen 
Uber ihrem Kopfe aufgeblähten Schleier festhaltend; 
die gesenkte Linke stutzt sich ebenfalls, wie es 
scheint, auf ein Gefäss, welchem ein Strom entquillt. 
M. S. — Es ist dies das identische Exemplar, wel¬ 
ches von Sabatier, in der Revue num. beige 1863, Taf. IV, 5, 
ebenso unrichtig abgebildet als unsinnig beschrieben worden ist: 
neben dem Kopfe der Hf. soll nämlich fTAAYTINA fUr den 
Namen Piotina’s stehen, und die Darstellung der R/. Selene 
und Endymion am Berge Latmos zeigeni 

12) JE. 25? — AY. K. DO. C€. r€TAC. Lorbeerbekränztes 

Haupt Geta’s rechtshin. R/. CIAHTQN. Pallas mit 
Schale und Speer linkshin stehend und den Kopf 
zurUckwendend. 

13) JE. 34? — ANA. <J)AYCT€INA C€B. BrustbUd der 

Annia Faustina rechtshin; vor demselben, € in einer 
Contremarke. Rf. CIAHTfiN. Männliche Figur in 
militärischer Kleidung, mit Schale und Speer links¬ 
hin in einem hexastylen Tempel stehend. 

Nach einer MUnze, die ich vor mehreren Jahren bei H. Hoff- 
mann in Paris gesehen. 

14) JE. 33? — AYT. AK. M. NT. TOPAIANOC C€B. 

Brustbild Gordian’s mit Lorbeerkranz und Gewandung 
rechtshin; € in runder Contremarke. R/. CIAHTQN. 
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Pallas liukshin stehend, die rechte Hand über einen 
vor ihr befindlichen Granatapfel streckend. 

Im Katalog Whittall 1867 ist als Nr. 614 auch eine 
Münze des Hostilianns mit dem Pallasbilde verzeichnet. 

15) JB. SO? — AYT. KAI. HO. AI. (sic) FAAAIHNOC 

C€B. Brustbild Gallien’s mit Lorbeerkranz und Ge¬ 
wandung rechtshin; unter demselben ein Adler mit 
erhobenen Flügeln und einem Ehranze im Schnabel, 
rechtshin; vor ihm, eine Contremarke mit kleinem 
Kopfe. Bf. CIAHTJ2N NCOKOPflN. Pallas Ni- 
kephoros rechts stehend; vor ihr, zu den Füssen, ein 
Schild; links im Felde, ein Granatapfel mit Zweig 
und Blättern. 

Vgl. Mionnet, Snppl. VH, 77, 239 n. 240. 

16) 30?— KOPNHAIA CAAßNINA C. Brustbild 
Salonina’s rechtshin; vor demselben, I. Bf. CI AH 
TflN N€ßKOPßN. Männliche Figur,'mit Diadem 
oder Kranz am Kopfe,'in Tunica, hinten herabhän- 
gendem Mantel und Stiefeln, linkshin stehend, eine 
Schale und einen Scepter haltend. 

17) 33? — Gleiche Aufschrift und Brustbild. 

; e/.A- — CI ah — TßN-N —€flKOP —AN auf 
fünf Zeilen in einem Lorbeerkranze. 

Tarsos iu Kilikieu. 

1) jj. 26? — Gr. 9,68. — AYT. KAI. OE. TPA. HAP. 
Yl. OE. NEP. Yl. TPAI. AAPIANOC CE. Brust¬ 
bild Hadrian’s mit Lorbeerkranz und Harnisch rechts¬ 
hin. Bf. TAPCEQN MHTPOAEßC. Perseus 
nackt, mit geflügelten Füssen, linkshin stehend; über 
seine linke Schnlter hängt die Chlamys hernieder, in 
der linken Hand hält er die Harpa, und die rechte 

22 


ZeiKchrift für KumlimatUc. 111. 
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reicht er dem vor ihm stehenden nackten Apollon, 
welclier sich an den hinter ihm stehenden Dreifass 
lehnt, und in der linken Hand einen Lorbeerzweig 
hält. Zwischen den Beinen des Dreifusses, eine auf- 
gerichtetc Schlange. 

Haag. — Abgcbildet Taf. IX,.Nr. 3. 

Ergänzungen zu der städtischen Münzkunde von Tarsos 
(ohne Berücksichtigung der Satrapenmüuzen) finden sich in den 
folgenden Werken: Num. Chronicle VHI, S. 44 — 7, und 
1873, S. 35—7; Revue num. 1854, S. 91 —104, Taf. IV, 
VI—Vin; 1855, Taf. XI; 1859, S. 290—2, Taf. X und XI; 
1869, S. 51 und 183, Taf. VHI, 47; Revue nnni. beige, 
1860, Taf. V, Nr. 4 (jetzt in m. S.) und 5; 1865, S. 28—32, 
Taf. XVni, 24—5; Annuaire de la Soc. frang. de nuni. 
et d’archöol. I, Taf. I, 4; Archaeol. Zeitung 1844, Taf. XXH, 
38 und 1847, S. 86—7; Wiener Num. Monatshefte IV, 
1868, S. 298, Taf. VH, 3 (jetzt in m. S.); Berliner Blätter 
n, 1865, S. 188; Leake, Num. Hell. As. Gr. S. 127- 30, 
und Suppl. S. 97 — 100; Kenner, Münzsammlung des Stiftes 
St. Florian, S. 153—7, Taf. V, 12 u. 13; Fox, a. a. 0. II. 
Nr. 129; Lebas & Waddington, Voy. archöol. T. Id, Ex¬ 
plication, S. 349 (Uber die Buchstaben A. M. K. r. B.); die 
Kataloge Behr, S. 164, Nr. 896, Taf. Ilt, 6; Greppo, Nr. 1106; 
Th. Thomas, Nr. 2382; Northwick, Nr. 1191, 1197—1200; 
Borrell, 1852, Nr. 304—5; Ivanoff Nr. 526; Whittall 1867, 
Nr. 661; 6r6au Nr. 1945— 1957; de Moustier etc. etc. 

Im Weitem sind nachzutragen: 

2) Jl. 91' Gr. 0,6S. — Weiblicher Kopf linkshin, geschmückt 
mit Ohrgehäng, Halsband und einem Stephanos, der 
mit einer Palmette zwischen zwei Ringen verziert i.st. 
Bf. Bartloses Haupt von vom. 

M. S. — Abgebildet im »Choix de mono, gr.« Taf. 
V, 173, wo die Verzierungen am Stephanos unrichtig, Ohr- und 
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Halsschmuck gar nicht angegeben sind. Der Kopf der Rf. ist 
demjenigen des» schönen Silberstaters mit der Aufschrift TEPn 
KON (Mionnet Suppl. VH, Taf, VH, 3) völlig gleich. Ein an¬ 
deres SUbermttnzcheu, welches Fox a. a. 0. •) der Stadt Tarsos 
zttgeschrieben, scheint eher einem der Satrapen Pbamabazes oder 
Datames anzugehöreu. 

3) 18? Gr. 5. — TAPZEflN. Zeus Hikephoros links¬ 
hin sitzend, vor ihm ein Stern Uber einer Mondsichel. 

H „ 

Ro. M — Po (fur (MHTPO;. Keule,mit Tänicn; das Ganze 
von einem Eichenkranze umgeben. 

M. S. — Cf. Mionnet, III. ti 22 , Nr. 410. 

4) 26? Gr. 12,35 und 10 , 12 . — Gleicher Typus; hinter 

demselben, TAPZEQN; vor ihm, links im Felde, 
T€N—ON—TOC. Perlkreis, Tyche mit Schleier 

und Thurmkrone rechtsbin auf einem Sessel mit RUck- 
lehne und Greifen- oder Löwenfnss sitzend. In der 
vorgestreckten Rechten hillt sie zwei Aehren nebst 
einem Mohnkopf; zu ihren FUsseu schwimmt rechts¬ 
hin der Kydnos; unter dem Sessel befindet sich ein 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, rechtsbin schanend. 
Im Rucken der Tj'che, der Beamtcuname APC — 
AKO—Y. Das Ganze von der den SelenkidemnUn- 
zen eigenthUmlichen Verzierung umgeben. 

M. S. — Abgcbildet Taf. IX, Nr. 4. 

Diese KupfennUuze ist wiederholt, aber stets unvollständig 
publicirt worden, so von Eck hei (Cat. Mus. Caes. Vindob. I. 
188, 1) mit —€N—ON...; von T. Combe (Mus. Brit. S. ISS, 
2) mit —€N — N — OC; von V. Langlois (Rev. uum. 1854, 
S. 97, 45) mit ..ON. .ON ..O., und von Fr. Leuorm^nt 
(Cat. Behr a. a. 0.). Des letzteren Beschreibung und Erklä¬ 
rung verdient als Cnriosnm wiederholt zu werden. 


1) Ein zweit«« Exemplar befliidet »leb in m. S. 
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1 )^. 6. APCAKOY. Die Stadt Antiochia auf einem 
Felsen sitzend (die beigegebene Abbildung zeigt deutlich den 
Sessel mit dem Adler). Zn ihren Füs’sen, der Orontes. 
Rf. Zeus Nikephoros auf einem Throne sitzend; vor ihm, TON 
..ON.SOC (das Jahr 276 der Seleukiden-Aera). Hinter dem 
Gotte, eine nnentziflferbare Aufschrift mit orientalischen 
Buchstaben«! 

Das Stück, im Texte zudem als Al. bezeichnet, wird so¬ 
dann für eine Prägung des Arsakes XV Orodes I, zu Antiochia 
ansgegeben! 

5) 26? Qr. 10,"5. — Derselbe Typus; hinter dem Gotte, 
TAPXEflN ; vor ihm, APC —AK—OY. Perlkreis. 

Rv. Tyche, Kydnos und Verzierung wie auf Nr. 4; hinter 
l^che, T€N —ONT—OC; unter dem Sessel, statt 
des Adlers, eine Aufschrift, €0—(N)OY — (C) ? >) 

M. S. — 

Die Aufschrift T€NONTOC, wahrscheinlich die Genitiv¬ 
form von TeNf2N, wird wohl als Personenname anfznfassen 
'sein. Das Wort vifiov kann allerdings die Bedeutung »schmaler 
Landstrich« haben 2); allein schwerlich würde sich dieser Be¬ 
griff in Beziehung zu der uns allerdings ungenügend bekannten 
Topographie des alten Tarsos und seines Gebietes bringen lassen. 

6 ) 24? Gr. 9,00. — TAPCEßN. Derselbe Tyinis links¬ 
hin; vor dem Gotte, AAPI — AN — QN. 

Ro. Dieselbe Darstellung, aber linksbin: der Stuhl, ohne 
Bttcklehne, ist mit dem Vordertheil eines geflügelten 
Greifen veraiert. In einem Bogen über Tyche, die 

1) Die BäcbeUbeii find .uieht deutlich, to daee man auch CG — OT *. * leaeai 
könnte, Trobei indessen an Sept. SoTerna, achon der Bnohatabenformen A und Z 
wegen, nicht zu denken wäre. Hit der Aufschria TOV €@NOVC lat eine Hünze 
von Taiaoa mit dem Bilde der lulle Domna bekannt (Re*, num. 1869, Taf. 
IUI, 47). 

2) Agathiaa .Vnthol. Palat. IV, 58; Nonnns Dion 2, 400. . 
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Aufschrift (MHTPOTTjOAEQC; vor ihr, Uber dem 
Haupte des Eydnos, KPITI— (Kl OY. Perlkreis. 

M. S. — 

7) 25? Gr. 8,50. — AAPIANHC TAPCOY in zwei 
Zeilen hinter dem linkshin sitzenden Zeus Nikepboros. 

Rv. TVXH MH— TPOnOACßC in zwei Zeilen hinter 
der rechtshin sitzenden Tyche, welche zwei Aehren 
und einen Mohnkopf in der Rechten hält. Ihr Sitz 
ist mit dem Vordertheil eines geflügelten Greifen oder 
einer Sphinx geschmückt; zu ihren Füssen schwimmt 
rechtshin der Kyduos. 

M. S. — Cf. Mionnet HI, 623, 416 und die Münze 
des Antoninus Pins in Sanclcmenti, II, Taf. XXI, 157. 

8 ) JE. 26? Gr. 12,25. — Gleiche Aufschrift und Typus. 

Rv. TVXH MHTPOnOA€UjC in bogenfhnniger Auf¬ 
schrift über der gleichen Darstellung. Tyche sitzt 
hier rechtshin auf felseu. M. S. — 

Die Arbeit zeigt sich an diesem Stücke als eine viel rohere 
als diejenige sämmtlicher vorstehender Varietäten. Diese auto¬ 
nomen Münzen mit Zeus und Tyehe als Tj'pen scheineu während 
einer längeren Periode gepi'ägt worden zu sein und bis in die 
Zeiten des Sept. Severns und Caracalla herunter zu reichen. 

9) yfl. 25? Gr. 13,59. — Mit dem Kopfe des Domitian nnd 

r. sitzender Tyche, wie Mionnet, HI, 624, 420. 

Haag. — Ein ähnliches Stück, früher in der Wigan’- 
schen Sammlung, erreichte das Gewicht von Gr. 13,Sä. 

10) JB. 34? — Wie Mionnet, Suppl. VII, 260, 412, mit der 
Aufschrift AYT. TITOC AIAIOC KAICAP ANTß 
NINOC C€. 

Münzkabinet Winterthur. — Dem ausgeschriebenen 
Namen »Titus« begegnet man auf Münzen des Antoninus Pius 
höchst selten. 
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11) 32» — lOYAlAN KOPNHAIAN HAVAAN C. 
Brustbild der lulia Paula rechtshin. 

Ro. TAPCOY THC MHTPOnOA€ß(C) , und im Ab¬ 
schnitte, A.M.K.r.B. lulia Paula rechtshin und 
Elagahalus linkshin stehend, sich die Hand reichend. 
M. S. — 

12) 38? — AV. K.C€OYHPOC AA€IANAPOC H.n. 
Brustbild des Alexander Severus mit Lorbeerkranz und 
Gewandung, rechtshin.. 

Rv. CeOYHPI. AA€IANAPI. TAPCOY MHTP. Nike 
linkshin, in der linken Hand einen Palmzwcig hal¬ 
tend, mit der rechten den vor ihr stehenden Kaiser 
bekränzend. Dieser, in militärischer Kleidung, links¬ 
hin gewendet, hält in der linken Hand den Scepter, 
in der rechten eine Opferschale über einem vor ihm 
errichteten flammenden Altäre, lieber den beiden 
Figuren, A.M, K.(r. B.) in einer Einfassung. 

M. S. — 

13) 37? — AYT.K.r. IOY.OYH.MAIIM€INOC 
C€B. TT .TT Brustbild des Maximinus mit Lorbeer¬ 
kranz und Gewandung,- rechtshin. 

Rv. TAPCOY THC MHTP. A. -i.K.r.B. Inmitten 
eines viersäuligen Tempels, dessen Giebelfeld ein 
Adler ziert, eine nackte männliche Figur von vom 

' gesehen und mit rechtshin gewendetem Haupte. In 
der gesenkten linken und'der erhobenen rechten Hand 
hält sic undeutliche Symbole; rechts neben ihr, eine 
Herme? oder ein Bogenbehälter [ywQvzog]. 

M. S. — Abgebildet im »Choix de monn. gr.« Taf. 

V, 124. 

14) ^.35? — AYT.K.M.ANT.rOPAIANOC€B. (sic) 

TT.TT. Brustbild Gordian’s mit Strahlenkrone und 
Panzer rechtshin. 



Griechische Münzen in dem k6nigl. MQnzksbinet im Hs»g n. s. w. 339 

Rv. TAPCOY MHTPOTTflA€i2N (sic) A.M.K.T.B. 
Grordianus in Priesterti-acht linkshin vor einem Al¬ 
täre stehend. Uber den er mit der rechten Hand eine 
Schale hält. ' 

M. S. - 

15) JE. 35 *? —AYT.K.M.ANT.rOPAIANOC CCB.n.H. 

Dasselbe Brustbild rechtshin, mit Strahlenkrone, Pan¬ 
zer, Speer und Schild, welch letzterer mit dem Gor- 
goneion geschmückt ist. 

Äf>. TAPCOY MHTPOnOAenC A.M.K.r.B. Ty- 
che mit Mauerkrone, linkshin auf einem Throne 
sitzend, und auf jeder Hand einen kleinen Tempel 
mit fünf Säulen tragend. 

M. S. — Cf. Revue num. 1854, Taf. VH, 46. 

16) OS? — AY.K€.r.M€. KYIN.A€KI.TPAIANOC 
TT.TT. Brustbild des Trajan Decins mit Strahlen- 

• kröne und Gewandung, rechtshin. 

Ro. Gleiche Aufschrift. Männliche Figur auf einem ge¬ 
hörnten Löwen stehend, linkshin in einer Pyramide, 

' auf deren breiter Basis sich vielleicht eine Aufschrift 
befand. Auf dem Giebel des Monumentes, ein Adler 
mit ausgebreiteteu Flügeln, und über das Ganze, in 
einem Bogen, eine Blättcrguirlande, die von zwei, 
auf den beiden Enden der Basis stehenden männlichen 
Figuren in Tunica und Mütze, gehalten wird. 

S. — Vergl. die ähnlichen Darstellungen auf 
Münzen der Tranquilliua (Rev. num. 1859, Taf. XI, 2) und 
Hostilian’s (Rev. num. 1854, Taf. VIII, 51). 

17) jE. 27“ — ANNIAN AITPOVCKIAAAN C. Brustbild 

der Etruscilla rechtshin, mit der Mondsichel tfber den 
Schultern. 
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Rt. Gleiche Aufschrift. Borna linkshin auf einem Sessel 
sitzend, auf der rechten Hand einen Globus mit Nike 
darauf, in der linken den Speer haltend; an ihrer 
linken Seite, ein Parazoninm. Hinter ihrem Sitze, 
am Boden, der Schild. 

M. S. — 

18) ^.31? — AY.KAl.r.OYlBION TPlBfl.TAAAON 

TT .TT. Brustbild des Treb. Gallus mit Strahlenkrone 
und Gewandung-, rechtshin. 

Rv. MHTPOTTOACQC; im Abschnitte, TAPCOY, und 
im Felde, A.M.K.T.B. Tyche mit Schleier und 
Mauerkrone linkshin auf einem Felsen sitzend; vor 
ihr erhebt sich der Eydnos aus den Fluthen; hinter 
ihr schwebt linksbin eine Nike mit Palmzweig und 
Kranz. 

M. S. — 

19) JB. 34“ — Hf. vom gleichen Stempel. 

Rt. TAPCOY MHTPOnOACftC; im Abschnitte, A. M. 
K. r. B. Tyche mit dem Eydnos, linkshin wie auf 
der vorigen MHnze; vor ihnen, eine rechtshin stehende 
weibliche Figur mit Schleier und Mauerkrone, einen 
Kranz mit beiden Händen darreichend. 

M. S. — 

20) 33" — Hf. vom identischen Stempel. 

Rv. TAPCOY MHTPOnOAGflC; im Felde, A.M.K. 
r.B; im Abschnitte, KOINOBOYAION €A€Y©€ 
PON. Behelmte w-eibliche Figur linkshin auf einem 
Thronsessel sitzend, die linke Hand im Schoosse, die. 
rechte über die Oeflfnuug einer zu ihren Füssen ge¬ 
stellten Urne haltend. 

M. S. — 

Obwohl mit dem gleichen Hauptseitenstempel geprägt, dif- 
feriren die drei Münzen Nr. 18—20 wesentlich in Durchmesser 
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und Gewicht (Gr. 13,15; 14,40 und 21,10), was auf ein höchst 
ungeordnetes Prägsystem scbliessen lässt. Oie beiden letzten 
Stucke, sowie auch das folgende, sind bereits im Num. Ghronicle 
1873, S. 37, veröffentlicht worden; Herrn Webster’s Beschrei¬ 
bungen wimmeln aber dermassen von Fehlern und Auslassungen, 
dass sie wissenschaftlich ganz werthlos sind '). 

21 ) 34?— AY. K€.r.OYIBI.TP€Bß.rA.... €Y. 
6 Y.TT.TT. Dasselbe Brustbild. 

2to. TAPCOY MHTPOnOA€QC; im Felde, A.M.K. 
r.B. Artemis im Jagdkleide, von vom und rechts¬ 
hin schauend, mit der rechten Hand einen Pfeil aus 
dem Köcher holend, iu der gesenkten linken den 
Bogen haltend. 

M. S. — 

22) 30?— AY.K€.r.OYI.A<t)€.rAA.OYOAOCCI 
ANOC. Brustbild Volusian’s mit Lorbeerkmnz und 
Gewandung, rechtshin. 

Jiv. TAPCOY; im Abschnitte, MMTPOnO—A€fiC 
F.B; im Felde, A.M.K. Tyche mit Schleier und 
Mauerkrone linkshin auf einem Felsen sitzend; zu 
ihren Füssen der anftauchende Kyduos: vor ihr stehen 
zwei Frauen mit Schleier und Mauerkrone rechtshin; 
hinter ihr eine gleiche dritte linkshin: jede scheint 
in der einen Hand einen Kranz zu halten. 

M. S. — Die drei um die Tyche von Tarsos ver¬ 
sammelten weiblichen Gestalten stellen die drei Eparchien Isau- 
ria, Karia und Lykaonia dar, deren Metropolis die kili- 
kische Hauptstadt war, und welche ent\veder mit ihreu Namen 
oder mit der Bezeichnung TUJN TPIUJN 6TTAPXIUJN, oder. 

1) So ist such die letzte der dort »tigcfübrteii Manzeu ton Tsrsos eine blotse 
Doppelprigung. 
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auch nur mit T. €n. ans Münzen Caracalla’s und Alexander's 
bekannt sind ’). 

23) JE. 297 — Hf. von identischem Stempel. 

Md. TAPCOY MHTPOnOA€flC ausserhalb, und A. 
M.K.r.B. innerhalb eines Kranzes, dessen linke 
Seite nach auswärts von vier kleinen Brust¬ 
bildern rechtshin, und die rechte ebenso von vieren 
, linkshin besetzt ist. Der oberste Kopf jeder Reihe 

wird je von einer kleinen Nike bekränzt, und 
zwischen diesen beiden FigUrchen, oben über der 
Mitte des Kranzes, scheint eine neunte kleine von vorn 
i gesehene Büste befestigt zu sein, sowie eine ähnliche 

(zehnte) über der Schleife, innerhalb des Kranzes. 
Ueber und thcils zwischen den acht grösseren Brust¬ 
bildern befinden sich Buchstaben; so rechts von oben 
nach unten, TT oder F, B, T, €, und links, von 
unten nach oben: OY?, M und K, wahrschein¬ 

lich Initialeu* der Namen der dargestellten Personen. 

Cf. ähnliche Typen; Mionnet, Suppl. VII, 257, Nr. 394; 
268, Nr. 442/44; 274, Nr. 468 etc. 

ZephjTiou in Kilikien. 

J) JE. 197 — Kopf der Tyche mit Schleier und Mauerkrone 
rechtshin. Perlkreis. 

Mv. ZE<j>YPIflTßN. Zwei kreuzweis gelegte Fackeln (?) 
im Felde die Monogramme und S Das Ganze 
von einem Lorbcerki'anze umgeben. 

Haag. — Vgl. Mionnet, III, 658, 623 und Pellerin, 
Peuples et Villes, ü, Taf. LXXII, 9, ohne Monogramme. — 
Die MUnzserie dieser Stadt hat seit Mionnet keine wesentliche 

1) Cf. Kekhel, Cat. Mus. Ctes. Vindob. I, 188, Nr. 6 und 9; Dr. Kenner, 
MQnzaaisml. St Florian, S. 153, Xaf. V, 13. 
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Bereicherung erfahren: Revue num. 1854, S. 104, Taf. VIII, 52; 
1860, S. 276; Num. Chronicle 1873, S. 317, 114. 

Unbekannt sind die folgenden Münzen Hadrian’s und Sa- 
bina’s geblieben: 

2) 27» — AAPIANOC CEBACTOC AAPIANOHO 
AEITQN. Lorbeerbekränztes Haupt Hadrian’s rechts¬ 
hin. 

Rv: Z€<j)YPIflTnN.A€ITflN. Zeus Nikephoros 

linkshin sitzend, die linke Hand auf den Scepter ge¬ 
stutzt. 

M. S. — Es wäre nicht unmöglich, da.ss die beiden 
gleichartigen Stücke im Kataloge Borrell 1852, Nr. 306 (An- 
toninns zugeschrieben}, und im Kataloge de Monstier, Nr. 325 
(Tiberius?) schlecht erhaltene Exemplare der obigen Münze 
wären. 

3) 28? — Hf. vom identischen Stempel. 

Uv. CABINA EEBAETH ZEtJlYPIilTQN. Sabina’s 

I Brustbild mit Diadem, rechtshin. 

M. S. — 

4) JE. 28« — AAPIANOC CCBACTOC AAPIANOnO 

AITUIN. Derselbe Kopf. 

Rv. (C) ABI (NA C€BACTjH X€OYPIUUTUUN (sic} €Y 
C€BUUN. Brustbild der Sabina linkshin. 

M. S. — 

Dass Zephyrion den Beinamen Hadrianopolis angenom¬ 
men, war schon ans autonomen Münzen bekannt; neu ist da¬ 
gegen, dass sich ihre Bewohner das Epitheton svasßelg bei¬ 
gelegt. lutei'essant sind die drei obigen gleichzeitigen Mlinzen 
auch durch den Wechsel ihrer Buchstabenfonnen. wie A und A, 
E und €, Z und ‘C und C, 4> und O, fi und Ul, 
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Fnytagoras König von Salamis. 

1) Gr. 8,30. — Wie der Qoldstater in Borrell’s »Notice 
snr qnelqnes m^ailles grecques des rois de Chypre 
1836«, Taf. IX, Nr. 8, und in der »Zeitschrift fUr 
Numismatik« II, Taf. V, 4. 

Haag. — Dasselbe Gewicht zeigt ein anderes Exemplar 
dieses Staters im Mttnzkabinet in München. 

Vor Kurzem hat A. v. Sallet, S. 130 —137 der citirten 
Zeitschrift, die Münzen der griechischen Könige von Salamis 
chronologisch geordnet und zugleich die denselben zugeschriebeneu 
modernen Fälschungen bekannt gemacht. Die Angabe, dass 
die auf Taf. V, 1 abgebildete und S. 132 und 136 beschriebene 
SilbermUnze des Evagoras I. sich in der Paiiser Sammlung be¬ 
finde, beruht auf einem Versehen Mionnet’s; dieselbe ist in den 
Uffizien in Florenz*), welche ausserdem die folgenden kyprischen 
Königsmünzeu enthalten: 

2) Die Gr. 21,07 wiegende zu Paphos geprägte Silbemünze 

des Nikokles (Mionnet, Snppl. VH, S. 310 mit 
Abbildung). 

3) Den Goldstater des Evagoras H. (Gr. 8,15), abgebildet 

in de Lu)mes’ Num. und Inscr. Cypriotes, Taf. H, 18, 
mit dem weiblichen Kopfe linksbin. 

4) Eine Silbenuünze desselben (Gr. 7,37), wie r. Sallet's 

Taf. V, 3. 

5) M. 13? Gr. 2,0fi. — Wie die in Pinder’s »Die antiken 

Münzen des kön. Museums Taf. I, 9, abgebildeto 
Münze des Pnytagoras. 

6) Ai. 14? Gr. 2,13. — Ganz ähnlich der grössem Silber- 

müuze des Nikokreon auf v. Sallet’s Taf. V, 7; 
vgl. Mionnet, VI, 563, 83. 

1) Die Semmhing Prokesch entbilt ein nnvollkonimen erbeltenes Exempler. 

A. T. S. 
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Soleukos n., König von Syrien. 

jR. 32? 6r. 17,02. — Bartloser Kopf des Königs mit 
Diadem, rechtshin. Perlkreis. 

Sc. BAZIAEflZ ZEAEYKOY. Apollon, nackt, das 
Haupt mit Lorbeer bekränzt, und die Schnltem von 
langen Haarlocken bedeckt, linkshin stehend, in der 
vorgestreckten r. Hand einen Pfeil haltend, und den 
1. Arm auf den hinter ihm aufgestellten Dreifuss 
stutzend. Im Felde, vor dem Grotte ®. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 5. 

Einzig seiner seltenen Schönheit wegen räume ich hier 
diesem Tetradrachmon einen Platz ein. Zu denjenigen MUnzen 
des Seleukos Kallinikos, — nach Polybios H, 71 auch Jlwywv, 
der Bart, zubenannt, — auf welchen dieser mit verschiedenen 
Bartfrisuren erscheint'), ist vor nifcht langer Zeit in’s Britische 
Museum ein prächtiges Tetradrachmon binzugekommen, welches 
das Brustbild des Königs mit langem, spitzem Bart und 
mit Gewandung zeigt. 

Von einer Ergänzung der Serien sjTiscber KönigsmUnzen 
und ihrer Besprechung muss indessen hier, als von einer zu 
weit führenden Aufgabe, Umgang genommen werden. 

Autiocho.s m. 

Mit den gewöhnlichen Typen der Tetradrachmen, d. h. dem 
königlichen Porträt mit Diadem rechtshin und dem linkshin auf 
dem Omphalos sitzenden Apollon nqit Pfeil uud Bogen in den 
Händen, besitzt das MUnzkabinet im Haag drei Gold-Okta- 
drachmen: 

1) Gr. 34,15. — Mit <j> links von Apollon. 

2) Gr. 34,09. — Mit 3d links, M rechts von Apollon; im 

Abschnitte 


1) Cf. m. Choix de monp. greoques, Tef. VI, 206 — 206. 
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3) Gr. 34,05. — Mit $ links. Vgl. Diianc, Coins of the 

Seleucidae, Taf. V, 5 und Catal. Pembrokc, Nr. 1143, 

Gr. 34,02. 

Ein ferneres Exemplar findet sich im Brit. Mnseum yor: 

4) Gr. 33.8S. —Mit einer BalaustiumblUthe vor Apollon. 

Cf. Catal. Northwick Nr. 1263, Gr. 34. — 

Stil und Charakter der Buchstaben dieses Stuckes machen 
dasselbe zum Verwechseln ähnlich mit einem Silber-Tetra- 
drachmon meiner Sammlung (Gr. 16,85), welches Uber dem Ba- 
laustium das Monogramm zeigt. 

Im Catal. Northwick, Nr. 1262 ist auch ein Gold-Oktä- 
drachmon von Antiochos I. (Gr. 34,21) verzeichnet. 

Aehnliche Stücke habe ich in Florenz gesehen, von einem 
Antiochos, mit Eule im Felde und den Monogrammen Ä und 
Ä, und von Demetrios Soter, mit dem Typus der 1. sitzen¬ 
den weiblichen Figur, dem Monogramm >0* und der Aufschrift 
BAZIAEGZ AHMHTPlOY. Sind die mir gemachten Ge¬ 
wichtsangaben (Gr. 28 und 28,30) richtig, so wären diese beiden 
Münzen nach ilg}'ptiscbem Fnsse geprägt. 

Die Aechtheit dieser Goldmünzen ist oft bezweifelt, das 
Gegentheil aber noch nie bewiesen worden. Technik, Stil und 
Schrift derselben befinden sich in so vollständiger Uebercin- 
stimmnng mit denjenigen der silbernen Tetradracbmen der be¬ 
treffenden Könige, dass jene, wären sie falsch, nach diesen ge¬ 
gossen sein müssten, was nicht der Fall ist. Die Farbe und die 
Gewichte der beschriebenen Goldmünzen, von denen die Mehr¬ 
zahl in etwas abgegriffenen Zustande, sind vortrefflich. Zieht 
man ferner in Erwägung, wie massenhaft gleichzeitig im be¬ 
nachbarten Aeg\i)ten Gold geprägt woi-den, und wie häufig auch 
dort die Stempel für Gold und Silber zum Verwechseln ähnlich 
waren, so muss schliesslich jedes Befremden über die Erschei¬ 
nung grosser syrischer Goldmünzen schwinden. Lange Zeit hatte 
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ich selbst mich gesträubt an deren Aechtheit zn glanben; nach 
Prüfung einiger Originale jedoch musste ich das Alterthum der 
Sttlcke anerkenueu *}, 

Antiochos IV. 

1) yfl. 33? Gr. 16,65. — Lorbeerbekränzter Zeuskopf mit 

spitzem Bait, rechtshin, in einer tänieu-ähnlichen 
Verzierung. 

Äo. BAZIAEflZ ANTIOXOY OEOY Eni<|>ANOY2: 
NIKH<t>OPOY. Zeus, mit einer ihn bekränzenden 
Nike auf der rechten, und dem Lilienscepter in der 
1. Hand, linkshin thronend. 

Haag. — Sehr schönes Exemplar eines im Tresor de 
Num. und de glypt. Taf. XL, 16 abgebildeten Tetradrachmons. 

2) Ai. 32 X 29? Gr. 16 , 60 . — Gleiche Tyjien und Aufschrift; 

die kleine Nike ist jedoch auswärts schreitend. 

Gleich dem Exemplare der Pariser Sammlung: Mion- 
. net V, 31, 271, Becncil de planches LXXVII, 8; Tresor de num. 
et de glypt. Taf. XL, 16. 


3) AE. 25? Gr. 16,55. — Kopf des Antiochos IV. mit Strahlen¬ 
diadem, rechtshin; hinter demselben 
Rv. BAZIAEfiZ ANTIOXOY. Weibliche Figur, mit 
Schleier und Kalathos oder Thnrmkronc, linkshin auf 
einem Throne sitzend, die 1. Hand im Schoossc, auf 

I 

der rechten eine kleine Nike haltend. Vor ihr, zn 
ihren Rissen, ein linkshin stehender Sumpfvogel. 
M. S. — Gewöhnlich ■ivird die Darstellung der Rück¬ 
seite irrig als Hera mit ihrem Pfau beschrieben. 

1) Du Berliner Münzkebinet besitzt vier derartige Stücke au> der Sommlang 
Fox, drei von Antioehuz HI, eines von Antiochns V; die Aechtheit dteMr Exem¬ 
plare ist rSUig zweifellos. Vgl. Priedlaender in dieser Zeitschrift I, p. 296. 

A. T. S. 
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4 ) JE. 257 Gr. 16,52. — Gleiche Typen und Aufschrift; das 

Zeichen $ erscheint zweimal hinter dem Kopfe des 

Königs, was wahrscheinlich der Wirkung eines nach¬ 
träglichen Stempelschlages znzuschreiben ist. 

Brit. Museum. —^ Hf. abgebildet Taf. IX, Nr. 6, 
Cf. Catal. Th. Thomas, Nr.. 2697. 

5 ) uE. 20? Gr. 7,36. — Gleiche Typen und Aufschrift; hinter 

dem Kopfe ^ 

M. S. — Abgebildet Taf. IX, Nr.7. — Die Beta¬ 
form des Monogramms ist exakt dieselbe wie im Worte BAZI 
AEGZ des folgenden Stückes. 

6 ) JE. 16? Gr. 3,87. — Gleiche Typen und Aufschrift; hinter 

dem Kopfe ^ 

M. S. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 8. — Cf. Mionnet 
V, 34, 304; Trdsor de num. Taf. XLI, 12. 

In seinen »Numismata Hellenica« (Kings, S. 27) beschreibt 
Leake zwei ähnliche Münzen, ohne Gewichtsangabe, aber mit 
dem Beifügen, dass die Monogramme ^ und 5 wahrscheinlich 
als Wertbzeichen für 4 und 2 xaXy.oi anfzufassen seien. Die 
Grössen- und die Gewichtsabstufung der obigen mit X : A, B 
und A bezeichueten Kupfermünzen macht Leake’s Muthmassuug 
fast zur Gewissheit, und wir hätten demnach vor uns ein 
Tetrachalkon, ein Dicbalkon und einen Chalkus, unge¬ 
fähr in den gleichen Gewichten ausgeprägt, wie die silbernen 
Tetradrachmen, Didrachmen und Drachmen*). 

Diese Werthzeichen habe ich unter den zahlreichen übrigen 
und an den verschiedensten Orten geprägten Kupfermünzen des 
Autiochos IV. bis jetzt nur noch auf denen von Antiochia am 
Mygdonios (Nisibis) getroffen: 


1) Diese Ueberelnitimmung dei Gewichte mtg Indessen eine sein inftUige sein. 
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7) -d?. 22—Derselbe Kopf rechtshin; hinter demselben ft. 
Itv. ANTIOXEflN TflN (EN) MYrAßNIAI. Zeus 

Aetophoros linkshin ‘thronend; im Felde links A/ 

rechts M? und im Abschnitte SA. 

Brit. Museum. — Varietäten dieser MUnze, ohne deut¬ 
liches Monogramm auf der Hauptseite, befinden sich in Berlin 
IV. Prokesch-Osten, Inedita 1854, Taf. IV, 30) mid in m. S. — 

8 ) .dS. 10? — Derselbe Kopf rechtshin; hinter demselben 
Rv. Gleiche Aufschrift; Nike linkshin schreitend; im Felde 

drei Monogramme. 

Millingen, Sylloge, Taf. H, 62. — Vgl. F. de Sanlcy, 
ira Num. Chronicle 1871, S. 91. 

Schliesslich kommt^ noch auf einer MUnze des Alexan¬ 
der Bala vor: 

23? — Kopf des Königs mit Diadem, rechtshin. 

Rp. BAZIAEQZ AAEIANAPOY OEOnATOPOE 

EYEPrETOY je in zwei Zeilen rechts und links 

von einem r. schreitenden Elephanten; Uber diesem 

das grosse Mon. 


Tryphon. 

1 ) dl. 28 X 25? Gr. 13,83. — Brustbild Tryphons, mit Dia¬ 
dem und Gewandung, rechtshin. Perlkreis. 

Rp. BAEIAEflZ TPY<|>nNOE AYTOKPAT»Po2. 
Adler linkshin (auf einem Blitze) stehend; Uber dem 
linken Flügel, eine Aehre mit Blatt. Im Felde, 
• links: LP (Jahr 3) ; rechts: 1^1 für HTO?; zwischen 
den h'Ussen des Adlers Perlkreis. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 9. — Wahr¬ 
scheinlich zu Ptolemals geprägt, wie das weiter unten he- 
schriebene gleichartige Stück des Ptoicmaeos Philoiuetor. 

•23 


ZeiUukrifl für ynmitmatik. Ul. 
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Eine andere, ebenfalls im Jahre 139 v. Chr. aber vermnth- 
lich zu Sidon geprägte SilberaiUiizc Tryphons befand sich in 
der Wigan’schen Sammlung: 

2) M. 19? Gr. 6,30. — Dasselbe Brustbild. 

JZo. Dieselbe Aufschrift; Adler linkshin auf einem Doiiuef- 
keilc; im Felde links: ^ nnd Aplaston; rechts 
Lr nnd IZ. 

Seleukos VI. 

18? Gr. 3,80. — Bärtiger Kopf des Königs, mit Dia¬ 
dem, rechtshin. Perlkreis. 

Rv. EEAEYKOY NIKAToRoS. Nike 

linkshin schreitend; im Felde, C. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 10. — Cf. 
Mionnet, V, 100, 887, abgebildct im Tresor de num. et de 
glj'pt. Taf. LR', 3. 

Seleiikeia in Pieria. 

1) Ji. 17? Gr. 3,52. — Brustbild der Tyche mit i?chleier 

nnd Mauerkrone, traubenförmigem .Ohrgehäng nnd 
Perlenhalsband, rechtshin. Perlkreis. 

Äc. SEAEYKEQN THZ AYTONOMOY. Geflügelter 
Blitz; im Felde, die Jalirzahl IF. Das Ganze von 
einem Lorbeerkranze umgeben. 

M. S. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 11. 

2 ) /R. 15 X 13? Gr. 1,07. — Deraelbe Kopf rechtshin. 

Rv. Gleiche Aufschrift und Kr.anz; linksbin schreitende 
Nike, in der r. Hand einen Kranz haltend, die linke 
gesenkt. Im Felde links: ; rechts, Fl. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 12. 

3) Jl. 12? Gr. 1,11. — Lorbeerbekränzter Zeuskopf rechts¬ 

hin. Perlkreis. 
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Ä«. Aufschrift, Typus und Kranz’wie Nr. 1; ini Felde 
A und rr. 

M. S. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 13. 

•Neben den bekannten Tetradracbmcn waren bis jetzt keine 
anderen. Silberinünzen Seleukeia’s zum Vorschein gekommen. 
Die hier veröffentlichten (Drachme, halbe und drittel Drachmen) 
tragen alle das nämliche Datum 13. 


Persien. 

1) A. 20^ Gr. 16,70. — König mit gekröntem Haupte, eine 

Lanze in der rechten und einen Bogen in der linken 
Hand, und Uber der Schulter den Köcher, rechtshin 
knieend; hinter der Figur tfll. 

Äo. Der den Doppeldariken eigenthUmliche Einschlag. 
Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. H. 

2) A/. 18? Gr. 16,09. — Derselbe Typus; hinter dem Könige, 

ein liOrbeerkranz; vor ihm M. 

Brit. Museum. — Vgl. Revue num. 1856, Taf. I, 4 , 
mit Kranz und X. 

3) A". 1/? Gr. 16,60. — Gleicher Tj-pns mit hinter der 

Figur. — M. S. — 

•1) 18? Gr. — Ebenso, mit AY hinter der Figur. 

Im Handel. — Für weitere Varietäten cf. die Zu¬ 
sammenstellung bei Brandis a. a.'O. S. 42ü. 

Kleopatra L, Gemahlin des Ptolemaios Epiphanes. 

yfi. 27? Gr. I2,s<ü. — Brustbilder des Zeus Serapis und 
der Isis mit Gewandung und dem ihnen eigenthUm- 
lichen Koiifzierrath, rechtshin: ersteres mit Lorbeer, 
letzteres mit Aehreu bekränzt. 


23* 
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Rv. BAZIAEQZ TTToAEMAloY. Adler linkshin auf 
einem Donnerkeile stehend, den Kopf zurUckwendend; 
Uber dem 1. Flügel, ein DoppelfUllhorn mit Tünien. 
Im Felde, links, MO; rechts /\P und eine 1. stehende 
Enle. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 15. 

Dieses Stück stammt ohne Zweifel aus der Sammlung 
d’Ennery (Nr. 141 des Katalogs). Ein zweites Exemplar, früher 
in der Pembroke Sammlung (Mus. Pemb. II, Taf. LVI, 217 
und Auctionskatalog Nr. 1290, Gr. 14,02) kam durch die Fox- 
sche Sammlung ins Berliner Museum, lieber die Zutheilung 
cf. R. Stuart Poole im Num. Chronicle 1866. S. 4 ff. und 
F. Fouardent, Egypte ancienne, I, S. 68 ff. 

Ptoleniaios Pbilometor. 

Ai. 28? Gr. 12,68. — Kopf des Königs mit Diadem, 
rechtshin. Perlkreis. 

Ro. BASIAEßs: nToAEMAloY OE<»Y tJUAoMMT» 
poZ. Adler linkshin auf einem Donnerkeile stehend; 
Uber den 1. Flügel eine lange Aehre mit Blilttem; im 
Felde rechts, m (für TTTO, Ptolemais); zwischen 
den Füssen, IA . 1, und zwischen diesen und der 
Sebwanzspitze, A. 

Haag. — Abgebildet Taf. IX, Nr. 16. — Ebenfalls 
aus der Sammlung d’ Ennery, Nr. 152 des Kataloges. — Vgl. 
Mionnet, V, 22, 174 (Gr. 14,07), Suppl. EX, Taf. V, 1; Trdsor 
de num. et. de glypt. Taf. LXXXVI, 6 und S. 166; Leakc, Num. 
Hell. Kings, S. 61, und R. Stnart Poole, Num. Chronicle, 1865, 
H. 330, Taf. XHI, 12. 

Alle diese Citate betreffen das Pariser Exemplar, und in 
süinmtlichen ist dem Irrthum zu begegnen, dass die Aehre für 
einen Palmzweig ansgegeben worden ist. In diesem Bei- 
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Zeichen und im Monogramme stimmt die Mtlnze des Philometor 
mit der oben beschriebenen des Tryphon vom Jahre 139 v. Chr. 
überein; und da jene, wie Poole a. a. 0. dargetban, in den 
Jahren 148 — 146 geschlagen worden sein muss, so kann ihre 
Prägung nur um wenige Jahre derjenigen des syrischen Macht¬ 
habers Torangegangen sein. 


Noch manches Stück aus dem MUnzkabinete in Haag wäre 
hier seiner Schönheit und Seltenheit wegen hervorzuheben, wie 
z. B. eine Drachme des Perseus (Gr. 3,S7 = Cadalvdne, 
Kecueil, S. Itö), eine Hemidrachme von Platää (Gr. 2,60 = 
Mionnet, Suppl. in, Taf. XVI, 10), ein Heraistater des Pyrrhos, 
ein Goldstater des Mithradates (Gr. 8,33 s= Mionnet, EL, 360, 
7), ein Tetradrachmon von Tenedos, ein anderes von Kos 
(Gr. 14,85 = Mionnet, IH, 402, 14), viele syrische, ägyp¬ 
tische nud kyrenaische Gold- und Silbermünzen, u. s. w. 
Für weitere Auskunft muss ich indessen auf die kurzen Andeu¬ 
tungen de Jonge’s a. a. 0. S. 1 — 3b und 77 — 83, und vor 
Allem auf die Sammlung selbst verweisen, welche, wie ich ge¬ 
zeigt zu haben hofTe, für jeden Kenner der griechischen Numis¬ 
matik eines längeren Besuches werth ist. 


Fr. Imhoof • Blumer. 



Contremarken Vespasians auf Römischen Famitiendenaren. 


In der nuinisiuatischen Zeitschrift »Melanges de Namistnu- 
tique« behandelt Herr F. de Saolcy in längeren Aufsätzen »Notes 
snr quelques Contremai-qnes antiques« römische, besonders aber 
griechische Münzen, die bald auf der einen, bald auf der anderen 
Seite die verschiedenartigsten Contremarken von Städten oder 
Fürsten tragen ‘). Unter den von Vespasian abgestempelten Mün¬ 
zen führt er auch einen Fandliendenar, das einzige Exemplar 
dieser Sorte, auf, und dies veraulasste mich unter Benntzung 
des gedruckten Materials und des noch vorhandenen an Münzen 
das nachfolgende Verzeichuiss znsammenznstellen. Um eine mög¬ 
lichst grosse Vollständigkeit desselben zu erreichen, suchte ich 
Kenntniss von dem Vorhandensein solcher von Vespasian ahge- 

1) Sebou früher im 1-t. Uaiido (iö69—1Ü70) der Kovue uumUniatiquo pag. 
300—315 uud 385—402 erschlcncii Aufsätze de Saulcy'e uutcr dem Titel »Lea 
contiemarquea mondtairea ä l'dpoque du baut empire«. — 

VoD Kupfermünzen und Silberm'edalllona, weiche die Contremarkc Vespaaiana 
tragen, ist in meiner Arbeit gänzlich Abstand genommen, es sind nur die 
in tepublikanUcher Zeit und unter Augustus geschlagenen Denaro berücksichtigt 
worden. De Saulcy führt zwei Medaillons, des Claudius in Pergamue (10,03 Gr.) 
und des Claudius und der Agrippina auch ln Asien geprägt (9,4 Or.), die beide den 
Stempel tragen, auf. Er erklärt ihu mit Imperator Veepaslanus 

iiummi centum oder nummus castrensis, also im Jahre 60 u. Chr. auf dem Marsche 
Vespasians von Asien nach Rom geprägt. Vielleicht darf man es aus: nnnununi 
concessit oder nummum oomprobavit. AehnUcho Medaillons mit Nachttempel 
NP*\ESP bei Nenmann Nom. pop. et reg. pag. 185 und Borghesi Oeuvres com- 
pUtes I, pag. 211, in einer Notiz Cavedonis, mit 1847 im Be¬ 

sitze B. TazzTs in Neapel. 
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stempelter Denare in privaten und öffentlichen Cabineten zu 
erhalten und in fast allen Fällen ist mir in liberalster Weise 
Mittheilnng gemacht, oft sogar sind mir, wenn es irgend thunlich 
war, Abdrucke gesendet worden. 

»Toutes ces mödailles sont fort rares«, sagt Cohen *) p. XXXIX, 
und obgleich er sonst bei allen MOuzen, auch bei den trajanischeu 
Restitutionen Preise notirt, ist es ihm hier unmöglich. Der Selten¬ 
heit halber darf es denn auch nicht anffallen, dass viele Samm¬ 
lungen keine Exemplare besitzen: so fehlen sie nach den mir 
zngegangenen Nachrichten oder meinen eigenen Untersuchungen 
zu Folge in London, München, G-otha, BrUssel, Luxemburg, 
Kopenhagen, Stockholm, Rom, Neapel und Madrid. 

Andere Cabinete enthalten dagegen meder mehrere Stücke, 
so das Wiener, das Pariser, vor allen aber das des Baron d’Ailly 
(Chateau d’Ailly bei Roanne, Loire), das allein sechs aufweiseu 
kann. Diese Sammlung ist gegenwärtig wohl die bedeutendste, 
die von römischen Consular- und Familien-MUnzen existirt, sie 
zählt über 14,000 Stücke und soll durch testamentarische Ver¬ 
fügung später an das Pariser Cabinet fallen. 

Die erste Envähnnng dieser Denare finden wir bei Patin, 
' Vaillant und Haverkamp, es fällt daher auf, dass Boze — bei 
Jobert Science des mädailles — ausdrücklich das Nichtvorkommen 
von Contremarken auf Familiendenaren bemerkt. Einzelne ab- 
gestcmpelte Denare finden sich öftei-s in Catalogen ver¬ 
zeichnet; eine Zusammenstellung von mehreren giebt zuerst 
Neumanu in. seinem Werke Pop. et reg. num. vet. ined., im 
wesentlichen nach ihm Eckliel in der Doctrina iiumorura. Aus¬ 
führlicher bespricht sic Borghesi in der Decatle III, Osservat. VIII 
und vermehrt die Liste um einige Stücke, auf ihn beziehen sich 
Cohen p. XXXIX und Baron d’Ailly Recherches II, 1, p. 21—23. 

f) Betrofl» dor volUtiiidigen Titel der cltirteu Werke rcrwels« Ich wf du 
Migebängte LitentuivonoichuUs. 
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Es ist schwer zu eutsclieiden, weshalb Vespasian, and nur 
er, alte republikanische Deuare mit einem Nachstempel versehen 
und dadurch wieder nmlanfrähig gemacht hat; war es eine anti¬ 
quarische Spielerei, wie im Allgemeinen die Restitutionen Trajans, 
oder sollte der Glewinn, den man dadurch erzielte, dasä man die 
stark vemlitzten Münzen nicht einschmolz, sondern ihnen wieder 
Cours gab, wirklich so gross gewesen seinf Dann haben aber 
sicher diese Denare Mher in bedeutend grüsserer Zahl als jetzt 
existirt und sind später bei der eintretenden Metallverschlech- 
ternng eingezogen und eingescbmolzen worden. Alte Denare 
liefen in der ersten Kaiserzeit noch vielfach um; als jedoch die 
Gewichtsverringerung des Denars auf drei Scrupel unter Nero 
eintrat, verschwanden alle im Verkehr sich befindenden schwe¬ 
reren Denare und nur stark nntermttnzte, sehr vemutzte oder 
legirte Stücke, wie die von Antoninus auf den Namen der 
Legionen geprägten, coursirien nach wie vor, und so finden wir 
die abgestempelten denn auch fast durchgängig von geringer 
Erhaltung und einem sich daraus ergebenden niedrigen Gewichte. 
»Man sollte erwarten, unter dem in der Kaiserzeit circnlirenden 
republicanischen Courant vorzugsweise die plattirten Stücke zu 
finden, die vor dem Einschmelzen sicher waren; allein es scheint 
dies nicht der Fall zu sein, vielmehr ist mir« — sagt Mommsen 
pag. 389 — «unter den mit Kaiserlichem Nachstempel versehenen 
kein gefutterter Denar vorgekommen.« Ich kann diese Wahrneh¬ 
mung durchaus bestätigen, keiner der von mir verzeicbneten 
Denare ist gefüttert. 

Andere Münzen als Denare sind nicht contremarkirt worden, 
weder Gold, noch Kupfer, noch Theile des Denare, deshalb 
nicht, weil zur Zeit Vespasians diese Münzen einem anderen 
Fusse folgten, der reducirte Denar zum Normalgewicht von 
i/96 Pfund = 3 Scrupel = 3,4i Gr. abgesehen vom Provinzial¬ 
courant die einzige SilbermUnze war. 


Ckintremarken Teipasiant aof Rümtschen Familiendonaren. 


357 


Nur einmal haben sich bis jetzt abgestempelte Denare mit 
anderen zusammengefundeu. Borghesi berichtet Decade III, 
Osserv. VTII Uber einen um das Jahr 101/2 in der Gegend Koms 
versteckten damals im nomismatischeu Mnsenm des Vaticans be- 
befindlichen Schatz von ungefähr 300 Denaren, dessen jüngste 
Gepräge von Trajan stammten and unter dem sich etwa zwanzig 
alte Familiendenare meist von schon ganz unkenntlichem Gepräge 
befanden; zwei von diesen, der Fannia (Blacas 108) und Cornelia 
(Blacas 229) angehorig, tragen den bekannten Nachstempel Ves- 
pasians ‘), Dieser Fund zeigt u. A., dass diese contremarkirten 
Denare nicht allein in den Colonien circulirten, wie Viele glau¬ 
ben, sondern auch in Rom selbst. 

Die Contremarke ist in einem rechteckigen Stempel von 
hartem Metall vertieft eingeschnitten, so dass sie sich auf der 
Münze stets erhaben in vertieftem Rechteck zeigt. Die hei wei¬ 
tem häufigste Form ist M**\ES, weniger häufig die rückläufige 
23/einige Male begegnet VES allein; Abweichungen wie 
und S3/*Nf*, also theils recht- theils rückläufig, sind 
Ausnahmen. Die Marken sind stets Monogramme; beim ersten, 
aus IMP bestehend, fällt das 1 mit dem senkrechten Strich des 
M zusammen, eine Verlängerung dieses Striches, wie hei Cohen 
gezeichnet, ist indessen nicht zu bemerken; das P hat durchaus 
die geschlossene Form. Beim zweiten Monogramm, bestehend 
aus VES, ist stets das V mit dem E verbunden und so ge¬ 
stellt, dass das E die senki'echte Lage bat; das $ steht allein, 
ist jedoch meist namentlich bei den rückläufigen Stempeln, von 
sehr roher Form. Beide Monogramme sind stets durch einen 
Punkt getrennt, während dieser fast immer am Schlüsse fehlt. 
Die Contremarke befindet sich bald auf der Haupt- bald auf der 
Rückseite, bald auf dem Gepräge bald im Felde eingeschlagen, 
ein Gesetz oder eine MUnzvorschrift wird kaum existirt haben, 


1) Vergl. über diesen Fand Mommsen p. 770, Bl»c»s 111, p. 49. 
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doch ist mir anfgefalleu, dass stets die besser erhaltene Seite 
den Stempel ti’ng. 

Was nun das Verzeichniss selbst anbetrifft, so enthält cs 31 
mit Nachstempeln versehene Denare in chronologischer Reihen¬ 
folge. Znerst gebe ich eine knrze, Mommsen entlehnte Beschrei¬ 
bung der Mttnze, die Nummern Blacas und Mommscns und An¬ 
gabe der Tafel bei Cohen, auf welcher sich die Abbildung findet. 
Dann folgt die Fom des Nachstempels, sein Ort, Gewicht, 
Durchmesser und Erhaltnng der Münze, sowie der gegenwärtige 
Besitzer. Ich habe mich bemüht, bei den Denaren, die in frü¬ 
heren Gatalogen verzeichnet und .deren Besitzer nicht bekannt 
sind, den Verbleib zu erfalu‘en, allein nicht oft sind nieine Nach¬ 
forschungen von Erfolg begleitet gewesen. Nach der Behand¬ 
lung jedes Dcnai-s führe ich die Werke auf, in welchen er schon 
vei-zeichnct war, wai’ er noch nicht bekannt, so ist dies beson¬ 
ders bemerkt. Am Schluss gebe ich eine gediüngtc Uebersicht 
sänimtlicher beschriebener Denare und ein genaues Verzcichniss 
der von mir benutzten Literatur. 

Römisch - campanische ÖiibermUnze. Hf. Doppelkopf mit 
Lorbeerkranz. RJ\ Jupiter in der von der Victoria 
gelenkten Quadriga, nach rechts, darunter Roma 
vertieft. 

Abstempelung IMP auf der Hauptseite. 

Diese Münze beschreibt Avellino in dem von ihm heraus¬ 
gegebenen Bullettino archeologico napoiitano Ul, p. 133: »In una 
moncta di argento col bifronte imberbe nel ritto, ed il Giove qua- 
drigario colle lettere iucnse Koma nel rovescio, ho nello stesso 
modo rilevate le lettere IMP scritte tra’ capelli del bifronte, e 
propriamente sulla sommitä.« Sehr zu bedauern ist es, dass 
Avellino keine Gewichtsangabe macht, sie würde hier von wesent¬ 
licher Bedeutung sein. Nicht ohne Bedenken kann man den 
Nachstempel für den Vespasians annehmen. Die Inschrift Roma 
ist incus und diese Münzen wiegen nach einem umfangreichen 
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VcnseichniBs des Baron d’Ailly, Recherches I, p. 166—173 im 
Mittel etwa 6,60 6r., das leichteste Gewicht von über lOü Stücken 
ist 5,70 Gr, Alle Familiendenare, die den Nacbstempel Vespa- 
sians tragen, haben ein durch Vernutzung stark vermindertes 
6 e>Ficht von etwa 3,so Gr., es muss der »nummns« daher sehr 
stark veimutzt gewesen sein, nm auf etwa die Hälfte seines Ge¬ 
wichtes zu sinken; wäre dann aber die incuse Inschrift und das 
Gepräge noch so deutlich gewesen, wie es scheint? Ferner hat 
der Nacbstempel die ganz abweichende Form IMP; Vespasians 
bis jetzt bekannt gewordene Marken sind stets monogrammatisch 
und das P zeigt sich nur in der geschlossenen, der späten 
Republik uud der ganzen Kaiscrzcit — von Nachlässigkeiten 
namentlich der späten Kaiserzeit wird abgcselicn — üblichen 
Form P. Vespasians Stempel endlicli tragen stets das Mono¬ 
gramm des Namens, nur selten ist der Titel imp. foitgelassen, 
hier steht anfallender Weise der Titel allein ohne Namen. 

Nur das scheint für eine Abstempelung seitens Vespasians 
zu sprechen, dass allein er Silbermünzen ans republikanischer 
Zeit abgestempclt hat, kein anderer Kaiser, und deshalb kann 
ihm allerdings' mit sehr geringer Wahrscheinlichkeit dieser Stem¬ 
pel zugeschrieben werden. 

Die Abstempelung und Restitution dieser Münze gilt als ein 
Hauptbeweis denen, welche diese unstreitig aus campanischer 
Fabrik stammenden iSilberstücke für die ältesten spccitiscb 
römisch-republikanischen ansehen. 

Noch anfgefUhrt nacii Avellino: Monunsen p. ä l3. Anm.JIT. 
Blacas Uebersetznug HI, p, 228. Anm. 2. Baron d’Ailly Re¬ 
cherches I, p. 186. Anm. 1. 

M’FAN'C'F* Weiblicher Kopf mit Flllgelhelm. 

Rf. Victoria in der Quadriga. 

(Blacas Nr. 108. Monunsen 138 c. Cohen pl. XVIII.) 

Abstempelung M**\ES fand sich nach Borghesi’s Bericht 
mit No. 229 Cu. Lentul. in einem kleinen Schatze in der Gegend 
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Roms und kam in das vaticanische Museum. Herr Ignaz Luigi 
theilte mir jedoch mit, dass beide Denare sich nicht mehr im 
Museum befinden und entweder Borghesi’s Bericht — was aber 
wohl nicht angenommen werden darf — unrichtig ist, oder 
die Stücke in der Zeit vor 1850 verloren gegangen sind. Bor- 
ghesi decadein. osserv. 8; oeuvres complötes I, p. 211; Cohen 
p. XXXIX. Baron d’Ailly II, p. 23. Blacas p. 302. Mommsen 
p. 546. 

M*C1PI*M*F* Weiblicher Kopf mit FlUgelhelm. 

Rf. Biga mit Victoria, darunter Steuerruder. 

(Blacas Nr. 161. Mommsen Nr. 135. Cohen pl. XU.) 

Drei Exemplare mit hP*\ES : 

a) Borghesi macht Decade UI Osserv. 8 (Oeuv. compl. I, 
p. 211} diesen Denar ohne weitere Angabe bekannt. Er befindet 
sich nach ihm in Rom im Cabinet (Alessio) Motta. 

Mommsen p. 539, fehlt in der fntnzüsischen üebersotzung. 

Cohen p. XXXIX. Baron d'Ailly Recherches a. a. 0. 

b) Nach Hm. Cohens Angabe Desc. des m6d. cons. p. XXXIX 
befand sich ein solcher Deuar zur Zeit der Herausgabe seines 
Werkes 1857 in seiner Sammlung, die jetzt nicht mehr existirt; 
Hr. Cohen konnte mir nichts Uber den Verbleib der Münze sagen. 

c) Abstempelung auf der Hf. rechts vom Kopfe. Gew. 
3,81 Gr. Durchm. 16mm. Im Besitze des Baron d’Ailly. Ich 
vermag nicht zu entscheiden, ob dieser und der Cohensche Denar 
identisch sind; dieser und der des Cabinet Motta wohl nicht, da 
Baron d’Ailly beide Exemplare neben einander aufifUhrt. Nach 
dem mir gesandten Abdracke ist die Contremarke sehr zierlich 
und regelmässig. Das relativ hohe Gewicht des Denars fällt auf. 

Baron d'Ailly Eecherches a. a. 0. 

CN • BLASIO' CN • P • Behelmter Kopf des älteren Scipio 

Africanus. Rf. Jupiter mit Stab und Blitz zwischen 

Juno und Minerva stehend. 

•Blacas Nr. 163. Mommsen Nr. 181. Cohen pl. XIV, 4;. 
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Zwei Exemplare mit 23/*^ auf der Rückseite. 

a) Hf. Merknrstab. Rf. O als Beizeichen. Dieser Denar 
befand sich in der Sammlung Fontana in Triest, der Besitzer 
beschreibt denselben pag. 48 in dem .von ihm verfertigten Catalog 
der Cunsular-MUnzen seiner Sammlung (Triest 1827). Am 25. Juni 
1860 kam diese, die inzwischen in den Besitz des Giovanni Fon- 
tana Ubergegangeu war, durch Hrn. H. Hoffmann in Paris zum 
öffentlichen Verkauf. Der von ihm gemachte Anctionscatalog der 
Sammlung besagt zwar in der Vorrede, dass »jusqu’k präsent 
cette Collection a ätä conserväe intacte....«, nichtsdestoweniger 
fehlt in demselben der abgestempelte Denar. Durch Hrn. Hoff¬ 
mann erfuhr ich, dass von der Sammlung einige Jahre vor der 
Versteigerung mehrere Münzen abhanden gekommen seien, und 
hat man guten Grund anzunehmen, dass sich unter den ver¬ 
lorenen Stücken genannter Denar befunden hat. Auf der Mono¬ 
grammentafel ist unter Nr. 35 der Nachstempel gezeichnet. 

Nach der Beschreibung Fontanas nufgefUhrt: Mommsen Uilnz- 
wesen p. 5U4. Blacns Uebersetzung II, p. 3S6. Cohen, De- 
scription des müd. cons. p. XXXIX. Borghesi, Oeuvres compl. 

I, p. 211 in einer Notiz Cavedonis. Baron d'Ailiy Recherebes 

II, 1, p. 23. 

b) Abstempelung rechts vom Jupiter. Beizeichen und Buch¬ 
stabe nicht erkennbar. Gew. 3,48 Gr. Dnrchm. 16—18mm. 
In der Sammlung des Baron d’Ailiy. Nach dem Abdrack stark 
vernutzt. 

Recherches a.a. 0. 

M'SERGI’SILVS'Q* Frauenkopf mit Flügelhelm. 

Rf. Reiter mit Panzer und Helm galoppii’eud, in den 
Händen Schild, Schwert und einen abgehauenen Kopf. 

(Blacas Nr. 168. Mommsen Nr. 162. Cohen pl. XXXVII.) 

Abstempelung M**\ES* befand sich in Borghesi’s Sammlung, 
ich habe Uber den Verbleib dieses Stückes, überhaupt der Samm¬ 
lung nichts erfahren können. 

Borghesi. Cohen mul Aillj’a.a.0. Blacas p. .30t. Moujuiscn 
p. .W. 
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L'SCIP'ASIAG* Jnpiterkopf mit Lorbeerkranz naeh 1. 
Quadriga mit Jupiter. Beizciclien !• Uber den 
Pfcideu, gezahnter Band. 

(Blacas Nr. 187. Mommsen Nr. 201. Cohen pl. XFV, 3.) 
Abstempelung 3/ • *M auf der Uf. hinter dom Kopfe. Das 
Monogramm des l'itels ist undeutlich, da gerade an dieser Stelle 
der Denar durchbohrt und ausserdem das Loch ansgebrochen ist. 
Das Monogi'amm des Namens ist dagegen ganz deutlich und bat 
sich am Schluss niemals ein S befunden; diese Abweichung steht, 
wie schon oben erwähnt, eben vereinzelt da. Neumann bildet 

den Denar auf Tab. VTI, Nr. 13 ab. 

lickliol I, p. CVII. Borghcsi «lec. III, 8. Oenv. compl. I, p. 211. 
Colicn p. XXXIX. Honimst'ii p. Blnciis II, p. 378. Baron 
• (VAilly II, 1, p. 2.3. 

T*MAL*AP*CL‘Q*\/R" Franenkopf mit FlUgelhelm, 
daliinter dreieckiges Geräth mit einem Loch in der 
Mitte. Rf. Triga mit Victoria. 

(Blacas Nr. 194. Mommsen 177. Cohen pl. XL, 2.) 
Abstempelung \ES auf dem Kopfe der Hf. Vemntzt und 
in Folge dessen von Neumann pars II, tab. Vn, Nr. 11 falsch 
M. Ap. CI. Q. M. gelesen. 

Eckliol I, p. CVIl. Borghesi dec. III, 8. Ocuv. compl. I, p. 211. 
Cohon p. XXXIX. Mommsen p. .SSI. Blacas II, p. 388. Baron 
d’Ailly II. 1, p. 2.1. 

Q*THERM*M*F" Jugendlicher Kopf mit Helm. 

Rf. Kämpfender Krieger. 

Abstempelung NP*\£S auf der Uf. links vom Kopfe. 
MUnzcabiiiet zu.Turin. Mittclmässig; Gew. 3,i2Gr. 1875 in 

Paris von Rollin und Feuardeut emorben. 

Noch nicht beschrieben. 

M'CATO* Weiblicher Kopf mit Diadem. Rf. Sitzende 
Victoria mit Palmzweig uud Opferschale. , 

Blacas Nr. 203. Mommsen Nr. 197. Cohen XXXV, 5.', 
Abstempelung M^'NES* Befand sich nach Borghesi's Be¬ 
richt im Miiscmu Veritä in Verona. 

Borgliesi und Ailly a.«. 0. Blacas p. 397. Mommsen p. 572. 
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P • SERVILI «M • F* RVLLI • Kopf der Minerva mit Helm 
und Aegis. Rf. Biga mit Victoria den Palmzweig 
haltend, darunter P(ublice). 

(Blacas Nr. 211. Mommsen Nr. 208. Cohen pl. XXXVHI, 6). 

Zwei Exemplare mit M**\ES auf der Rückseite. 

«) Im Cabinet des mödailles in Paris. Gewicht 3,3 Gr. 
Durchm. 19mm., stark vemutzt. Dieser Denar scheint der eratc 
abgestcmpcite gewesen zu sein, der beschrieben und abgebildet 
worden ist. Patin giebt in seinem Werke Fainiliae romanae 
(Paris 1663) zuerst davon die Beschreibung, etwas davon’ab¬ 
weichend Vaillant und Haverkamp im Thesaurus Morcllianus. 
Ein Vergleich’ der Abbildungen ergiebt folgende Abweichungen 
von den normalen Denaren. 

Patin p. 257 und 259. P. Servil fehlt i. M. f. P. 

Vaillant p. 413, Nr. XXIV, P. Servili fehlt M. f. P. 

pl. CXXXI, Nr. 24. 

Havercamp p. 390 und Ser- P. Servili. M. f. fehlt P. 
vilia tav. 1, 8. 

» 

Ungeachtet dieser Abweichungen scheint bei den drei Autoren 
eine und dieselbe Münze abgebildet zu sein, die Dififerenzen in 
der Zeichnung beruhen wohl lediglich nur auf einer schlechten 
Erhaltung des Denars, namentlich an der fraglichen Stelle. Ich 
glaube auch, dass dieses dreimal verschieden beachriel)ene Exem¬ 
plar mit dem des Pariser cab. des m6d. identisch ist. Die Nach¬ 
stempel haben gleiche Fom und befinden sich auf der nümlichen 
Stelle eingescblagcn, die Münzen sind .stark vernutzt und nur mit 
Mühe lässt sich P. Servil erkennen, allerdings ist das allen drei 
Abbildungen fehlende P ziemlich deutlich erkennbar. Endlich ist 
PatinsWerk in Paris, wo der Denar sich jetzt befindet, erschienen. 

Aufgeführt: Eckhel (loctr. miin. I, p. CVII. Neuioaim pop. et 
reg. uum. vet. p. 185. Borghesi Docade III. Osserv. 8. Oeuyre» 

‘ compl. I, p. 211. Cohon p. XXXIX. Mommsen p. 5*9. Blacas 

II, p. 4fiG. Baron «rAill}', Rccherchcs II, I, p. 23. Patin, Vsil- 
lant lind ÜHverkamp a. a.O. 
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b) Früher in der Sammlnng Riccio iu Neapel. Riccio be¬ 
schreibt im Catalogo di anticbc medaglie consolari (Napoli I85r») 
seiner Sammlung p. 185 Nr. 37 diesen mit dem Nachstempel 
Vespasians versehenen Denar des P. Servili M. f.; er ist nicht 
abgebildet, doch auf der beigegebenen Monogrammtafcl ist die 
Marke (Monogr. 75) rechtläufig gezeichnet. Am 29. Juni 1868 
kam die Sammlung in Paris zur Anction, die Hrn. Rolliu und 
Feuardent hatten den Catalog angefertigt, doch ist der Denar 
in demselben nicht verzeichnet. Unter Nr. 1416 dieses Catalogs 
sind sechs Denare des MUnzmeisters P. Servili. M. f. vereinigt, 
müglich ist es, dass der abgestempelte sich darunter befunden 
hat, und so ungesehen mitverkauft ist, doch mit wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit, ist dies anzunehmen, da an anderer Stelle (p. 114, 
Nr. 223) der abgestempelte Denar des Augustus besonders ver¬ 
merkt und als trös-rare bezeichnet wird. Ich habe nichts Uber 
den Verbleib der Münze erfahren können. Die Angabe Riccios 
darf wohl nicht in Zweifel gezogen werden. 

AufgefUhrt: Mommsen und Blacas a.a.O. 

CN'LENTVL* Jugendlicher behelmter Kopf (Mars), 
Rf. Riga mit Victoria. 

(Blacas Nr. 129. Mommsen Nr. 232. Cohen pl. XIV, 7.) 

Abstempelung N^*‘\ES‘ Fand sich nach Borghesi's Bericht 
mit Nr. 108 zusammen; fehlt jetzt im Vaticanischen Museum, 
wo es sich befunden haben soll. 

Borghesi, Cohen und Ailly a. a. 0. Blacas p. 436. Mommsep 
p. 605. 

GAR'OCVL*VER' Jugendlicher Jupiterkopf mit Lor¬ 
beerkranz, • darunter Blitz. Rf. Jupiter in der 
Quadriga. 

(Blacas Nr. 239. Mommsen Nr. 229. Cohen pl. XI, 1.) 

Abstempelung M**\ES auf der Hf Im Wiener Cabinet. 
Eckliel Catalog. pars II, p. 14. Blacas p. 452. Mommsen p. GUI. 
Cohen, Borghesi und Ailly a. a. 0. 
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P'YPSAE Kopf des Neptun mit Dreizack. Rf. C*YP 
SAE'COS'PRIV'CEPIT Quadriga mit Jupiter, 
b. ohne, a. mit Scorpion. 

(Blacas Nr. 274 a. Mommsen 268 a. Cohen pl. XXXn, Nr. 4. 

Zwei Exemplare mit M^'NES und 23/•'M auf der Hf. 

a) Abstempelung recbtläuiig auf dem Kopfe. Diesen Denar 
besass Fontana nnd bat ihn in seinem Cataloge p. 100, Nr. 5 
beschrieben. Auch er fehlt im Auctionscatalogc, und muss 
deshalb wohl ebenfalls zu den verlorenen Stücken gezählt 
werden. 

AufgofllUrt von C. Cavedoui in einer Anmerkung der Oeuv. 
compl. de Borghcei p. 211 und 212. 

b) Abstempelung rückläufig, links oberhalb des Kopfes. 
Gewicht 3,77 Gr. Durchm. 18 mm. gut erhalten. In der Samm¬ 
lung des Baron d’Ailly. Nach dem Abdrucke ist die Contre- 
markc sehr tief eingeschlageu. Auch hier fällt das hohe Ge¬ 
wicht auf. 

Rechcrcbes a.a.O. 

CN .PLANCIVS* AED'CVR* Weiblicher Kopf mit glat¬ 
ter Kappe, vielleicht der Diana Plauciaua. 7^. Wilde 
Ziege stehend, dahinter Bogen und KUcher. 

(Blacas 276a. Mommsen 270a. Cohen pl. XXXII.) 

Abstempelung S3/‘^ auf der U/. ‘links vom Kopfe. 
Gewicht 3,5 Gr. Durchm. 18mm. stark verautzt, besonders die 
R/. Im Cabinet des medailles in Paris. 

Pellerin macht im II. Suppl. pl. HI, Nr. 11 nnd pag. 68 
seines Werkes Rccucil de mödaillcs diesen Denar zuerst bekannt, 
liest den rückläufigen Stempel aber falsch für AB'/ES uud sagt 
»j’avoue que je ne le congois. pas, ct je souhaite fort quo qnel- 
qn’un pnisse nous douner sur cela des öclaircisscmcnts.« Neu¬ 
mann pop. et reg. uum. vet. ined. p. 185 zweifelt diese Lesung 
an und hält die Abstempelung nach Vergleichung mit ähnlichen 
Denaren richtig für die rückläufige Vespasians, und ein »Pariser 

24 
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Freund« bestätigt nach Besichtigung der Münze diese Vermuthnng. 

_ Die Conticmarkc ist in der Timt ganz deutlich. 

Aufgefdbrt von Eckhel doctr. nnni. I, p. CVII. Borgbesi Dc- 
cadc III, 8. Oeuvres compl. I, p. 211. Cohen p. XXXIX. 
Momnjsen p. C30. Blaciw II. p. 495. Anm. 1. Baron d’Ailly, 
Rcchorcbos II, I, p. 22. 

C'CONSIDI* Minervakopf mit Helm. Rf. Quadriga 
mit Victoria. 

Abstempelung KP*\ES auf der Hf. rechts vom Kopfe. 
MUnzkabinet Turin. Mittelmässig erhalten. Gew. 3,17 Gr. 
Dnrchm. 18mm. 1874 in Paris von Rollin und Feuardent gekauft. 
Koch nicht beschrieben. 

L* HOSTIUIVS‘SÄSERNA Kopf der Pallor n. rechts. 

Rf. Diana Hirsch und Speer haltend. 
i'Blacas U, p. 544. Mommsen p. 651. Cohen p. 113, 3. 

pl. XIX, 3.) 

Zwei Denare mit M^'VES auf derÄ/*. unten auf dem Halse, 
rt) Ein solcher Denar findet sich beschrieben in dem Cata- 
logc des Museum Hedervar p. 29, Nr. 511. Nach der Beschrei¬ 
bung trägt die Münze den Stempel P*PVS, die Abbildung Tab. 
snppl. Nr. 6 zeigt jedoch ganz deutlich die Marke Vespasians. 
Durchm. 18mm., veruutzt. 

ÄufgefUbrt Cohen p. XXXIX. Baron d’Ailly II, 1, p. 23. In 
einer Xotiz Cavedonis in Borgbesi, Oenvres compl. I, p. 211. 

b) In der Sammlung des Baron d’Ailly. Gewicht 3,34 Gr. 
Dnrchm. 18 mm., vernutzt. Die Aehnlichkeit beider Denare ist 
sehr gross, die Typen sind glcichmässig vernutzt, der Durch¬ 
messer ist derselbe, die Gontreniarke befindet sich auf genau 
derselben Stelle, so dass ich nicht umhin kann beide Münzen 
für dieselbe zu erklären, trotzdem Bai-on d’Ailly a. a. 0. beide 
nebeneinander aufifUhrt. 

BRVTVS-IMP-CASCA-LONGVS* Kopf des Neptun 
nach rechts mit Dreizack. Rf. Victoria mit Palmzweig. 
(Blacas I, p. 552. Mommsen p. 653. Cohen pl. XXXVHI, 

Nr. 10.) 
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Absteinpeluug rückläufig 23/•‘M auf der lif. rechts von 
der Victoria. Gewicht 3,15 Gr. Dnrchm. 18mm., stark verautzt. 
In meiner Sammlung. Die Contremarke ist wenig elegant, das 
S zeigt diese Form $ . Ich kaufte den Denar 1874 (aus Frank¬ 
furt a/M.), er stammt aus der Savmmlung des Baron Cozzer de 
Contanavi. 

Noch nicht boscliricben. 

ANT*AVG*III‘VIR*R• P • C* Galeere. Bf. Legions¬ 
adler zwischen zwei Feldzeichen. Legionsdenare. 

Sieben Exemplare. 

a) LEG III • 

Abstempelung NP • NES auf der Scbiffsscite. Gewicht 2,99 Gr. 
Durchm. 17mm. Stark vernntzt, nach dem Abdruck namentlich 
die Feldzeichenseite. In der Sammlung des Baron d’Ailly. 

Hechorchos a.a.O. 

h) LEG VIII1- 

Abstempelung NP*\ES auf der Schiffsseitc. Gewicht 3,2 Gr. 
Durchm. 16 — 18mm., venmtzt. Im Cabiuet des mddailles in 
Paris; befindet sich dort nach Hrn. Coheus Mittheilnng seit etwa 
1 () Jahren, die Herkunft konnte mir nicht angegeben werden. 

Noch nicht beschrieben. 

c) LEG XII ANTIQVAE- 

Abstempelung \ES auf Feldzcichenseite. Im Wiener Cabinct. 

Eckhol Cutniog pars II, p. M, Nr. 59. Ductrina uuu. I, p. C'VII. 

Cohen p. XXXIX. Borglicsi Dccado III, 8. Ocuvi'os compl. 

p. 211. Ailly II, 1, p. 22. 

d) LEG XX* 

Abstempelung NP*\ES auf der Schiffsseitc. Abgebildet von 
Keumaun pop. et reg. num. vet. tab. VH, Nr. 11. 

Eckliel doctrina. Cohen, Borghesi und Ailly a.s. 0. 

e) Leg? Abstempelung 03/-SM* 

Haverkamp führt p. 390 im Thesaurus Morelliauus bei Be¬ 
sprechung des abgestempelteii Denars des P. Servili. M. f. einen 
Legionsdenar des Antonius mit rückläufiger Contremarke, in 
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seiner Saniinlung befindlich, an, ohne jedoch den Ort der AIk 

stcniiMjlung und die Zalil der Legion anzugeben. 

Nach Hftverkauip uufgeltilirt von Eckhel, Cohen, Borghesi und 
Ailly a.a.O. 

/) Leg? 

• Abstempelung M®*\ES anf der Feldzeichcnseite. Stark ver- 
uutzt, daher das Gepräge fast unkenntlich. Gewicht 2,9 Gr. 
Durchm. 17umi. Im Berliner Cabiuet, stammt aus der Fried- 

laenderschen Sammlung. 

Noch nicht beschrieben. 

9 ) Legt 

M'ANT*III*VIR*R*P*C* Legionsdenar. Zahl der Legion 
vcnvischt. 

Abstempelung bf* • \ES auf der Schiffsseite. MUnzcabiuct 
l'iiiiu. Schiffsseite gut erlialteu. /(/'. sehr verautzt. Gew. 
3,37 Gr. Durchm. 16 —17 mm. 

Noch nicht beschrieben. 


Denare des Augustus. 

Drei Exemplare. 

a) Kopf des Augustus nach rechts. Bf. Signis receptis, 
auf einem Schilde cli. vot. 

Abstempelung M**\ES auf der Hf. 

Kiccio beschreibt dies ehemals in seiner Sammlung befind¬ 
liche Stück im Gataloge p. 114, Nr. 823. Auch im Auctions- 
catalog der Sammlung ist es aufgefUhrt, und p. 50, Nr. 804 be¬ 
schrieben. Die Münze wurde nicht einzeln, sondern die ganze 
Serie der Julia (Nr. 642—1026 des Cataloges, Uber 700 Stücke, 
darunter 37 goldene) von den Hrn. Kollin und Feuardent für 
6100 Fr. zusammen gekauft, in deren Cartons der Denar sich 
nicht mehr befindet. 
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i) ’ AVGVSTVS* DIVI'F* Kopf des Aagnstiis nach 
rcclits. lif, Imp. X. Act. Apollo mit Leier. 

Abstempelung M^'XES auf der Hf. Gewicht 3,50 Gr. 
Durchm. 18—20mm., gut erhalten. In meiner Sammlaug. Ge¬ 
kauft 1874 in Frankfurt a/M. Contremarke von grosser Regel¬ 
mässigkeit. 

Noch nicht beschrieben. 

c) AVGVSTVS'DIVI'F* Kopf des Augustus. 

Rf. Stossender Stier. 

Abstempelung NP • \ES auf der Rf. ? Gewiclit 3,50 Gr. 

Dieser Denar befand sich in der Sammlung des Hm. Baron 
d’Ailly, ist jedoch, wie dieser mir schrieb, beim Einpacken der 
Sammlung während des Feldzuges 1870/71 verloren gegangen 
und kann nicht wietler gefunden werden. 

•TVRPILLIANVS *111 • VIR Kopf der Feronia nach mchts. 
Rf. CAESAR AVGVSTVS Knicender Parther ein 
Feldzeichen haltend. 

(Cohen pl. XXXI, Nr. 4.) 

Abstempelung MP‘\ES auf der Hf. rechts vom Kopfe. 
Gewicht 3,35 Gr. Durchm. 17 — 19mm., ziemlich erhalten. Der 
Nacbstempel von roher Arbeit. 

Herr de Sauley in Paris beschrieb diesen Denar in seiner 
am Anfänge erwähnten Abbiuidlnng. Im Jahre 1873 befand sich 
derselbe nocli in seinem Besitz, ist jedoch jetzt in den des Hrn. 
Anatoie de Barthdlemy Ubergegangen, der ihn mir beroihvillig 
zur Beschreibung Uberliess. Bei der Untersuchung stellte sich 
indessen heraus, dass diese MUnze der Abguss von einer echten 
ist. Man bemerkt nämlich am Rande deutlich die Gussnaht, die 
an einzelnen Stellen weggefeilt ist, und auf den beiden Seiten 
jene charakteristischen kleinen Gusslücber; auch zeigt der Kopf 
auf der Hf. an der Nase und dem Kinn kleine MetallanswUcbse, 
die vielleicht durch ein Ansspringen der Form an jenen Steilen 
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eutstanden siud. Diese unechte Münze mit einer Contremarke 
ist jedenfalls interessant und es lassen sich vei-schiedene Ver- 
niuthungeu darüber anfstellen. 

1) Der Abguss ist ein antikes Falsificat, das im Umlaufe war 
und Vespasian mit seinem Stempel versehen hat. 

2) Der Abguss ist modern, der Stempel ebenfalls und erst in 
neuerer Zeit aufgeschlagen. 

3) Der Abguss mit dem Nachstempel ist modern, jedoch 
von einer echten mit der Contremarke versehenen Münze ge¬ 
nommen. 

Ich glaube das letztere, da man auf den Buchstaben der 
Marke diesclbea kleinen GussUicher licmerkt, wie auf der Münze 
selbst, sie also ein Zeichen für das gleichzeitige Giessen sind. 
Fenier .sind die beiden Monogramme sehr roh und verschwommen, 
woraus ich darauf schliessen müchtc, dass der Stoff der Form 
dort nicht genügend ciugedrungen ist uud den Nuchstempel 
ausgeprägt hat, iui Guss sich also an dieser ätello formlose 
Klumpen zeigen mussten. Wo befindet sich aber das echte 
Original 1 


Contremarken Vespasians aaf Rümischeu Fauiilleiideuaien. 


Ml 


Uebersiclit. 


Kummer 

bol 

Blaeas | Kominua 

Käme 

Abatempelong 

Torrn 1 Ort 

1 Oewieht 

Or. 

Bnrelmi. 

mm. 

Beaitaer 



Roma 

IMP 

■ff/ 

— 

— 

— 

108 

148e 

M. Paji. C. f. 

NP-\ES 


— 


früher in Rom. 

161 

135 

M. C'lpt. M. f. 

^f»•\ES 

_ 

— 


Al. Motta in Rom. 

161 

133 

M. Cipl. M. r. 

NP-\ES 

i 

— 

— 

früher Cohen. 

161 

135 

M. Clpl. M. r. 

NP-\ES 

■ff/- 

3,81 

16 

Baron d’ARlp. 

163 

181 

Cii. Blaato. Cn. f. 

E3/*«M 

/?/ 

— 

— 

früher Fontaiia. 

163 

181 

Cu. Blaaio. Cn. f. 

23/-«M 

•R/ 

3,48 

16-18 

Baron d’AiOy. 

168 

132 

M. Sorgt. Silns. Q. 

NP-\ES 


— 

— 

früher Borgheai. 

167 

201 

L. Seipio. Aalag. 

3/-«M 

■ff/ 

— 

— 

(Neumanii). 

194 

177 

T. .Mal. Ap. CI. Q. ur. 

\ES 

■ff/ 

— 

— 

(Neumann). 

•200 

189 

Q. Tlienn. M. f. 

M»-\ES 

^/ 

3,1-2 

— 

Durlu. 

203 

197 

M. Cato. 

NP-\ES 



— 

M. Veritt, Vcroiu. 

211 

208 

P. Sotvlll. M. f. Bulli. 

M»-\ES 

Rf. 

3,3 

19 

Paria. 

211 

208 

P. SertUl. .M. f. Rutil. 

W»-\ES 


— 

— 

früher Riccio. 

229 

232 

Cn. Lentul. 

M>-\ES 


— 


früher in Rom. 

239 

229 

(iar. Ocul. Per. 

NP.\ES 

— 

— 

— 

Wien. 

274 a 

268 a 

P. Ypaae. 

NP-\ES 

W- 

— 

— 

früher Poutana. 

274 a 

268a 

P. Ypsao 

23/-'M 

iif. 

3,77 

18 

Baron d-Ailly. 

276a 

270 o 

Cn. Plaiiclua. 

S3/-<M 

Hf. 

3,50 

18 

Paris. 


p. 051 

ü. Couaidi 

NP-NES 

■ff/ 

3,17 

18 

Xurin. 

p.544 

p. 651 

Ii. Hostilius Sasorua 

NP*\ES 

■ff/ 

— 

18 

llederrar. 

p.544 

p. 651 

L. llostlliua Saaerna 

NP-\E2 

■ff/ 

3.:t4 

18 

Baron d'Altly. 

p.652 

p. 653 

Brutua imp. Caaca Loiigua 

23/-«M 

Rj: 

3,15 

18 

Babrfeldt. 



Aut. Aug. Legio 111 

NP-\ES 

ff/ 

2,08 

17 

Baron d-Allty. 



Legio Vllll 

M>*\ES 

ff/ 

3,20 

16—18 

Paria. 



Legio XII auttquae 

\ES 

Rf. 

— 

— 

Wien. 



Legio XX 

NP-\ES, 

ff/ 

— 

— 

(Neumatm). 



Legio ? 

23/-^ 

— 

— 

— 

(llaverkauip). 



Legio ? 

rp-\ES 

Rf. 

•2.9 

17 

Berlin. 



Legio ? 

NP-\ES 

ff/ 

3,37 

16—17 

Turin. 


. 

Caeear Aaguatus 

NP-\ES 

ff/ 

— 

— 

früher Rlceio. 



Auguatua dlri f. 

hP-\ES 

ff/ 

3,50 

18—20 

Bahrfeldt. 



^ act).- 








Auguatua dtri f. 

M»-\ES 

ff/ 

3,50 

— 

Baron d-AUIy. 



(Stier) 








Tnrpillianua nivir. 

M’-.XES 

ff/ 

3,35 

17—10 

de Barthdlomy. 
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Coutremarken anderer Kaiser kommen, wie oben gesagt, 
anf Familien-MUnzcu nicht weiter vor, dagegen finden wir Buch¬ 
staben und Zahlen, zumeist aber nicht zu erklUrende Striche, 
Bogen und Punkte vertieft und erhaben tlieils auf einer, theils 
anf beiden Seiten eingeschlagen. Die vertiefte Art ist häufig •), 
die erhabene dagegen sehr selten, und es darf gewiss nach dem 
Zustande dieser Marken, die der Art und Weise der Vespasians 
durchaus ähneln, auch wohl auf Abstempelung seitens einer Be¬ 
hörde geschlossen werden. Hier die drei mir bekannten: 

1) M. Atilins Saranus. Behelmter Kopf. Rf. Dioscuren, hat 
auf der HJ. rechts vom Kopfe in einem vertieften X)val 
ein erhabenes S. Gewicht 3,4 Gr. Dnrchm. 19mm., ver- 
nutzt. In meiner Sammlung (1873 von der Hamburger 
Knnsthalle erworben). 

2) Paullus Lei)idua. Weiblicher Kopf mit Schleier. RJ. Paul¬ 
lus ter. Trägt auf der Uf. auf dem Halse der Concordia 
in einem vertieften Rechteck die erhabenen Buchstaben SS 
(Senatu-s sententiaf). Gewicht 3,32 Gr. Durchm. 18 mm., 
stark vemutzt. In meiner Sammlung (1875 in Frank¬ 
furt a^'M. gekauft;. 

3) Caesar Angnstus, Kopf nach rechts. Rf. C. Antistius 
Beginns III vir, Pontificalembleme *). Trägt nach der Ab¬ 
bildung bei Neumann pop. et reg. II, tab. VH auf dem 
Kopfe in vertieftem Quadrat den erhabenen Buchstaben S. 


1) In meiner SemmlnoK fliiileii sieh n. A. nachstehende Denare mit Terticfteii 
.Mojioj^raromeii und KuchsUbeii: \E »Mt BJ. M. I’ebliel. le*. propr, A. JBf. Llbo, 
AA Hf. L.Flaminl Cüo, PR Ä/. M’ Aclllua lllvir, B IIJ. L. Papi, D Jff. A. Plau- 
tius acd. cnr., 6 U/. A R/. P. Craasus .M. f., N Jif. C. Ilereniil, P H/. L. Pro- 
ciH (JiipKerhopO, Bf. T. Carisi (lllRa), Jt/. Alblnus Bruü f. (im Kranze), Q ff/. 
Libo, R ij/". Caesar (mit xil), S ff/. Philippus, V L. Fan. 0. Crit. — Diese 
Denare sind meist ziemlich vernutzt 

2) Ich vrill hierbei bemerken, dass dieser Denar aufralteiid oft gefuttert, echt 
silbern dagegen aclteu vorkonmit. 
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Alle drei Stempel S ha^cu {jrossc Aehnlichkeit in der Form, 
80 dass sie als gleichaltrig betrachtet werden können, und da 
sich einer von ihnen auf einer unter Angustus geprägten Mtlnze 
befindet, hat man wohl Grund anznnehmcn, dass die Stempel 
erst in der Kaiserzeit eingcschlagcn sind. Es stimmt ganz gut 
damit die Erklärung des SS als Senatus Seutentia; der Senat 
durfte nur Kupfer prägen lassen, während der Kaiser das MUuz- 
recht der andern Metalle hatte, in einer Conflictszcit also der 
Stempel SS entstanden sein kann. 
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De quelques monnaies de Chersonöse, Milet et Salybria. 


Parmi les monnaiea de la collection de Prokesch-Osten, 
dont le Mnsfie de Berlin vient de faire Tacquisition, se trouve un 
Btatöre de poids 6gin6tiqiie publiö ddjii plns d’unc fois et qni 
reccmnient encore a 6t6 döcrit dans la Numismatische Zeitsebrift 
IV. 1872. p. 210. 2. T. IX. 13 parmi les monnaies de la Cher¬ 
sonöse de Thrace. 

Cotte Classification me parait 6tre en dösaccord avcc le poids, 
les types et la provenance asiatiqne de ce statöre, qni difföre 
en tous points du heau tötradrachme Attique du 16,76 grammes 
figurö dans le m€mc Journal T. IX. 12 et döcrit t la p. 209. 1 
et dont Tattribution ä la Chersonöse de Thrace ne saurait ötre 
douteuse, tunt la pose du Hon et le style dans lequel il est 
traitö sont particuliers ö cette coutröc. 

Le protome de Hon par contro, avec sa guenle böaute et sa 
patte ötendue en avant, est ideutiqne & celui des monnaies de 
Cnide ct le poids con^^ent encore parfaitement & cette villc. 

C’est cc qui avait döjä engagö le rödacteur du catalogue 
GosseHn (M. Feuardent?) en döcrivant sous le n. 142 un antre 
exemplaire auöpigraphe, ä proposer une alliance entre Cnide et 
Samos. 

Mais l’cxamen de la lögende, qui est plns eomplöte sur un 
troisieuic exemplaire publiö par Mionnet, que sur le statöre de 
M. de Prokesch-Osten, prouve bien, que ee n’est pas i Samos 
mais k Cnide möme, qu’il faut chercher la solution du problöme. 

Döcrivons d’abord les trois exemplaires connus. 
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1) jfi. 1. Protome de liou ti droite, la gncule b&iute et la 

patte cteiidiie. Jto. Tete et con de tauroan ä droite- 
l'oeil de face daus im carrä creux profond. Dessoos 
fenillc de myrte? 

Mioonet, Bocueil, pl. L. n. 4. Catal. Gosseliii, n. 142. 

2 ) jü. 5. 12,59 grammes = 237 gr. Meme type moins arclial-' 

que, derriöre Uv. M6me type daus un carre 

creox, deyant + ED 

Miou. VI. p. 630 n. 128. Kec. pl. I. b. 5 et pl. XXX. 4. 5. 

3) jÜ. 5. 12,575 gr. M6inc type. Jiv. Meme type daus un 

carr6 creux, dessous *13X 

V. Prokesch-Osten, ined. 1859. p.5. T. I. 7. Berl. Blätter II. 
1865. p. 260. T. XXI. 5. Numisni. Zeitschr. IV. 1872. p. 210. 
n. 2. T. IX. 13. Brandis Mllnzvr. p. 524. 

En rännissant les lettres divisdes snr le droit et sur le revers 
dn statdre n. 2 on obtient donc la Idgcnde XEPZOvj;(t/(uv. 

Or Elicu Var. Hist. II. 33 ])arle des Xe^^ovr^aioi dnn Kvidov 
et Paosaiiias V. 24. 7 apres avoir mentionnd zoig h Kviäip 
Xt^^ovr^iovg, dit: Kvidiotg di rrjg TtdXewg ro juiv rroiU) iy Ttj 
nenöliarac KasfiKij —. ‘H de xaXovfiivij Xe^övrjaög 

itniv itd tjftelQM xetfiifti rtjaog y£q>vQ<f diaßaxng i§ otvzijg, et 
Strabon XIV. II. 15 doune iine description des denx villcs qui, 
l’une batie sur le continent et l’autrc sur nne 11c et rdunics par 
des digucs, formaieiit eusemble la Siirohi' rQnnov xiva KviÖoy. 

Ces donndes ddjä rasscmbldcs par M. U. Köhler, Gcsch. des 
Del. Att. Bundes p. 195 soiit confiimdes p.ir les listes des villes 
de la confdddration Athdnienuo. Elles nons font voir qne les 
habitants de Cnide et ceux de Chersondse payaient sdpardment 
Ic tribnt, qui en rdgle dtait de trois talents pour cliaqnnc d’elle.s, 
nne augmentiition passagdre de deux talents pour Cnide exceptde, 
V. Corpus Inscr. Atticaram n. 228—264. 

Le nom des Ohersondsiens, derit six fois Xt^ov^aiot, est 
orthographid la premidre fois, qu’il se rencontre en 452 Xegao- 
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yrjaioi, ce qni est conforme s\ la legende XeQoo- du statörc et 
pnrait etre la vcritable forme du uom. 

11 semlile donc quc les deux \ille3 qui n’en faisaient plus 
qu’iinc du tcmps de öh-abon et de Pausauias, ätaieut au bme 
siäclc deux ciWs distinctes, frappant chacune monnaie et fignraut 
separdmcnt itai-mi les membrcs de la grantle conf6d6ration pr6- 
sidtic par Atbüucs, mais pourtant tcllemcut unies qu’elles avaient 
adopti^ it peu pres les memes types, l’une la tete de la Ydnus 
asiatiquo, l’autre son Symbole le tam-eau, v. de Vogtte, M6lang. 
d’arcböol. Orient. 1868. p. 63 sq. et toutea deux Ic lion, animal 
consaerc au dien solaire, qui tV Guide 6tait Apollon ä en juger 
par le trepied qui se voit sur les mouuaies de cette ville ü. une 
üpoqne postdrieure, Braudis p. 472. C'est alors, aprös la i-äunion 
des deux villes, que la tete de taureau apparait aussi eomnie 
tj’pe de monuaies a la Itigende KNIAIßN, v. LnUoof-Blumer 
Choix pl. IV. n. 137. Miouu. LU. p. 341 n. 227. S. VI. p. 482 
u. 229, 235, 236. Brandis p. 472. 

Uue auti-e partieularittS mörite d’ßtre remarqude. Les statöres 
de Cbersonöse sout moius rares que ceux de Cnide du mSme 
poids, mais les bümistatöres manquent completemeut, tandis que 
ceux de Cnide ont et6 trouvtls en gründe abondanec. Or comme 
plusieurs de ceux-ci et pas pr<5eis<imcnt les plus aneiens sont 
auilpigraphcs, v. Imboof-Blumer Clioix pl. IV. n. 127, 128, 
130—133. Brandis p. 472, comme Test aussi le statirc du 
catal. Whittall 1867 u. 490, il est peutßtre pcimis de supposer 
que CCS pi6ces avaient cours daus les deux villes en vertu d’un 
traite comme les villes grecques en coucluaicut fräqnemm^int 
cutr’elles, et que c’est ti cette circoustauce qu’il ftvut attribuer le 
marque de la Idgcndc. 

II y ü cncore un hömistaterc aux types Cnidicus, qu’ou 
pourrait attribuer i une ville voisine. C’est celui de la Collec¬ 
tion Waddington, quc M. Braudis döcrit p. 473 sous Halicaimassc: 

Al. 6. 6,ls gr. Protoiue de liou. Mv. A Tßte de Vöiiu''. 
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II me semble que les types convienncnt mieux ä Acanthe, 

sitode noii loin de Guide d’aprds Etienno de Byzaucc s. v. 
quA Halicarnasse, qni dtait assez distante et ofi d’autrcs types 
dtaient usitds. 

La difficnltd cst plus grandc de trouver une attributiou satis- 
faisaute ponr une seconde monnaie de la collection de Prokescb- 
Osten ddcrite dans le mSme joumal. 

Ai. 2. Tdte de Hon & gauche la gueule bdante. Rv. Carrd 
creux divisd en quatre parties profondes. 

2,16 gvammcs. Nnmism. Zeitsclir. l.c. p. 210. 3. T. IX. 14. 

2,5» ,, Catal. Whittall. 1858. n. 82. Brandis p. 521. 

2,64 „ Fox, Uned. coius I. pl. 'VH. 54. 

2,70 ma collection. 

Le poids couviendrait bien ä. la Chersouese de Tbrace quoi-' 
que il soit un pen faible pour des tdtroboles Attiques aussi an- 
ciens, mais le carrd creux n’est pas cclui qu’on s’attend ä trouver 
daus ccttc contrdc et la tetc de liou n’cst pas assez conformc k 
celle du m6me animal sur le tdtradraclnne T. IX. 12 pour pou- 
voir adopter sans rcserve l’attribution proposde. Au conti-aire 
en cxaminant le tiers de statdre d’or de Milet, decrit par 
M. Brandis p. 391 d’aprds le Catalogue Jvanofif n. 2(54 (dont les 
types sont parcils ä cenx du statdre d’or, gravd par Miounet 
ä. IX. pl. X. 1] et qui se trouve actnellement dans ma Col¬ 
lection, j’ai remarqud que la tete du Hon conchd ti gauche et 
regardant derridre lui, dtait identiquo 4 celle des monnaies d’ar- 
gent, que je viens de dderire. Eu outre le poids de cellesci cst 
le mdme que celni des heetds d’or asiatiiiuos et la forme du 
carrd creux convient bien ä l’Asie Mineure. 

C'est cc qui me fait proposer de donucr ä Milet les mon- 
naies 4 la tdte de Hon plutöt qn’4 la Cliersondse de Tlirace, 
d’autant plus que les statdres d’argent des 11,42 et 10,878 gr. que 
M. Brandis p. 396 ränge 4 Milet et dont le second se trouve dans 
mes cartons, n'ont certainement pas dtd frappds dans cette ville. 
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Cc ne sont qne des exemplaires frustes des statöres aux 
meines types. qne M. Brnudis döcrit p. 4S6 et qu’il donne avec 
raison h nne ville incertaine de Carie, vu la forme du caiTc 
creux divise pas nne bande en denx crenx oblongs, tels qu’on 
les trouve «i Camirns, ü Lindits, A. Posidiuin, h Phaselis et pent- 
ßtre A Halicamasse, v. Borreil Num.Chron. IX. 1847 p. 152—154. 

Ce carrß creux 6tait cncore en usage A Cnidns ou A Cher- 
sonAsc, s’il est permis d’attribuer A une de ces deux villes le 
statere snivant. 

.fl. 4. 10,757 gr. Protome de lion A dr., idendque A celni 
des monnaics de Cnide. 2iv, Carre creux divisA ])nr 
nne bande. 

Ma Collection, du catal. Whittall 1867..nr. 570. 

L’cxemplaire cst ti-As fruste et porte la tracc de nmtilations, 
qui lui out fait perdre de son poids primitif. 

Milet ne peut pas non plus revendiquer les drachmes Atti- 
qucs et leure divisions et le statAre de 13,05 grammcs au types 
d’une tcte de lion au revcra d’un astre, AnumerAes p. 460 et 461 
de l’oinTage de M. Brandis, auxquelles il faut comparer les 
petites piAces de Pixodarc au mßme revere p. 476. Toutes ces 
monnaies ont AtA frappAes par les Satrapes Hecatomne et Mau¬ 
sole en Lycie et notamment A Xanthus, dont des piAccs aux 
inSmes types pnblies daus les Berliner Blätter V. p. 1870. pl. 
LVI. 25, 26 portent le nom LycAen Arina, v. Newton Halicar- 
nassus, p. 47. 

Enfin la NnmismadscUe Zeitschrift donne A la p. 207 la 
dcscription d’nne Drachme Attiqnc trAs intAressante: 

Ai. 3. 4,335 gr. Cocq A gauche. J2o. ZAAY, Api. 

Cette picce est Avidemment la mAme que cclle qui avait 
cngagA M. Borreil A classcr A Salybria de Thrace plusieurs mon¬ 
naies au type du cocq et A l’Apigraphe SA, qui avaient AtA 
trouvAes sur Templacement de cette ville, voyez le Num. Chron. 
IV. 1842. p. 6, oü la lAgende ZAAI n’est, comme s’en doutait 
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dcji M. Bompois, qu’ane faute d’impression. M. Bompois ne 
s’eat par laissö convaincre par les argumenta de M. BorrcU. 
Dans ses »Eclaircisaemeiits sur le nom et la numismatique de 
la vüle de Sanö« 1867. p. 16 — 21 il insiste spdcialement sur 
l’orthographe Sdlybria ou Sölymbria, que fournissent les inscrip- 
tious et les antenrs, qui ont mentionnd la ville. 

Mai.s si les Attb^niens ne se sont pas gen6 d’öcrire ''Hoaioi 
ou "Haaioi, ArjQiaaioi et 'Irilvaiou les noms des liabitants 
d’Assos, de Larisa et de lalysus, eu contradictiou avcc l’ortho- 
grapbc constamment suivie sur les monnaies de ces villes, je nc 
vois pas iwurquoi il faudrait se rofuser de croire que la ville 
Thrace ait porte Ic nom de Salybria parceque les scribes Ath6- 
uicns et les auteurs qui öcrivaient eu lonien ou daus le dialecte 
Attique, mettaicut Selybria ou Sdlynibria sur leurs marbres, 
V. Corp. Iiiscr. Attic. n. 229 — 259 et ikns leurs livrcs. 

Amsterdam. 


J. P. Six. 



Le quatriäme congiaire des Philippes. 


Mr. le Doctenr P. Brock, en partaut des medailles frappöes 
par les eniperenrs Philippe i)eve et Philippe fils (Zeitschrift fllr 
Numismatik, II, p. 225), dfeclara vraisemblable que le chifFre IIII 
dans la Idgende LIBERALITAS AVGG'llll*, qui se trouvc 
sur des pißces en argcnt de ce demier, coimues par les descrip- 
tious du Baron Marchant et de Mr. Cohen, ne soit qu’une fante 
dn giavenr dn coin. On ne saurait, sclon Mr. Brock, compter 
plus de trois Liböralites pendaut le rfigne de ces empereurs. 

Ccpcndant une mödaille au m6mo revers, mais en grand 
bronze, cst possödde par moi; une pi6ce semblable, trös-bien 
conservee, se tronve dans la collection de Mr. le Marquis Strozzi 
de Florence, qui m’en infonnait le 3 aml de l’annöe passte. 

Je suis port6 A croire que cette mfedaille (selon toute ap- 
parence encorc inßditc) soit une preuvc assez couvaincante dn 
qnatriämc congiaire des Philippes, mis en doute par Mr. Brock. 

n me paralt, en effet, trös-peu probable que, s’il y a une 
fante, eile se soit glissee dans deux coins diffärents'), d’antaut 
plus qn’A cette 6poque les monätaires travaillaient encore avec 
assez de soin. D’un autro c6t6 les fantes, m€me pas trop fre¬ 
quentes, que l’on romontre snr des mounaies frapp^es A Rome, 
consistent plntdt en omissions ou en transpositions, qn’en ad- 
ditious de lettres on de chiffres. 

1) Meme, si on les vent grsvä per nn senl signetor; cir, selon Mr. Brock, 
k ces temps le monneynge des trois motaux so feiseic dans le meme ttelier et per 
les meines employrs. . 

2ö 


Zeitsebrin Tttr Xamlsmatik. III. 
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Enfin la troisiime LiböraliW des Philippes eut lieu sans 
dontc, seien Eckhel (dont ropinion me paralt partagie par 
Mr. Brock)- & l’occasion de la cöWbration du mill^naire de la 
fondation de Rome (1001 de B.; 248 de J. C.). Or la mort des 
deux emperenrs survint dans la seconde moitid de l’ann6e sui- 
vante. II passa aiusi assez de tenips entre les deux dveuemcuts 
pour que le fait d’une nouvelle Lib6ralit6, ordounöe par les 
Philippes ‘ dans le but de captiver la faveur chancelante du 
peuple, n’ait rieii d’extraordinaire *). 

Voiei la description de ma piöce en grand bronze: IMP-M* 
IVL* PHILIPP VS AVG* Büste de Philippe fils laur6 ä droite 
avec le paludament. 

ifp. LIBERALITAS AVGG*IIII‘ Les deux emperenrs 
laui-6s, assis A guuchc avcc la toga, 6tendant la droite. Celui qui 
sc b-onvc plus A droite ticnt un sceptre court. A l’exergue, S, C. 

l") L« lUrnn Mircbsnt siippoM que le iiiililellle dfcrlta per )ul b r'te frepp^e 
ilens le Ups «le temps cceul« entre le mort de Philippe pÄre h Verone et celle du 
Als k Uonie. Je ne orols pet edmUslble «seit« conjeiaure. Philippe flU fut uiee- 
secr« per lea pidtorlen», eiissitöt qu’on tut k Rome U nouvelle de le mort de 
remperenr p*re, tud ou per ses soldets, ou en comhettent contre les Irglons de le 
Me'sU, qui evelent dievö P»«» k lemplxe. En outre le Idgemle et le type du 
revers pronvent que les deux Philippes ilUlent encore en vle lors que ee que- 
trlvme congteire fut dUtribiie. 

Turin 3 jauvier 1870. 


Hermann Ferrero. 
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Eine Marke der Thesmotheten. 



Unter den Schätzen, welche das Berliner MUnzcabinet in der 
Sammlung des Grafen von Prokesch-Osten erworben hat, bildet 
! die kleine Bronzcraarke, von der wir hierbei eine Abbildung 

! geben, nicht das am wenigsten merkwürdige Stück. Sie ist 

’ schon wiederholt veriiffentlicht worden, ohne dass jedoch die 

' Herausgeber eine genügende Erklärung beigebracht hätten*); 

der erneute Versuch, den uns in ihr vorliegenden Rest griechi¬ 
schen Lebens zum Reden zu bringen, wird daher nicht Über¬ 
flüssig sein. 

Dass die Marke in Athen zu officicllem Gebrauche gedient 
hat, zeigt das attische Staatswappen, welches die eine Seite 
trägt. Von den Attributen der Landesgbttin finden wir hier die 
Eule, und zwar in vierfacher Anzahl, diagonal gestellt; zwischen 
zweien derselben befinden sich Oelblätter. Die Umschrift &eafio- 
^[e]rwi' zeigt den Buchstabencharakter des vierten vorchrist- 
.. liehen Jahrhunderts; auf der Rückseite steht nur ein E . 

’ 1) BciiW, Monniles d’Athines p. 78; von Prokesch, InedIU raeJner Ramm- 

iung (DenUchr. d. Wiener Akedcmle d. WUseiuch. Hd. IX, 18&8), europ. Thell, 
Nto. 36. 
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Wenn wir den Gebrauch der Marke bestimmen wollen, so 
haben wir innerhalb der Competenz des Thesmothetencolleginms 
nach einem Geschäfte zu suchen, in welchem die Bezeichnung 
durch einen Buchstaben eine Rolle spielt. Ein solches lässt sich 
nachweisen in der Ausloosung der heliastischen Richter, welche 
die Tbesmotlieten Vornahmen >). Wie sehr die Organisation der 
attischen Geschworenengerichte einer neuen Untersuchung be¬ 
dürfen mag, so steht doch fest, dass die ganze Anzahl der¬ 
jenigen, welche als Richter zu fungireu hatten, alljährlich in 
10 Sectionen cingetheilt wurde, welche mau mit je einem der 
Buchstaben von A bis K bezcichnete. Am Morgen jedes Ge¬ 
richtstages hatten die säinmtlicheu Geschworenen sich auf dem 
Markte einzufindeu, jeder mit einer Legitimationsmarke versehen,, 
die auf seinen Namen lautete und auch den Buchstaben seiner 
iSection ongab. Die Thcsniotheten loosten daun jedem der Ma¬ 
gistrate, welcher an jenem Tage einem Gerichtshof zu präsidiren 
hatte, eine Abtlieilung der Geschworenen zu, so dass weder der 
vuiaitzende Beamte noch auch die Parteien vorher wussten, 
welche Personen in ihrer Sache Recht sprechen würden; die 
Gerichtsstätten waren den Beamten vorher zugewiesen. Wurde 
eine Abtheilung nicht ausgeloost, so mussten die ihr angehbrendeu 
Heliasten eben noch Hanse geben und sahen ihre Hoffnung nicht 
nur auf die angenehme Aufregung einer Gerichtsverhandlung son¬ 
dern auch auf den Tagelohn von drei Obolcu getäuscht*), Das 
anschaulichste Bild dieser Loosung gewälirt uns Aristophanes in 
den Ekklesiazusen Vers 682 u. ff.: es wurden zwei Loosnmen 
aufgestellt, deren eine Marken, mit den Buchstaben A bis K 
bezeichnet, für die Abtheilungcn der Richter enthielt, die andre 
Loose mit einer Bezeichnung der Gerichtshöfe. Der Herold ver- 

1) Pollux onomut. 8, 88: {9ta(io9(tai) xsl xrtTs .«(»xitTs tntxXtjQaV'ai ’Ti) 
iixaOTijfia ra TJia xsl ts irifi6aie. Vgl. Scliöioknn.de sortltione indleura tp. 
Athen., opuac. acad. I p. 200 aa. 

2) Ariatoph. Weap. 303, Ekkl. C88. 
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kündete dann, nachdem die Ansloosnng von den Tbesmotheten 
vorgenommen war: die Abtheilong A hat hexite in der und der 
Gerichtsstelle zu sitzen, die Abtheilung B in jener n. s. f.; wo¬ 
rauf sich jede derselben in das ihr zugewiesene Lokal begab. 

Demnach wird man unsre Marke als eine Loosmarke anf- 
fassen können, auf welcher das E die betreffende Abtheilung 
der heliastischen Richter angiebt. Absolute Sicherheit kann für 
die Erklärang freilich nicht in Anspruch genommen werden, so¬ 
lange das kleine Denkmal das einzige seiner Art ist; in höherem 
Grade würde sie erreicht werden, wenn eiiunal weitere Exem¬ 
plare zum Vorschein kommen sollten, deren Bezeichnuug inner¬ 
halb der Buchstaben A bis K bliebe. Ehe dieser Fall eintiitt, 
müssen wir uns mit dem Möglichen und Wahrscheinlichen be¬ 
gnügen. 

Der Verfasser hatte diese Erklärung in einer Sitzung der 
archäologischen Gesellschaft zu Berlin vorgetragen (Archäolog. 
Zeitg. 1875 S. 61); seitdem ist die Marke auch von Otto Benn¬ 
dorf in seinen »Beiträgen zur Kenntniss des attischen Theaters« 
(Zeitschr. f. österr. Gymnasien, 26. Bd.) als Nr. 52 heraus- 
gegebeu worden. Benndorf hält sie für eine Legitimatiousmarke 
zur Empfangnahme des von den Thesmotheteu ausgezahlten 
Ekklesiastcnsoldes (S. 64 des Separatsibdruckes). Das E sei die 
Bezeichnung einer Phyle; das attische Volk habe nämlich in der 
Volksversammlung pbylenweise zusammengesessen und für jede 
Phyle sei ein besonderer Eingang vorhanden gewesen (S. 18f.). 

Benndorf’s Erklärung erscheint schon deshalb sehr bedenk¬ 
lich, weil die Bezeichnung der Phylen durch Buchstaben nach ihrer 
officiellen Reihenfolge weder nachweisbar noch wahrscheinlich 
ist; ganz hinfällig aber ist seine Deutung, wenn die pbylenweise 
Anordnung der Volksversammlung sich als unhaltbar herausstellen 
sollte. Das hohe Interesse, das wir an den Formen nehmen 
müssen, unter welchen der Demos von Athen seine SouveÄni- 
tätsrechtc ausUhte, fordert zu einer eingehenden Prüfung jener 
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Ansicht weit dringender auf als der Wunsch, unserm wie 
immer merkwürdigen kleinen Denkmal die richtige Deutung zu 
sichern. 

Nur wenn die Leute phylenweis in die Ekklesie eiutraten, 
meint B., sei gegen das Eindringen Unbefugter eine wirksame 
Controle seitens der Lexiarchen und ihrer 30 Gehilfen, die dazu 
bestellt waren’], uibglich gewesen. Die Lexiarchen sind nun 
nicht, wie B. sagt, «Vorsteher der Civilstandsregistero gewesen, 
vielmehr wissen wir nichts von der Competenz dieser Behörde 
ausser der Controlirnng der Volksversammlung. Mit ebenso 
wenig Recht kann von phylcnweise gefHhrten Civilstandsregistern 
gesprochen werden (S. 12 u. S. 18); in Wahrheit wurden die 
Burgerlisten dem enweise von den Demarchen gcAihrt und die 
Ekklesiastenliste, den niva^ hixXr}aiaajiyJg der Lexiarchen, 
ha))en \vir uns auf Grund der Demenlisten, der Yqaii^atela 
so abgefnsst zu denken, dass die zum Besuch der 
Ekklesie noch nicht berechtigten aber schon volljährigen jungen 
Leute von 18—20 Jahren nicht aufgenommen waren. Dass die 
Ekklesiastenliste demenweisc geführt wurde, ist ausdrücklich 
bezeugt bei Ps.-Demostheucs g. Leochares § 35: ölSg x 17 V dg xov 
^Oxqvvib)* nlvaxa xov ixxXrjoiaaxixov eyyqdfpciv avxov 'EXevaLviog 
oiv. Nun waren die Besucher der Volksversammlung wohl meist 
einem der 36 Beamten von Person bekannt; sollte es einmal 
nicht der Fall gewesen sein, so konnte der Angezweifelte zu¬ 
nächst durch das Verzeichuiss, dann durch Berufung auf an- 
.wesende glaubwürdige Personen recognoscirt werden; ausser¬ 
dem war durch gesetzliche Bestrafung der Anmaassung des 
Bllrgerrechtes vorgebeugt. Anstatt aller auf Wahrscheiiüich- 
keiten beruhenden Erwägungen lässt sich ein ganz sicheres Ar¬ 
gument gegen die Anordnung nach Phylen und gegen getrennte 
Eingänge für dieselben anfUhren: man hätte dann statt der 
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sechs Lexiarchcn zehn bestellt, aus jeder Pliyle eiuen, wie für 
collcgialischc Behörden soust gewöhnlich ist. 

Vollends mit Unrecht führt Benndorf als »ein klares Zeng- 
niss« für seine Behauptnng das Probuleuma an, welches Xenophon 
Helleuika I 7, 9 überliefert hat. Im Verfalircu gegen die Feld- 
herrn der Arginusenscblacht beantragt Kallixcnos diaifjrjtpiaaaif'ai 
*'i9»]vaLwi rrovrag xard q>vXdg, &siyai d« eig z»)v qrvXrjv txd- 
OTJjv 6vo vdqiag. Indem B. Siigt, die Phylenglicdcriing hätte für 
diesen Fall eigens vorgeschrieben werden müssen, wenn sie nicht 
als erivas Selbstverständliches vorausgesetzt worden wäre, liat 
er seiner Aufstellung selbst den Stab gebrochen, denn Jedermann 
wird urteilen, dass hier zweierlei festgesetzt wird: die pbylen- 
wcisc Abstiniumng und die öffentliche Abstimmung, folglich war 
beides nicht das Regelmässige. Der Zweck dieser Maassregcln 
ist klar: durch die offene Abstiuininng 'will man die Furchtsamen 
abschrccken sich der bis zum Wahnwitz erhitzten Leidenschaft 
der Menge zu •widersetzen, die den Tod der Feldherrn forderte; 
die Abtheilung nach Phylen ist von dem Verfahren beim Ostra- 
kisiuos herUbergenommen, um das Geschäft der Stimmzälilung 
zu erleichtern; denn wie beim Ostrakismos die Zahl der Ab¬ 
stimmenden eine ungewöhnlich grosse war, mindestens 6000, so 
ist auch hier die gesaramte BUrgeischaft (^d^rjvalovg na.Ytag\ 
anfge])Oten. Auch in den andern Fällen, wo diese Zahl von 
Stimmen abgegeben werden musste, ist die phylenweise Abthei¬ 
lung anzunchmen'); der Umstand aber, dass sie auch in der 
Ueberlicferung Uber den Ostrakismos als eine besondere Maass- 
regel erscheint*), beweist wiederum, dass sie sonst nicht üblich 
war. Bei solchem rü(iog hc dvd^L *) wurde auch mit Stimm- 

1) Vgl. Srhömiun de eomltil« p. 128; Wostennmn Bcrickte der iiehs. 
Oecollsch. d. Wlf»en»ch. 1800 S. 172. 

2) Schol. ArUtoph. Eq. 856: nQotxnQO‘föru i (Tq^iof Sarpaxov 

Xf<l oroy defp, tifpiirriTO aaftatv q äj'opa xal xnttXelnorxo ttaeioi iixtt, 
St tiotovtts xfcTti ff iijUts iri&tottv cotQttxox. cfr. Poll.8,20. Plot. Arisild. 7. 

3) Aiidoe. de mrtter. 87. Demofth. g. Arietokr. 86. 
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steinen und nicht wie sonst durch Cheirotonic votirt, und dass 
das ganze Verfahren scharf von dem bei einer gewöhnlichen 
Volksrei-sammlung geschieden war, zeigt sich darin recht deut^ 
lieh, dass diese Abstimmungen nicht im Lokale der Ekklesie, 
sondern auf dem Markte stattfanden •). — Gewöhnlich war die 
Zahl der an einer Volksrersammlnng Theilnebmenden gewiss 
erheblich geringer als 6000. 

Benndorf hat es unterlassen, einen Umstand zu erwähnen, 
welcher seiner Meinung eine wesentliche Stütze zu verleihen 
scheinen kann. In demostheuischer Zeit kam es auf, dass zur 
Handhabung der Ordnung in jeder Volksversamnilnug eine Phyle 
ausgeloost wurde, welche neben den dirigirenden Personen, dem 
Epistates nnd den nenn Proedren, auf der .Tribüne Platz nahm *). 
Dass es nicht etwa eine Phyle des Käthes war, wie man an- 
nebmeu würde, sondern dass alle anwesenden Mitglieder der 
Volksabtheilnng berufen wurden, sagt ausdrücklich Aischines g. 
Ktesipbon § 4: ^ fi^oedfevovaa g)vX^, rd Sixarov fiigog 
zrje ndlttog. — Aber auch diese Thatsache gestattete an sich 
keinen stringenten Schluss auf die phylenweise Anordnung der 
Ekklesie und kann noch weniger die gegen eine solche ange- 
Alhrten Gründe entkräften. 

Mit Böckh (Stoatsh. d. Ath. I, S. 309) behauptet Benndorf, 
dass das Theorikon »innerhalb der einzelnen Phylen auf Grund der 
Einschreibung in das Grammateion lexiarchicon nach Demen ver¬ 
theilt wurde nnd zwar in der Volksversammlung« (S. 23). Prüfen 
wir, ob das Theorikon wirklich in der Volksversammlung und ob 
es phylenweise ansgezahlt worden ist. Auf die erstere bezieht sich 
unter den angeführten Stellen nur Aischines g. Ktesiph. § 251. 

1) Mit liecht hat Kmit Coitiua diesen rom Ostraklsmos bezeusten Umstand 
(vgl. S. 387 Anni. 2) ftlr alle vöftoi in arini angenommen, Attische Studien 
U, 8. 41. 

2) AJachin. g. Tlni. 33: iifitit «f’ in ngoaiOta^l xtuviv 

ixäoTiiv iicxiiiaiity ernoxtig^vi' ifvXij» tni rö ^tis npotJpiw/. rgl. 

Demosth. g. Arlttog. A 90. 
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Der Redner beklagt sieb Uber den Missbrauch, dass frerodeGesandt¬ 
schaften nicht von Rath und Volk, sondern von Privaten empfangen 
würden, dass diese, d.h. Demosthenes und sein Anhang, in Wahr¬ 
heit die Gewalt ausübten, wilhrcud das verblendete Volk sich 
mit dem blossen Namen der Demokratie abspeisen lasse. Er 
fkhrt fort: eneix' dntQxea&e ix rwv ixxlt]at<Sv ov ßfwXevadfierni 
dlX’ worrsQ ix r(Sv i^avtov xd ntqiövxa veifidfievot »dann geht ihr 
aus den Volksversammlungen nach Hause als kämet ihr aus 
einem Picknick: nicht l)crathen habt ihr, sondern die Reste der 
Staatskasse vertheilt.« Mit Recht sind diese Worte sehon von 
Hieronymus Wolf auf das Theorikon bezogen worden; die Aus¬ 
zahlung der Festgelder in die Ekklcsie zu versetzen, nöthigen sie 
jedoeh keineswegs. Der Redner will den Gegensatz hervorheljen 
zwischen dem, wjis in der Volksversammlung geschehen sollte, 
und dem was wirklich geschieht: es soll dureh fi’eie Beschlüsse 
die innere Ordnung des Staates festgesetzt und seine Action nach 
aussen bestimmt werden; da aber der Demos Einzelnen die fac- 
tische Staatsleitung überantwortet habe (xux d’ l'pywv hi^ois 
ftaQaxexioQrjxev], so seien seine Berathungen nur scheinbare; in 
Wahrheit bestehe tlie Thäti’gkcit der Ekklesie nur noch in der 
Vertheilung der Festgelder. — Ist es aber, um so sprechen zu 
können, nöthig, dass in der Volksversammlung wirklich diese 
Vertheilung stattgefunden habe? Gewiss nicht, sondern nnr dass 
sie dort beschlossen wird, wie die pseudo-demosthenische 
Rede fteQi avytd^eag sich als eine in einer Volksversammlung 
mit dieser Tagesordnung gehaltene Demegorie giebt. Wirksamer 
kann der Redner nicht ausdrücken, dass eine Berathung Uber 
solchen Gegenstand gar nicht mehr den Namen einer Berathung 
verdient, als wenn'er diese Uebung dev Largitiou dem ßnv).£v- 
aaa^ai geradezu entgegensetzt. Man frage sich, ob in einem 
modernen Parlamente ein Redner nicht sagen könnte: »mr 
fassen hier keine Beschlüsse mehr, wir vertheilen nur noch 
Dotationen«! 
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Diese Interpretation der Stelle erscheint uothwendig, wenn 
man sich den Vorgang der Grcldvertheilung an eine sehr grosse 
Anzahl von Menschen gegenwärtig zu machen versucht. Böckh 
(Staatsh. I, S. 315) rechnet 18000 Theorikonempfäuger, wobei 
wohl zu beachten ist, dass deraelbe (S. 324) nur 8000 als die 
durchschnittliche Frequenz der Ekkicsie selbst in Friedenszeiton 
setzt, Benndorf (S. 18 seiner Schrift) nimmt mindestens 6000 
Theilnehmer der Volksversammlung an — wir halten, wie oben 
schon bemerkt, noch beide Ansätze fWr zu hoch. — Wie soll man 
sich in einem zu ganz anderen Zwecken eingerichteten Lokale, 
sei es Fnyx oder Tlieater, die Auszahlung an eine solche Menge 
praktisch vorstcllcn? Wieviel Zeit hält man dazu fltr nOthig, 
da doch die Berechtigung der Einzelnen geprttft werden musste? 
Neben einer weiteren Tagesordnung Hess sich dies Geschäft doch 
wohl nicht erledigen; wenn man aber die Börger deswegen 
eigens zu einer avyxXijftog hätte znsammeubernfen müssen, 
Avaruin soll man sie nicht an einen geeigneteren Ort bestellt 
haben? — Wir meinen, dass für die einzelnen Demen je ein 
Termin festgesetzt und bekannt gemacht \vnrde, wo ihnen das 
Festgeld im Amtslokal ihres Demarchen von der Theoriken- 
behOrde ausgezahlt wurde. Wir kennen die Zahl der Mitglieder 
nicht; waten es mehrere, so konnten sie depntationsweise in 
verschiedenen Demen zugleich fnngiren. Dass der Demarch bei 
der Auszahlung betheiligt war, dass sie auf Grund der yQafi^ia- 
vela an die Denioten gleichzeitig erfolgte, ist in der 

pseudo-demosthenischen Rede gegen Leochares (or. 44) § 37 
ausdrücklich bezeugt. 

Jedenfalls ist dieses nnverwerfliche Zeugniss der Betrach¬ 
tung des Vorganges zu Grunde zu legen; Benndorf geht von 
einer anderen Stelle aus; Lnkian, Timon 49. Als hier, der 
plötzlich wieder reich gewordene Timon deft Rhetor Demeas 
auf sich znkommen sieht, sagt er: hrsidfj D-ceys rfj'EQs- 

X&ijidt (pvl.^ diavi/itsiy t6 d’etoQixbv xdya nqoaijX&oy aixöiv x6 
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yiyvfi^isvov, ovx etprj yvaQÜ^eiv fioXizip' ovra /ne. Ein Widersprucli 
zwischen den beiden Stellen brancht nicht any;enoinmen za wer¬ 
den : aus Liikian würde nur zu folgeiii sein, dass die Theoriken- 
bebördc aus zehn Männern bestanden und dass jeder derselben 
für eine Pbyle fungirt habe; dennoch hätte die Vertheiluug 
denienweise bewirkt weiden können. Wir bestreiten aber jedes 
Keebt die Lukianische Stelle ttberbnupt als ein Zeugniss zu be¬ 
trachten; denn es ist ans demselben Dialoge mehrfach deutlich, 
dass es seinem Verfasser; nicht im Entfernten eingefallen ist, 
ängstliche Studien über attische Stnatseinrichtnugen zu machen. 
Benndorf hebt selbst hervor (S. 22 Anm. 2), dass für Lukian 
der Demos Kollytos zur Pbyle Erechtheis gehört habe, in Wahr¬ 
heit aber zur Aegeis. Wenn ferner der Areopag nach der Aus¬ 
sage des biederen Demeas-mit dem Ratbe der Fünfhundert den 
Timon envartet (§ 50), so hat Lukian höchstens von der Func¬ 
tion des ersteren zu seiner eigenen Zeit eine Vorstellung, zu der 
des Timon war er nur Mordgerichtshof. Und gar das im höch 7 
sten Grade ergötzliche Psephisma, in welchem dem Timon so 
unerhörte Ehren zuerkannt werden, dass es nur angemessen er¬ 
scheint, wenn zur Verkündigung derselben geschwind eigene 
Diouysien gefeiert werden sollen — dieses Psephisma nennt 
seinen Antragsteller erat am Schluss, schreckt nicht zurück vor 
einem dsdoi-d’O) zji ßotily xol z(ö dij/uip und begnügt sich nicht 
damit, von Rath und Volk beschlossen zu werden, sondern ver¬ 
sichert xat tfj ^HXial<jt xal xalg qrvXalg xai xolg drjfioig tdttf xai 
xoivQ nSai genehm zu sein ’), wobei wir nicht so neugierig sein 
dürfen, zu fragen, was wir unter diesem ldi(f xai xoixg denken 
sollen. — Schwerlich hat dem Lukian die Vertheilung des Theo- 
rikon mehr am Herzen gelegen als die Zugehörigkeit der Demen, 
die Form der Psephismen oder die Competenz der Heliaia*). 

1) xai Ta's (fvXait i»t offenbar zu lesen anstatt des überlieferten xara if vlät. 

2) Heraldoa (anlmadverslonea ln SalmasU observatlones ad lus att. et rom. 
VI, 10, 3), auf den sieh B6«kh beruft, führt Aristeidet ri»»' rtriap. 227 
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Wir glauben erwiesen zu Laben, dass nach unseren Quellen 
das Theorikon weder in der Volksversammlung noch-nach Phylen 
vertheilt worden sei. Noch eine Stelle haben wir zu betrachten, 
aus welcher Böckh (Staatsh. I, S.3ü9) geschlossen hat, dass man 
an den Dionysien im Theater selbst die Festgelder vcrtheilt habe, 
während sie sich auf diese Uberlianpt nicht bezieht, sondern in 
einer ganz anderen Hinsicht alle Beachtung verdient: Isokrates 
neqi slqrp/Tjg 82. Die Rede giebt sich als eine während des 
Bandesgenossenkrieges gehaltene Demegorie und hat die Tendenz, 
den Athenern die Anfrechterhaltung der SeeheiTSchaft zu wider- 
rathen. Der delische Bund habe die Bttrgerechaft UbermHthig 
und verhasst gemacht: so habe man an den Dionysien bei gc- 
Allltem Theater den üeberschuss aus den Tributen der Bundes¬ 
genossen, talentwcise abgetheilt, in die Orchestra bringen lassen 
und znglcicli die Waisen der im Kriege Gefallenen eingefuhrt, 

(p*g. 298 Dind.) an; riiv di nolttmiif fl ftij adi'Tttf tnaCitvatty [/i!h]valot>{ 
x«l Jlfpixlljt xal AfUrtädiit xal tiiuur, Snetvxat 
ßtlxlovt tnottjOar xttxa tfvlat xal xttx’ Kvdpa mantQ OttoQtxov xtjx tmax^- 
/njy dittyifiovxts, flA' intptfvit xi (ftfoofifv xax' aixiSy tiprtxfyat, wf oi/iT 
«vrol ßflrUvt igffuv tlc ravxa; Mit dteiem >ZeusnUw itcbt At nicht 

um ein llaar beaaei aU mit dem I.aklanUchen: wenn der Declanutor die Kedo- 
Momc von der MittUeilung der Bildung nach Art der Festgeldor etwas voUduftiger 
machen wellte — et terwondet sie auch Tttpi (^rop. 100 p. 135 — bat er sieh 
dnrrhaus nicht verpflichtet erachtet, vorher in einem solchen Punkte die Wahrheit 
XU constatireu. Sonst hätte er vermuthllch auch gemerkt, wie ungesehtckt er UU- 
tlades, Themiaioklet und Kimon mit dem Theorikon in Verbindung bringt, daa 
erst Perikles elngefUhrt hat. Was der .Seboliaat des Arlsteides erxählt, ist nur aus 
dou Werten seines Autors orsehlossou. .Möglich ist es, dass die Largitioneu römi¬ 
scher Kaiser an die Athener phylenweise stattfanden und dass daher die gleich¬ 
artige VorstelluDg vom Theorikon entstanden ist; mindestens Scheidung der Zeiten 
Tordert auch der treffliche Meier (de bonis damnatornm p. 79), der ebenfalls die 
demenweisa Vertheilung des Theorikon aimimmt. Im Berliner Lektlonscatalog 
Winter 1820 (kl. Schriften IV, p. 154 Anm. 3) führt Böckh noch den Antrag des 
Ktesiphon in Demosthenes' Kranxredo $ 118 ins Feld; bekauutlieh hat auch er 
später die I'nechtheit dieser Urkunden anerkannt, xu deren Itettung er verzwei¬ 
felte Mittel anwenden musste. Durch Dtoysens eindringende Untersuchung (die 
Aeehtheit der Urkunden in Demosth. Rode vom Kranze, Berl. 1839) ist diese 
Frage erledigt; übet die hier ln Betracht .kommenden Worte infioxf rois fx 
jtaoüv xüy <f-aXüv AtejpixoTt xxl. vergleiche man S. 27 f. 
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so dass man den Bundesgenossen die Missachtung ihrer Habe, 
die von Miethlingen getragen wurde, offenbar gemacht habe, 
den übrigen Hellenen aber die Menge der Waisen und die ans 
der Ungentlgsamkeit erwachsenen Leiden. — Hier ist nicht etwa 
von einer Volksvereammlung die Rede, die in Sachen der grossen 
Dionysien im Theater abgebalten würde, sondern die Anwesen¬ 
heit der nichtattischen Hellenen und die Vorstellung der mit 
einer Waffenrttstung zu beschenkenden vei-waistcn Epheben zeigt, 
dass cs sich um die Festversammlnng selbst handelt. Hätte nun 
hier die Vcrtheilung des aus den Tributen bestrittenen Tlieorikon 
stattgefunden, so hätte isokrates nach dem Zwecke seiner Rede 
unmöglich eine Thatsache verachweigen können, die als die 
stärkste Verhöhnung der anwesenden Bundesgenossen erscheinen 
musste, und er hätte sich nicht begnügt den minder gehässigen 
Umstand allein anznfülircn, dass ihre Habe von öffentlichen 
Sklaven getragen worden sei. Nur das Letztere ist in den 
Worten des Rhetors bezeugt, wir brauchen daher nicht anszn- 
fUhreu, ^vie wenig cs denkbar ist, dass man die Largition wäh¬ 
rend der Festfeier selbst, in Gegenwart von NichtbUrgem vor¬ 
nahm. Aus Isokrates lemen wir aber die merkwürdige und wie 
cs scheint in den Darstellungen dieser Verhältnisse ttherseheuc 
Thatsache, dass der Ueberschuss aus den Tributen des Vor¬ 
jahres talcntweisc in der Pompe der Dionysien anfgefUhrt worden 
ist >): an dem Feste, welches dnreh die zur Ti*ibutzalilung an¬ 
wesenden Gesandten der bundesgenössischen Gemeinden eine hohe 
' politische Bedeutung gewann, wollte man auch Zeugnisse der 
auswärtigen Macht Athens zur Schau stellen, und wir verstehen 
jetzt besser, dass der Colouie in Brea aufgegeben wird für die^ 
selbe Pompe einen Phallos zu liefern*). 

1) Korais ww auf dem Wege lar richtigen Erklärung; er meint, daw die 
Beut« der TribuU Ins Theater getragen worden seien äg tv nefinj. 

2) 0.1. A. I, 31. Ple Erglnriing *nl ts ^liovvat]a tfaÜöy Ist von Büekh 
aus der nothwendigen Buchsttbenxahl gefunden und von Kitchhoff angenommen. 

Max Fränkel. 


Die Medaillen des Kurfürsten Joachim I. 


• von Brandenburg. 



Die älteste Brandenbur^sche Medaille ist die einseitige hier 
abgebildete, früher schon bekannte ‘) mit dem Brustbild des Kur¬ 
fürsten Joachim I. und der ümschrift: iOACHIMI MARCH IO 
NIS BRAND-P-E./CT-SVE XXXV-V- Die beiden letzten 
Buchstaben des Titels werden von Spies irrig P F gelesen und 


1) Spies, Bnndenb. hUtot. MüDibelnsti^ugen. lY, p. 97. 1771. Uit Abb. 
Out abgeb. Oeuvres bist, de Frdddric II., 1846. I, 19. 





Der \vun(lerliche Titel »primns electorw — wUhreud bei der 
Abatinimung und in der Rangordanug der Knrfltrst von Branden¬ 
burg der letzte war — hat bereits im vorigen Jahrhundert die 
Gelehrten beschäftigt >), ohne dass es ihnen gelangen ist, eine 
auch nur irgend wie plausible Erklärung zu geben. Nach dem 

1) FriedUender und S«Uet, d. Kgl. MQuzubinet p. 227 Nr. 901. Spidt I, 
p. 25, 33, 163, 333, 341. 

2) Zusuomengerust b«! SpiM I, 356, 


A. ». S»llet, Die .Medaillon des Kurfürsten Joachim I. vou Brandenburg, 395 

Pii Felicis gedeutet; merkwllrdigerweise dachte er nicht an die 
von ihm selbst mit so weitläufiger Gelehrsamkeit beschriebenen 
Thaler des Kurfürsten: die Buchstaben sind deutlich P-E* und 
bedeuten Primi Electoris oder Principis Electoris; die ganze 
Titulatur ist ausgeschrieben auf den Thalern: IOACHIM*MAR 
(C)HIO BRAN'PRIMus ELECTOR «) und ähnlich, oder PRIN 
ceps sffltt PRIMus. 
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A. T. Sollet, 


was icb Uber diese Titulatur erfahren konnte*), ist man jetzt 
um keinen Schritt weiter. Man hielt das PRIM, welches sich 
auf Thalem Joachims I. von 1521 nnd 1522 findet, zunächst 
fUr einen Fehler des Stempelschneidei-s statt PRIN; der Titel 
princeps eleetor ist eine üebersetzung von »KurfUrst«, oder 
Avie es in einem gleichzeitigen Schriftstück heisst «wählender 
FUret«; auf Münzen ist dies princeps eleetor der gewöhnliche 
Titel der Kurftlrsten von Brandenburg seit Friedrich I., ebenso 
haben die Siegel und Urkunden*); aber das PRIM ftlr einen 
Fehler zu nehmen statt PRIN, wie es früher geschah und was 
mir von sachkundiger Seite auch als das wahrscheinlichste 
empfohlen wurde, scheint bedenklich; sollten mehrere Stempel 
ans zwei Jahren immer diesen Fehler auf der Hauptscite haben, 
während die Rückseite deraelbeu MUuze doch deutlich PRIN 
hatf Ftlr den Numismatiker ist dies immer das letzte, verawei- 
feltstc Mittel. Spics’ Vorschlag, cs zu »marchio Brandenbnr- 
gensis« zu ziehen, also in dem Sinne »erster, oberster Markgraf 
zu Brandenbmg«, Senior des Hauses, wird fUr unzulässig ge¬ 
halten. Ganz unmöglich ist es, dies primus zpm Namen zu 
ziehen (wie CAROLVS PRIMVS auf Prager Groschen, SIGIS 
MVNDVS PRIMVS v. Polen u.s.w.), oder gar PRinceps IMperii 
lesen zu wollen; es ist kein Trennungszeichen nach dem R.und 
kein Zwischenraum. Die auffallende Erecheinung des PRIMus 
statt des alltäglichen PRlNccps ist also vorläufig noch räthselhaft. 

Die Datimng der Medaille ist bei Spies richtig -1519, denn 
Joachim war im Jahre 1484 gelmren. 

Das Berliner Münzeabiuet besitzt einen leider ziemlich mo¬ 
dernen Bronzeabgnss dieses gewiss ursprünglich, wie immer die 

I) Die Uerreii Geb. Archivaie Dr. Friedloeniler und Dr. OroMiDAiiii nnd 
Sttatwehiw Dr. HUle hoben oufs frenndlichete meine Anfragen beantworiot. Der 
Titel «primoa electon ict ihnen unbekannt. 

Z. B. Siegel Joocblm« I. Eine Urkunde Joaebima II. bei Ranke, deuteche 
acscbichie n.a.w., VI, 196, Artieuli etc. Der »wihlende Fürst« Ranke 111, 1158 
All merk. 
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Medaillen jener Zeit, in Stein oder Holz inodellirtcn StUekes; 
ob lind wo sich etwaige gleichzeitige ciselirte Brouzeg^sse be¬ 
finden, weiss ich nicht *). So werthvoll nun auch dem Freunde 
vaterländischer Geschichte jene Medaille erscheinen mag, so muss 
doch vom Standpunkte der Kritik ein nicht durchaus günstiges 
Urtheil Uber die diplomatische Genauigkeit des Bildnisses gefällt 
werden, auch ist cs kein Denkmal märkischen Kunstfleisses, son¬ 
dern gehört dem Süden Deutschlands an. Die Medaille zeigt 
wohl nicht, wie wahrscheinlich so viele andre deutsche und 
italienische jener Zeit, ein unmittelbar nach dem Leben darge- 
stelltes Bild, sondern scheint zu der, in späterer Zeit bekanntlich 
überhand nehmenden, andre Originale nachahmendon, veiijöntcn 
Klasse der »Suiten« zu gehören, freilich nicht zu den längst nach 
dem Tode des Dargestellten restituirten werthloscn Suiten des 
siebzehnten, achtzehnten und unseres Jahrhunderts; sie ist ihrem 
Original gleichzeitig, oder doch nur ein Jahr später und von 
recht braver charaktervoller Arbeit. 

Das Original unserer Medaille ist wahrscheinlich eine Kreide¬ 
zeichnung Albrecht Dürers vom Jahre 1518. 

Dürer besuchte in diesem Jahre den Augsburger Reichstag 
und Rillte daselbst sein Skizzenbuch, wie später auf der Nieder¬ 
ländischen Reise,, mit einer grossen Anzahl von Profil-Bildnissen 
der anwesenden Fürsten und Herren, unter ihnen z. B. auch 

1) In fast allen kanatliUtorUcIien nnd nnmismatUefaen BDchern and Catalogon 
wird dto Besclireibnng der Medaillen «u/a unverantirortlichate Tcrnacbllsglgt; der 
Gmnd i*t volil die gcringo KcnntniM, irelclie Autoren und Händler von diesen 
selteAen und «cltOnen Werken des 16. nnd 10. Jalirbunderts haben. Eine MedaU- 
Icubeschreibung ist wortblos, venn nlclit aucdraekllch bemerkt vrlrd, ob sie ge¬ 
gossen (in alter 2eit gegossen), gleichzeitig cUelirt, oder ob sie geprägt ist. 
»Orlginalguss« und ähnliche händlerische Catalogbezeichnungeu sagen gar nichts. 
Noch schlechter als in Catalogen sind die Medaillen- meist in den Büchern bo¬ 
schrieben ; so z. B. wird in einem neueren Buche, wo von den Medaillen des 
Hochmeisters und späteren Herzogs Albrecht von Preussen die Rede ist, zwar mit 
heftiger Entrüstung von diesem klngen und der evangelischen Cultur so nützlichen 
Hanne gesprochen, von seinen Medaillen wird aber nicht gesagt, ob sie gegnsseii 
oder geprägt sind, sondern nur: sie sind averanstaltet« worden. 

2B 


ZsUtelirifl fflr Kamliin.Mik. Ul. 
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Ulrich V. Hutten. Diese Bildnisse, grossentheils auf Papieren 
mit deu bei DUrere Zeiebnnugen und Stichen allbekannten Was¬ 
serzeichen, genau — was die Persönlichkeiten betinfft — mit 
andern gleichzeitigen Bildnissen der Dargestellten, und — was 
die Namen derselben anlangt — völlig mit Haselborgs Verzeich¬ 
niss der Besucher des Reichstags ') übereinstimmend, sind leider 
von späterer, barbarischer Hand silhouettenartig ausgeschnitten 
und im Anfang dieses oder Ende des vorigen Jahrhnnde'rts in 
drei Sammlungen; Berlin, Weimar, Bamberg (Hellers Nachlass) 
vertheilt worden. Früher wegen ihrer leichten und geistreichen 
Zeichnung allgemein als bedeutende, nach dem Leben gezeich¬ 
nete Werke Dürers bewundert, erfuhren sie in neuester Zeit eine 
ebenso energische, als ohne jede Spur von wissenschaftlichem 
Emst ausgesprochene Vcmrtheilung durch Herrn Professor Dr. 
M. Thausing in Wien*), der sogar mit wenig Worten überhaupt 
jede Aehnlichkeit mit deu Dargestellten läugnet, während ich 
mit leichter Mühe allein aus dem Berliner Theil der Zeichnungen 
eine Meuge genau mit andern gleichzeitigen Bildnissen der Dar¬ 
gestellten übereinstimmende nachwies *]. 

Diese Reihe Dürer’schcr Zeichnungen, die vielleicht schon 
von vom herein mit Rücksicht auf die Portraitmedaillen und, 
wie A. V. Zahn meinte, als künftige Modelle, iVisimngen« da¬ 
zu, im-Profil entworfen waren, finden wir nun in den Aeusser- 

1) Huelberf, Stend du h«tllgeii RüiuUchen Reiclis n.i.w. Augiburg 1Ö18. 
Bei BficUng, Hatten V, 281. 

2) ZelUebt. f. bUd. Kun»t VI, 1871 p. 114. 

3) Vgl. deiHber meine nUntersuehnngen Ober Albrerht DOrer« p. 1—15. Dom 
die Resoltate meiner Schrift von Kunstgelebrteu aufs heftigste angegriffen und 
Terworfen worden, ist ein bedauerllcber Beweis dafOr, dass cs den Jetzigen Ver¬ 
tretern dieeer Wissenschaft noch vielfach au VersUndniss für kritische and archl- 
valische Betcachtang der Kunstwerke fehlt. 

Thausingt Behauptungen sind aber schon von A. v. Zahn (Jahrbücher der 
Kunstwissenseb. V.) gebührend zarflekgewiesen und die Zelcimangen wieder einem 
'alten, guten, Dürer gleichzeitigen Meister Tindidrt worden. . Ich habe nur einige 
wenige sachlich-kritische Beitrlge geliefert, die Dürers Autorschaft, au der frOher 
Niemand zweifelte, völlig sicher stellen. 
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lichkeiten genau und, was die Gesichtszüge betrifft, im aUge- 
ineinen auch ziemlich treu copirt von einem (oder mehreren?) viel¬ 
leicht Nürnberger, sicher aber süddeutschen, tüchtigen Medailleur, 
der, wenn auch technisch gut gebildet und geschickt, doch nie¬ 
mals den weit hinter den geistreichen Originalen stehenden Copie- 
styl verläugnen kann. Namentlich sind es Nürnberger, welche 
jener Medailleur in seine, oft mit dem Jahre 1519 bezeichnete 
Suite«) ans Dürera Zeiclmungen, die er auf dem Augsburger 
lieichstag 1518, später, 1521, auf der Niederländischen Reise und 
. zum Theil wohl in Nürnberg selbst angefertig^ hat, anfgenommen, 
aber auch manche andre, Nicht-Nttniberger, finden sich unter die¬ 
sen Medaillen, soz.B. Johann Wenck, Abt von Heilbronn, der 
Graf von Henneberg, Sigismund von Dietrichsteiu *) und der Kur- 
fUi-st Joachim I. von Brandenburg. Die treffliche Dürer’sche 
Zeichnung dieses Brustbildes des Kurfürsten Joachim, der im 
Jahre 1518 den Augsburger Reichstag besuchte, befindet sich im 
Berliner Kupferstichcabinet und ist neben der Medaille verkleinert 
abgebildet. Die Unterschrift: sMargraff Jochaim Churfttrst« ist 
später, aber gewiss die ursprüngliche Dürcr’sche Unterschrift 
genau wiedergebend, zngesetzt. 

Man wird mit Leichtigkeit erkennen, dass unsere Medaille 
wohl nichts weiter ist als eine gute, in Aensserlichkeiten ziem¬ 
lich genaue Copie der schönen Zeichnung. Joachim erscheint 
hier bartlos, wie auch noch auf seinen, ein ähnliches Gesicht 
nur mit ganz Schwachem Backenbart zeigenden rohen Thalem 
von 1521, während ein anderer desselben Jahres und die von 
1522 ihn schon mit einem vollen Bart darstellen. Frappant ist 
die Aehnlichkeit seines unbärtigen Gesichts mit dem seines 
Bruders,, des Kardinal Albrecht von Mainz. Zugleich mit dem 
KurfÜi'Sten Joachim besuchte auch sein Sohn, der Markgraf 

1) S. melno »Untersoehongen Qb«r A. DOrew p. C. 

2) Dle«e Medaille Ut nicht zu verwecliaela mit dem hei mir (p. 7) abgebil- 
deten'kleinen geprigten Schauatiiek dieaea Mannea. 
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Joachim (ü.) als Prinz den Reichstag, wie anch in Haselbergs 
Verzeichniss vom Jahre 1518 cnvähnt wird; auch diesen zeieh- 
ncte Dürer, und dies Brustbild mit der Unterschrift; »Margraflf 
Jochaim Sohn« wird ebenfalls im Kgl. Kupferstichcabinet zu 
Berlin aufbewahrt. Wir sehen den aus seinen Münzen und Me¬ 
daillen als hurtiger Mann mit frappant Hohenzollernschem Typus 
bekannten Fürsten >) als viei-zehnjährigen Jüngling von feinen, 
schmächtigen Zügen; er ist, wie sein Vater, mit dem damals 
überall üblichen grossen Hut bedeckt. Vielleicht gelingt es noch, 
auch eine Medaille Joachims II. aufzufinden, welche ebenfalls 
nach der DUrer’schen Profilzeichnung gearbeitet worden sein mag. 

Eine zweite Medaille Joachim’s I. ist im »Tresor de Numis- 
inatique et de jjllyptiqne« ^ abgebildet: 

UJ. EFFIGIES • DOMINI-IOACHlMhMARCHIONIS- 
BRANDENBVRGEN*PRIN*ELECTORlS*ETAT« 
XXXXVI - ANNO -SAL• M• D • XXX• Am Ende der 
Inschrift das für den Künstler EViedrich Hagenaner 
charakteristische WeinblUttchen. — Brustbild des Kur¬ 
fürsten mitFederhut, in reicher Tracht, linkshin. Links 
im Felde, am Brustbild, Hagenauera Monogramm FI 
Bf. Das Distichon: SCEPTRIGER | IMPERII lOACHI 
MVS I MARCHIO PRINCEPS | BRANDENBVR 
GEI^"-EMI 1 CAT HISTE (sic) MOD IS, darunter 
eine kleine Verzierung. 70 Millimeter. 

1 Es ist ein gegossenes und ciselirtes Werk des Augsburger 
Medailleure Friedrieh Hagenaner ^. Nach der auf mechanischem 

1) Es Ist sigcathQmlicli, dass so «leis Gesiebter Brsiidenbargor Fürsten auf 
Medaillen nnd MOuien des 16. Jahrhunderts einen so entschieden Hohenzollemschen 
Charakter haben: so Albrecht Alelblades, als Kind und als Mann, Herzog Albreelit 
von Prenssen, Casimir von Batieutb, Johann von Cüstrin. 

2) Choix de mdd. ezde. en Allemague, Paris 1841. Tat. KLV, 2. 

3) Bolzeothal, Skizzen z. Kuiutg. d. mod. MedalUen-Arboit, p. 131. Die 
daselbst und im Text des Trdsor’s gegebenen Notizen über das Monogramm sind 
nlclit genau. Es ist weder H, noch aus P*H zusammengesetzt, sondern ans FH. 
Vgl. r.ergmaiiti, Med. auf etc. Männer d. östr. Kaiserst. I, 1561. 
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Wege gemachten Abbildnng zu urtheilen ist diese Medaille, Avie 
schon der Name des Künstlers verbürgt, ein vorzügliches Werk; 
das Gesicht stimmt genau mit dem Gemälde Lucas Cranaebs 
vom Jahre 1529*). Joachim erscheint hier mit mässigem Bart 
und hat, besonders auf dem Cranach’scheu Bilde, einen ganz 
dem Charakter des in seiner Art vortrefflichen, aber barten 
und oft grausamen Mannes angemessenen, ehvas an Caracalla 
erinnernden unfreundlichen Ausdruck. 

Es ist kein Zweifel, dass Hagenancr in Augsburg den Kur- 
füraten nach dem Eeben, im Jahre 1530 während des Augsburger 
Reichstags, modellirte, wie dies schon ganz richtig der fleissige 
Köhler aussprach*): »vermuthlich eines Angspurgischen Künstlcns 
Händewcrck, welcher den Churfürsteu zu Brandenburg, Joachim 
den Ersten, bey seiner Anwesenheit auf dem berühmten Reichs¬ 
tag zu Augspnrg A. 1530 damit beehret hat *}«. Kühler bespricht 
freilich nicht das Original jener Hagenauer’schen Medaille, son¬ 
dern, wie seine etwas verschönerte Abbildung, verglichen mit 
einem SilberstUck des Berliner Müuzcabincts beweist, die ganz 
erbärmliche geprägte Copie der Hagenauer’schen Medaille mit 
H. statt Fi. und /tTAT statt ETAT, ein elendes, offenbar 
zum Zweck des plumpen Betrugs angefertigtes Machwerk des 
vorigen Jahrhundciis, dem wohl auch die häufig verkommenden 
falschen Stempel der Thaler Joachims I. und 11. u. a. angc- 
hören *); diese seltenen Thaler wurden damals fast ebenso hoch 
bezahlt als jetzt. 

1) Abgcbildet im II. Band von .StilKVloda AltertliQinem u. i. w. <lea Hauaos 
llohenzollem. 1807. In der Kanzleibibliothek in Baircntli. 

21 MQnzbelust. XV, 1743, 370. 

3) Auch andre Medaillen Uagenauers aiiid vom Augaburgor Iteichatag 1530, 
X. 11. der Freiherr von Windiag, Truchsess König Ferdinand I. auf dem Augsburger 
Iteichatag. S. Bergmann 1. e. I, p. 170, Tat. XII, 52, der Kurbrandenburgischo 
Ilath Scliulenbuig ii. a. 

4) Dreigröscher (gross! argentel tripltees) Joachlins II. vrerden Jetzt in Berlin 
gemacht, vro Oberhaupt die FUschnng seltener neuerer Münzen auf das scham¬ 
loseste betrieben vrird. 
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Nach dem Gesagten ist auch die Ansicht des Vorfassers des 
C'atalogs der ßeicherschen Sammlung zu berichtigen, welcher die 
schlechte, geprägte Medaille fUr Nachbildung einer alten Zeich¬ 
nung hält >). 

Das von Köhler abgebildeto, auch in Reichels Sammlung 
beschriebene und in einem dritten Exemplar im Berliner MUnz- 
cabinet auf bewahrte Stück hat also nur den sehi- geringen Werth 
einer völlig misslungenen, wenn auch in den Aeusserlichkeiten 
leidlich genauen Copie eines bedeutenden gleichzeitigen Werkes, 
das für unsre Sammlimg bis jetzt leider ein pinm desiderium 
geblieben ist. 

Eine dritte Medaille Joachims I. ist angeblich die im Trdsor 
de Nuniismatiqne*) abgebildete, ohne den KürfÜrstentitel: 

lOACHItA/S-D G MARCHIO-BRANDEBVR Bild- 
niss des bärtigen Fürsten im Oberkörper, von vom, 
gepanzert ohne Kopfbedeckung, die Rechte an der 
Hüfte, die Linke anf der Brust. 36 Millimeter. 

Dies ist aber nicht Joachim I., sondern sein Sohn und Nach¬ 
folger Joachim ü., mit dem das Portrait Aehnlichkeit hat und 
in dessen Zeit die Medaille offenbar gehört >); es scheint ein 
Werk des trefflichen sächsischen Künstlers Tobias Wost, welcher 
.es liebte derartige Modelle,,von vom und im Profil, als Knie- 
stUck, in Stein zu schneiden und deren Abgüsse sauber zu. cise- 
liren. Eine ganz ähnliche (vielleicht dieselbe?] Medaille ist von 
Heraeus (Taf. 40, 3) richtig als Joachim U. abgebildet, .eine an¬ 
dere abweichende (Heraeus Taf. 40, 1) wird im Text zu Heraeus 
gewiss irrig Joachim I. zugetheilt. Beide stellen offenbar 
Joachim H. dar. 


1) Buid iv, 

' 2) lu dem tngefQlirUn R*iid, Tef. VII, 8. 

S) N’lhercs über dloe HedaiUe, zn welcher auch eine KUchseite esiatirt, 
kann viellciehi epäter Regebcti werden. 
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Mir sind von Joachim I. und seiner Familie keine anderen, 
während seinen Lebzeiten gearbeiteten Medaillen bekannt. Zu¬ 
nächst an Alter stehen die des Kui-fttreten Joachim U., allein •) 
und mit seiner Gemahlin Hedwig von Polen (letztere Medaille 
vor Kuraem in einem schönen ciselirten Originalguss vom Kgl. 
Mtlnzcabinet angekanflj, das in der Berliner Sammlung in einem 
vorzüglichen Exemplar befindliche ciselirte hohle Silbermedaillon 
von Joachims II. Sohn Friedrich, dem späteren Erzbischof von 
Magdeburg, vom Jahre 1548, die Medaillen von Johann von 
CUstrin u. s.w. 

Alle diese alten Brandeuburgischen Medaillen sind sehr sel¬ 
ten, wie überhaupt alle die, welche Norddeutsche darstellen; 
diese oft bewunderungswürdige Kleinkunst blühte, abgesehen 
von Sachsen, mehr in den reichen, prachtliebenden süddeutschen 
Städten nnd Staaten, und die wenigen vorhandenen Branden- 
bnrgischen Medaillen haben, >vie wir gesehen, auch zum Theil 
ihre Heimath in Süddeutscbland. 

1) Von Joochlm U. exlitirt ein irobl «uf koin glolchioitigei Origiiul znr&ck- 
zufUbrendes Htcbwoik des vorigen JsbThunderts, mit Kopf von vorn, von sb- 
scbieckoudOT Hisslicbkeit und rohostor AusfObimig. 


A. V. Sallet, 
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Falsche Mlluxc vou Epirus mit dem Namen Ale¬ 
xander. In dem vortrefFlichen Anctions-Katalog der Sammlung 
Gröan ist unter Nr. 12S1 eine falsche Münze beschrieben and 
abgebildet; da sie unter lauter ächten und werthvollen erscheint, 
ist cs nöthig sic als falsch nachzuweiscu, damit sie nicht etwa 
dauernd in die Reihen der ächten aufgenommen werde. 

Es ist ein Didruchmon, auf der Hf. der Kopf eines Heros 
mit korinthischem Helm (nicht Pallas), davor steht AAE“AN 
APOZ; auf der Rf. ein Adler mit angelegten Flügeln, zu 
Seiten ATTEI PßTAN , das Ganze im Eicbenkranz. 

Dies ist eine Combinntion aus zwei Münzen, die mit falschen. 
Stempeln geprägt sind, und die mir beide vorliegen: die eine 
hat den identischen Kopf mit AAE~ANAPOZ und auf der Rf. 
Pegasus, 9 und einen kleinen Helm als Beizeichen. Miouuet 
beschreibt sie I, 319, 999 aber unvollständig and als »refaite«, 
was besser »coin moderne« hiesse, die Schwefelpaste seines 
Exemplars liegt mir auch vor. Die zweite Münze hat die 
Grcau’schc RJ. mit einem Kopf des Zeus und zwei Mono¬ 
grammen. Auch diese beschreibt Mionnet H, 48, 15 als coin 
moderne. 

Aus diesen beiden Münzen ist die Gröau'sche combiuiert, und 
diese combinierte bat Mionnet auch, aber unvollständig, beschrie¬ 
ben (U, 48, IG). Er nennt sie fourrie; ist sie dies wirklich, so 
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mllesen die falschen Stempel auf eine ächte subärate geprägt 
sein, ein Verfahren, welches auch Becker geübt hat. 

Die Stempel beider falschen Xünzen sind sehr gut geschnit¬ 
ten, wohl in Italien im 16. Jahrhundert, und das Gröau'sche 
Exemplar ist sehr täuschend; Rand und Silberfarbe lassen ver- 
mnthen, dass der Schrötling einer antiken Münze dazu benutzt 
ist, indem man vielleicht das alte Gepräge etwas abgefeilt und 
dann die modernen Stempel aufgeprägt hat. 

Aber die vriederholto aufmerksamste Vergleichung des Gr6au’- 
schen Exemplare mit den beiden Münzen nnd den Pariser Schwe- 
felpasten hat nicht den mindesten Zweifel gelassen, dass es 
immer die nämlichen vier Stempel in verschiedenen Combina- 
tionen sind. J. Friedlaeuder. 

Der angebliche Eparch auf Silbermünzen von 
Abdera. Im obigen Aufsatze erklärt Imhoof die Umschrift 
EPAP + EMBPOTO auf einer alten Silbermünzc von Marouea 
für den Titel Eparch nnd den Namen Embrotos. Wenn nun 
auch dieser Name durch eine Zuschrift bekannt ist, so ist doch 
der Name Archembrotos — der Vater des Dichters Tyrtaeus — 
mindestens eben so gut überliefert, und die Kegel, dass auf den 
Münzen vou Maronea der Name des Beamten stets ohne Titel, 
entweder (seltener) im Nominativ steht oder mit Vorgesetztem 
EPI im Genitiv, macht es für mich zur Gewissheit, dass wir 
auf der fraglichen Münze nicht ^EfißQoxov, sondern 

nach Analogie der andern gleiehzeitigen Münzen von Maronea 
in i'lqxmßqÖTOv ZU lesen haben. Der zufällige Zwuschenraum 
zwischen dem % und s beweist nichts. Für so alte Zeit wäre 
ein derartiger Magistratstitel auf Münzen auch eine sehr auf¬ 
fallende Erecheinnng. A. v. S. 

\ 

Prägung der Palmyrener unter Claudius. Wenn 
auch durch allzu subjective Stylbetrachtung die Numismatik der 
Kaiserzeit leidet, sind wir doch berechtigt, aus schlagender Styl- 
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UbereinstiiDtnaug selbst bei spUtesteu, kunstloseu Mttnzen ftlr die 
Geschicbtc wichtige Schlüsse zu ziehen. Ich erwarb vor Kurzem 
Air die Kgl. Sammlung einen Billondenar des Claudius Gotldcns; 
IMP C CLAVDIVS AVG Brustbild mit Krone rechtshin. 
Rf. AEQVITAS AVG Stehende Aequitas linkshin, im Ab¬ 
schnitt Kugel, welcher von allen anderen Denaren des Kaisei-s 
völlig abweicht and eine ganz frappante Aehnlicbkcit mit den 
Denaren des Vaballath und Aurelian zeigt. Bei völliger Anf- 
gebung von Poi’traitähnlichkeit bat .der Kopf des Kaisers genau 
denselben spitzen — ich möchte sagen tspiessigen« Charakter, 
wie die Köpfe der Aurclian-VabaHatli-Deuare. Es liegt nalic zu 
vennuthen, dass der vorliegende Denar auch derselben asia¬ 
tischen Prägestätte angehört, und er ist ein, wenn auch noch 
schwacher, aber nicht mit Stillschweigen zu Ubergehender Be¬ 
weis Air das ohnedies schon ziemlich sichere Factum, dass unter 
Claudius die Palniyrener, wenn auch factisch iin Besitz der Macht, 
noch nicht auf oAicielleu Denkmälern als Mitregenten des Kaisers 
anerkannt wurden. A. v. S. 


Literatur. 


Mölanges de Numismatique, publ. p. F. deSaulcy, 
A. de Barthölemy et E. Hueber. Le Mans 1875. VI (Schluss 
des Bande.s). Saulcy, F. de, Note sur quelques contremarques 
antiques. Münzen von Sidon, von Elagabal, mit Contremarken 
des Astartewagens und eines Kopfes der Stadttyche, und Münzen 
des Augustns, von Lugdonum; mit dem Altar, mit Contremarken, 
welche grösstentheils den Namen des Tiberius enthalten. 
Huch er E., Trösor de Blanchardidre. Fortsetzung. Münzen 
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des Tetricus, jedoch nur unwichtige Varietäten. Maxe-Werly, 
Trouvaille de Bidestroff. Dechamps de Pas, L., Note sur un 
Pied-Fort de Louis le Male, mit dem Namen des auch ans Ur¬ 
kunden bekannten Münzbeamteu Jan Coppiiis als Kandschrift. 
Chabonillet, A.j. Observations sur un memoire intitulä 3fe- 
daglic della Polisena hgliuoln del Gattaniclata. Gegossene Me¬ 
daillen mit Kopf und Umschrift einer »bela Pnlisena«; nach 
Chabouillets wohl richtiger Ansicht nicht die Tochter des Erasmo 
da Narui (Gattamelata), Venezianischer Feldherr 1438—1441, 
sondeim eine spätere, dem Ki. (oder was mir unwahrscheinlich 
ist, gar denj 17.) Jahrhundert augehüi-cude »Poliscnao, möglicher¬ 
weise sogar die alte, troischc Polyxena. Rouyer, J., Des 
Jetons du moyeu äge an type de l’oura. Merkwttrdige Jetons 
(auf Spiele bezüglich^) aus dem 14. Jahrhundert, zum Theil mit 
Umschriften, welche bedeuten: »fliehet, das ist das böse Thier» 
und: «besteiget den Bären«. — Preise der Lothringischen Münzen 
der .Sammlung Monuier (Foi-tsetzung). 

A. V. o. 

Numismatic Chronicle. London 1875, in. Mad- 
den, W., Jewish Numismatics. Fortsetzung; die unter den 
Proouratoren geprägten MUuzen, vom Jahr 6 n. Chr. au bis 
zu Augustes Tode mit «annis Augusti«, von 27 v. Chr. an ge¬ 
rechnet, später mit Regiemngsjahren der Kaiser. Zum Schluss 
eine Tabelle dieser MUnzen; die mit den Daten LIS, L-IZ, LIH 
(des 'fiberius) gehören dem Pontius Pilatus an. Pownall, A., 
Offa king of Mercia. Keary, C. F., Art on the coins of Ofifa. 
Von den fünf abgcbildeteu sehr sauber gearbeiteten Portrait- 
mUuzen des Königs Offa besitzt das Berliner MUuzcabinet zwei, 
ausserdem noch drei andere ohne Portrait. Kay, H. C., A gold 
coin of Abn. Ishak ihn Mahmud Sha inchu. Poole, St. L., 
Unpubl. cöins of the Kakweyhis. — Literatur. Dass der 
Catälog des Berliner Münzeabinets nunmehr, nach der mühsamen 
und viele Zeit erfordernden Einordnung der beiden letzten gross- 
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Artigen Ankäufe der Saninilnngen Fox und Prokeflcli, recht bald 
gedruckt werden möchte, ist auch der dringende Wunsch der 
beiden Beamten der Kgl. Sammlung. A v S 

Curtius, E., Studien zur Geschichte von Korinth. 
{Hermes, X p. 215 — 243.) In diesem Aufsatz finden sich be- 
merkenswerthe, die Numismatik betreffende Untersuchungen. Der 
Verf. ist geneigt die bekannten uralten Münzen mit wechselnden 
Typen: Gorgoneion, Rad, Eule, hallies Pferd, Astra^l *) auf der 
einen und einem Qnadratum incusum auf der andern Seite, welche 
man ihres Gewichts, Fundortes und theilweisc ihrer Typen wegen 
(Eule, Gorgoneion) nach Athen gab, dieser Stadt abzusprechen 
und nach Euboea zu verweisen. Gewiss ist für die Zutheilung 
an Athen die völlige Typenverscliiedcnheit von den übrigen, zum 
Thoil auch uralten, durch ihr AOE, A©E Athen gesicherten 
Münzen nngunstig, und des Verf. Bedenken und Zweifel, dass 
Pisistratus diese, wie man doch wohl annehmen müsste, Soloni¬ 
schen lYpen so vollständig verändert, sind wohl begründet; 
andrerseits steht aber die Erfahrung der praktischen Numis¬ 
matiker entgegen: die Münzen, auch die kleinsten der Art, 
wei’den in grosser Zahl (wenige zum Theil unglaubwürdige 
Ausnalimen abgerechnet) immer in Atlien gefunden. Allerdings 
ist der Fundort von Münzen aus edlen Metallen kein sicherer 
Beweis, aber wenn diese Münzen und auch die ganz kleinen 
Stücke der Reihe immer und immer wieder in Athen zu Tage 
kommen, spricht dies doch eher für ihre attische Heimath als 
für Euboea, mit dessen ältesten Münzen — wir kennen jetzt 
auch die uralten, inscbriftlosen Silberstückc von Chalcis mit 
Adler und Rad in dreieckiger Vertiefung — sie keinerlei Aehn- 

1) D» diese Typen bei denselben WerthstOcken se oft wechseln und sieh auch 
mit Zuhülfenahme der kleinen TheilstQeke nie eine Ueihe mit denselben Typen 
hersteilen lksat, dürfen wir in keinem dieser Typen Stadtwappen, sondern milssen 
wUlkührlich pewShlte, wechselnde Typen vermotheu., Deshalb gebührt gerade die¬ 
sen Münzen am wenigsten der Name «Wappenmilnzen«. 
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lichkeit haben. Dass auf jenen alten »athenischen« das Rad als 
Haupttypos, auf den ältesten von Chalcis ein sehr anders gestal¬ 
tetes Rad als RUckseiteutypus rorkomuit, ist nicht beweisend. 
Will man also jene Mttnzen nicht zu Athen legen, so hnden sie 
als Unbestimmte ihren besten Platz, beweisen lässt sich 
eine andere Prägestätte nicht. 

Eine Ansicht, die ich schon öfter als nicht zu beweisende 
Vermutbnng bezeichnet habe, ist die, dass die Apoikien zuerst 
mit der Mutterstadt gemeinsames Geld gehabt hätten. Gewiss 
fuhren die neuen Ansiedler mit mnttcr'städtischem Geld (wenn 
die Grllndung überhaupt in einer Zeit stattfand, in der man schon 
Geld prägte) nach dem neuen Wohnplatz; aber so wie sich ein 
politisches Gemeinwesen gebildet, scheint auch, soweit uns die 
Denkmäler ihre nnumstösslicben Beweise darbieten, sofort eine 
von der Mutterstadt oft im Typus völlig verschiedene Münz¬ 
prägung begonnen zu haben. So sind gerade die Münzen von 
Coreyra mit nicht-corinthischen Typen oft uralt, niinde- 
stens eben so alt als die ältesten von Corintb, und zählen zu den 
Incimabeln der Prägekunst. Dass andere Städte den Typus der 
Mntterstadt beibehielten, wie Rhegium und Messana — Samos, 
und Abdera — Teos, ist allerdings ein Beweis der steten Ver¬ 
bindung und des Abhängigkeitsverhältnisses mancher Apoikien 
zu ihren Mutterstädten; aber eine solche Münze ist dann doch 
trotz aller Aehnlichkeit nicht Tei'sch-Abdcritisch, sondern Teos 
prägt Air sich und Abdera für sich; beide Arten, Teos und 
Abdera, sind in älteren Werken bisweilen verwechselt (z. B. bei 
Hunter, Taf. 57 unter Teos: Nr. XIV, XV, XVI, XIX sind 
Abdera), für den praktischen Numismatiker sind sie aber schon 
in ihrem Acussern sofort zu unterscheiden. 

Auf p. 239 werden die Didrachmen corinthisclieu Gepräges 
mit AOKPflN nach Naupactus gegeben und der vom Verf. da¬ 
für geführte Beweis ist durchaus ansprechend. Freilich müssen 
die ihrer Fabrik nach sicher italischen mit dem Blitz nach 
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wie vor den epizciibyrisclicu Lokreni verbleiben, deren Kupfer¬ 
münzen den sichern Beweis enthalten, dass jene Didrachmen 
nur derselben italischen Stadt angehöi-eu können; die übrigen 
AOKPilN-MUnzen mit corinthischen Typen haben aber einen 
zum Thcil nicht-italischen Charakter, und die neue Vonnutlmng 
vou Curtius, dass sic nach Nanpactus gehören, ist, wenn ihre 
absolute Richtigkeit auch noch nicht feststeht, doch höchst wahr¬ 
scheinlich und verdient die grösste Beachtung. 

Merkwürdig sind die auf S, 242 angeführten vielleicht 
olischen Didrachmen mit corinthischen Typen, in deneu bereits 
Friedlaender eine Hindeutung auf Elis erkannte. Wenn dies 
•auch nicht ganz sicher ist, kann mau sie doch als mnthmasslich 
in Elis geprägte Stücke betiachten. Bei der mit FA könnte 
mau immer noch an einen ßeamtennameu denken, die auderc 
aber mit dem Adler zeigt dieses Beizeichen in so frappanter 
Achulichkelt mit dem IIanpttyi)n8 der grossen Silbermünzen vou 
Elis, dass wir wohl berechtigt sind, sie mit grösstmöglicher 
Sicherheit dieser Stadt zuznschreiben. ^ 

. Poole, Stanley Lane, the coins of the easteni Khalee- 
fehs in the British Museum, edited b}' Reginald Stuart Poole. 
London 1875. XX. & 263 pp. & 8 platos..8. 

In diesem in jeder Beziehung vortrefflich ansgestattetem 
Buche wird ein Anfang gemacht mit der Beschreibung der orien¬ 
talischen Münzen des Britischen Museums. Die Arbeit rührt von 
demselben kundigen Gelehrten her, der sich kürzlich durch den 
Catalog der umayyadischen Münzen in der Sammlung des Co¬ 
lonel Guthrie auf diesem Gebiete einen Namen gemacht hat. 
Der vorliegende Band bespricht die Münzen der Bevi IJmayyah 
und der Bevi ^Abhäs; eine künftige Beschreibung der Münzen der 
übrigen orientalischen Dynastieu wird verheissen. Wie reich die 
Schütze des Britischen Museums sind, ist zu bekannt, als dass es 
nöthig wäre zu erwühnen, wie nützlich diese Publicationen sind. 
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Das Werk beschreibt etwa 1000 Münzen, darunter ein Viertel 
nnedirte; es verzeichnet ausführlich und sehr genau die Legenden 
und etwaigen Abzeichen und giebt Durchmesser und Gewicht in 
erwünschter Vollständigkeit. Von mehr als 80 Münzen geben 
die beigefügten Tafeln nach dem sog. autotypiseben Verfahren 
ganz vortreflPliche Facsimile. 

Mit der Anordnung kann man sich wohl einverstanden er¬ 
klären, obwohl sic sich von der üblicheren lediglich nach den 
Jahren etwas eutfemt. Die hier gewählte gewährt einige Vor¬ 
theile, die anderen abgehen, während vei-schicdene Indices die 
Uebcrsichtlichkeit nach jeder Richtung hin crleichteni. 

Zunächst werden die Gold- und Silbermünzen behandelt, und 
zwar von den ümayyaden mit Ausschluss der bilinguen, erst 
die goldenen, dann die silbernen, nach den Jahreszahlen ge¬ 
ordnet. Die Ahhasidenmünzeu sind unter die Chalifen geordnet, 
und zwar werden unter Jedem erst die goldenen, dann die sil¬ 
bernen besprochen. Die letzteren sind unter die MUuzsUldte in 
alphabetischer Ordnung vertheilt, und wo mehrere Münzen des¬ 
selben Chalifen aus deraelben Stadt stammen, tritt schliesslich 
die chronologische Ordnung ein. Den Beschluss machen die 
Kupfemünzen in vier Klassen: 1) die nur Formeln haben; 
2] die MUnzstädte, aber keine Daten haben; 3] die Daten, al)er 
keine Münzstädte haben, deren wenige sind; endlich 4) die 
beides zusammen haben. Diese Anordnung ist gewiss die prak¬ 
tischeste, da ja ein derartiges Werk Indiens so wie so nicht 
entbehren kann. 

Es hätte sich ira Uehrigen empfohlen, ein Wort über den 
Werth und die Seltenheit der einzelnen Münzen hinznzufügen; 
die Verweisungen auf Tiesenhausens grosses Werk: Mon- 
naies des Khalifes orientaux sind überaus dankenswerth. 
Das Buch St. Lane Poole's ist für jeden, der sich mit orienta¬ 
lischer Numismatik beschäftigt, eine unentbehrliche Ergänzung zu 
diesem Werke.' 
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Die arabischen Typen sind die in Lane’s Wörterbuche ver¬ 
wandten; die Namen der Städte und Chalifen sind in besonders 
correcter Weise traascribiert, allerdings nach einem Alphabet, 
das fllr Deutsche nicht gemacht ist. Wir wenigstens sind Uber 
K h für - Z, <1 h fllr Jä z und so weiter hinaus und halten an 
dem Grundsätze: entweder wir begnügen uns bei Transcriptionen 
aus orientalischen Sprachen mit dem lateinischen Alphabete, wie 
es ist, dann ist jede der Aussprache nahe kommende Wieder¬ 
gabe genügend; oder wir wenden Abzeichen an, dann er¬ 
warten wir Genauigkeit, Kürze und einige Berücksichtigung des 
lieblichen. 

Bei der gerühmten Correetheit der Namen hätte auch Surra- 
mau-ra’ä statt Sarra und Naisäbür statt Nisäbür ge¬ 
schrieben werden sollen. 

L. St. 


Druckfehler. 


s. 

iUS 

Zeile 

3 

TOn oben lies iungenannten« statt «sngenaunten« 


.s. 

188 


10 nud 12 Ton unten ist die Zehl 44 beidemal zu streichen. 

s. 

205 

»1 

8 

von unten lies ';n3' statt inst 


8 . 

207 

>• 

2 

von unten lies a statt 3 


S. 

210 

r» 

3 

von unten lies 'n bia ins rt'rr« statt nn b-u ins 

rrMt 

Anf Tef. 

V lies sUtt Nr. 122 Nr. 133 and umgekehrt Bei ersterer 

über- 


dies A. sUtt A. 
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Abdora 48. 173. 405 
Abinorglos, K. v. Charakono 252 
Abydos 237 
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Adler auf M. von Abydos 237 
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Aegae Maced. 270. 280. 281 
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57 

Alexander d. Grosse auf rüm.-maked. 
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Andres 313 
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Ankoro 238 
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Antiochos I. 346 
Autioebos III. 345 
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Apamca 140 
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27 
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Atcuchua sscor auf M. v. Abdora 49 
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B. 
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Bär auf jetons 4U7 
Balbinus 265 
’Bamtea Lycauniao 146 
Berlin 166 

Bertold II., Bisch, v. Naumburg-Zeitz 
105 

Bilbills 201 

Bitbynien 149. 220. 304 
Boeotien 134 
Bosnischo Hiinzon 171 
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, Bractcaten 253 

, Denare 166 

Braunschweig 166 

Breiter Groschen dos Hochmeisters 
Friedrich 161 
BrOholt, M.-Fund 108 
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M. von Phaselis 328 
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nien J78 

Brutusmünzen in Makedonien 182 
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BundesmUnzon 319. 


C. 

(Dlo ^c6h. tarnen »tebon mcMi unter K.> 

Caesar 42 

Caesar und M. Antonius 40 
Caesarea (Trallos) 130 
Cacsareum in Trallcs 138 
Caraai-s 17 
Cariae incerta 378 
Cattiiro Prägort 171 
y und Y auf Münzen 134 
Chalcis Enbooac 134. 21 r> 
Chalkidischor Bund 241 
Chamars 17 

Charakcnischo Künigsiii. 249 
XAPAKTHP auf Thrakcrm. 24t) 

XAPI auf arkiul. M. 280 
XEPPO auf M. V. Kanlia 319 
Cbersoncsos bei Knidos 375 
Chorsonesos Krct. (?) 278 
Chursonosos Tbraciac 278. 375(?). 
378 (?) 

Chios, Ucbcroinstiiumuug m. Maronoia 
282 

XOAXIAI 60 
Cilicion 147 
Claudius 405 
Claudius Serapio 244 
Clusium 17 
Colonialgeld 409 
Commodus 331 
C. Considius Paotus 46 
Constantin d. Gr. 125. 129 
Constantinopolis 125 
Constantius II. 265 
Contremarken 406 

CoDtremarken Vospasians auf rOm. 

Fainiliendonarcn 354 
Cornelia Supera 67 
Corssen J- 167 
Cortona 18 

Cotys (IV.?) 241. 248 
Crucifix V. Bronze roh, reliefardg 
1G6 

Curtius, Studien z. Gesch. v. 
Korinth. Anz. 408. 
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DUncmnrk, WendcneiDfülIc 105 
Durins V. Pontus 130 
Dcccnnalmiinzen des Gallienns 91 
Docias, Traianiis 330 
AEINll eingoritet 44 
Demctrios v. Illyrien 57 
Dcmctrios makod. Dyaast. 58 
Domotrios Soter :i4G 
Demokrit 49 

OENARII MUnzvortlibezcichunng auf 
Bracteaten 255 

Donkuiiinzo auf die Gründung von 
Constsintinopolis 125. 130 
Deutscher Orden 161 
Diadumenianus IST 
Dicaojt 50. 173. 263 
DIICV eingoritzt 40 
Diuiitr auf Arsakidcnui. 227 
AlONY eingoritzt .16 
Dioskiiren 32. 3S 
Dumitianns 147 
Dorylaion 147 
Dürer (Medaillon) 397. 

£. 

E auf Tliesmothetenmarkon 384 
liingcritzte MUnzaufschrircon 48 
Eingeschlagene Buchstaben auf rüiu. 

Münzen 372 
EkkIcsiiUtenlisto 386 
ElagalMlus 336 
Blis 46. 410 
EMINAKO 133 

Eparcit auf M. v. AbdoruT 405 
Ephesos 264, — Arsinoo 322 
E])irus 288. 404 
EQVIS ROMANVS 129 
J. und A. Erbstoin, Vorz. der 
Doublotteii des Dresdener 
Münzkabinets. Anz. Iu7 
Eretria 173 
Erjrthrail?) 276 
EJTAJ eingeritzt 40 
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Etriiseischo Münzaufsclirifteu 1 


EY auf syrak. Kupferm. 240 
Euagoras I., K. v. Salamis 344 
Euagoras II., K. v. Salamis 344 
Euainctos, Milnzschnoidor 240 
Euboea 408 

EYAAMOC eingoritzt 46 
£ukleid.as, Milnzsehnoider 240 
Eiunciios, MUnzschncider 240. 

P. 

Fälschungen rüm. Knpferm. 261 
, in Udine 103 
Faiulliondenare, von Vespasiau abge¬ 
stempelt 354 
Faustiiia 3.32 

„ junior 205 
Ferhad => Phraates 226 
Focas, falsches Silbermed.ailloii 112 
M’. Ponteius 4C 
Friedrich I., Kaiser 104 
Friedrich, Biscli. v. Brandenburg 157 
Friedrich, Uochincistcr des deutschen 
Ordens 161 
Falvia Plantiana 174 
. Plautilla 174. 

G. 

Giillionus 75. 205. 333 
Gallus 61 

Gargnra Mysiao 146 

Gela 36. 45 

Gontinos Troad. 311 

Gera 165 

Geta 265. 332 

Gordianus 332. 338. 339 

Gorgoneion auf M. v. AbydosY 237 

Gorgonoion auf M. v. Parion 258 

Gorgos 48 

Griechische Worte f. Münzprägung 
244 

Grotofend + 103. 

H. 

Ilaag, MUnzkabinct 269 
Uadrianus 333. 336. 343 
lladrianüpolis Lycaon.Y 149 
27* 
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HadrianopoIU (Zephyria) 343 
llogenauer, Medailloiir 400 
HalikainMSOS? 377 
Hebräische Mlinzen 183 
Heiurich VI., Kaiser 104 
Heinrich III., Bisch, v. Brundenknrg 
15S 

Helena 37, als l'yndaris 37. 38, auf 
MUnzen 39 

Henckersche M.-Sammlung 207 
Hera auf lesb.(f) MUnzen 320 
Hera? 33 

Hervoja Herzog v. Spalato 171 
Holtnboe, BrObnltfondet, Anz. 
108 

Hostitianns 02. 333 

Hyele 30. 45 

Hypaepa 174 

HyroUes = Orodes 224 
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1 . 

Jacza r. Köpenick 25.3 
Icliimi 133 
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400. 4(12. 40S 
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Julia Domna 33t 
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Juuo Martiaiis 265 

Ized Mnaa auf pnrth. M.2 229. 233. 

K. 
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KAPPANON auf M. V. Neaiiel 319 
Kardia Chers. 278. 319 
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M. V. Tarsos 341 
Knrystos Euboeae 302 
Kassope 287 
Katana 271 
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247 

Kehren-Antiochia 305 ff. 

Kepballonia fälschlich 31 u 
Ketriporis, thrak. K. 51 « 

KIAIKION auf Satrapenni. 319. 
Klazomenai 310,* zweifelhaft- 270 
Kleitor 280,* 

Kleopatra I. 351 

Knidos 290, — Chersonesos 376. 379 
Köpcuick 253 
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thliuliclikeit 321,* 

Kolchis 58. 150 
Kopfbinden der Attaliden 304 
Korintli 408 
Kos 353 

Krebs auf M. v. AbyJos? 238 
, auf M. V. Aukore 238 
„ auf M. V. Astakos 239 
Krcuzziigsattribnto falsciilich ange- 
uomiueu in Köpenick 250 
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KUnstlerinscbriftcn auf gr. M. 240 
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Bund 241 
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Kumatra Knmtra 228 
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240 
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Kymo Aeo). (?) 27G 
Kypros 2ß4. 344 
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AAAA +IAA eingeritzt 45 
Lamaios Bein, tles Zeus auf M. v. 
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49 
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Otto, Biscli. V. Brandenburg 155. 

P. 
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